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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zelt 

,,Ein hilfloses, erbännliches Menschenwerk" 
Heute: Der Untergang der "Titanic" am 14. April 191 2 

"Das großte, kostbarste, aufs prunkhafte­
ste ausgestattete SChiff, das le die Welt 
gesehen hat, unternahm seinen ersten 
Ausflug unter Jubelschrei und enthusiasti­
schen Freudenausbruchen der Menge. 
Man wotlte zeigen, wie der Mensch Wirklich 
die Herrschaft über die Meere erlangt habe. 
Man ruhmte die menschliche LeIstungsfa­
hlgkelt, durch die man auf einer Ozeanreise 
allen Luxus des Hotels, der Clubs der 
Gesellschaftsräume hergestellt hatte Alles 
Dagewesene sollte ubertroffen werden 
durch einen Rekord. - Einen Rekord hat 
das Schiff erreicht, aber nicht In dem Sinn 
seiner Erbauer und Elgentumerl " So faßt 
Phllipp Mauro, ein Passagier der "Carpa­
thla ", einem Dampfer der Cunard-Llnle, 
der der sinkenden" T,tan,c " zu Hilfe eilte, 
das tragische Unglück vom t4.April 1912 
zusammen. Der Untergang der "T,tan,c" 
machte den 14.Aprl11912 zum schwarze­
sten Tag In der Geschichte der Schiffahrt. 

Was war geschehen an lenem Tag , dessen 
Ereignis viel Lesestoff bietet und In zahlrei­
chen Filmen aufgegriffen wurde? Die 
"Auslese von Wissen und Macht, Schon­
helt und Geld " - so Zitiert aus "Katastro­
phen, Naturgewalten und Menschen­
schicksale " von Dr Albert Herrmann - ISt 
vertreten auf dem Luxusschiff "Titanlc". Im 
Festsaal gibt der Direktor der großten 
Schlffahrts-Gesellschaft der Welt seinen 
Illustren Gasten aus Paris, London und 
New York ein festliches Diner; die SchIffs­
kapelle spielt Inlernatlonale Welsen . sie 
klingen aus den Fenstern des mit Mahagoni 
getafelten Festsaales auls Meer hinaus. 
Die Stimmung ISt ausgelassen, die Gäste 
amüsieren sich bestens 

Direktor Ismay Bruce war vor einigen Stun­
den vom Ersten OffIZier gefragt worden, ob 
man die GeschWindigkeit des Schiffes 
drosseln soll, weil er Eisberge befurchtet. 
Dieser Angsthase! Ismay Bruce ISt sicher: 
Dieses Schiff, diese "Titanlc", hai weder 
Eisberge noch sonst etwas auf hoher See 
zu fürchten. Bruce befurchtet nur eines. die 
"Titanlc" konnte bel Ihrer Jungfernfahrt das 
" Blaue Band ". die begehrte T rophae für 
das schnellste Schiff auf der NordatlantIk­
Route, nicht auf Anhieb erringen . 

Plotzllch , gegen MItternachi, ein Schram­
men, als wenn der 40000-Tonnen·Damp­
fer an einer Kalmauer entlangstreift. Aus 
den Kaluten und Kabinen , aus den Rauch­
salons und aus dem ZWischendeck stürzen 

die Passagiere ins Freie. Es herrscht eisige 
Kälte . Was ISt los? Die OffIZiere beruhigen 
mit einem Lachein die verwirrten Fahrga­
ste. Nein , es sei nichts geschehen. Die 
Menschen Ziehen sich wieder aus der Kalte 
zuruck In das SchiffsInnere 

Dann ledoch überschlagen sich die Ereig­
nisse. Vorsorglich senden die Funker 
"COUD" - come quickly, danger, kommt 
schnell, Gefahr l - In den Ather. Wiederum 
nur Minuten später tritt Captain Smlth, 
wachsbleich im GeSicht, In den Funkraum. 
"Rasch, rasch, funkt SOS, Wir sInkeni " 
Nach einer Stunde liegt das Schiff mit 
gestoppter Maschine leicht geneigt Im 
Meer Der Kampf um die Rettungsboote 
beginnt Man kampft mit Ellenbogen, mit 
Messern und Pistolen . Panik breitet sich 
aus 

Kaum 300 Meter ISt das letzte Rettungs­
boot vom Schiff entfernt, als plötZliCh das 
mittlerweile hoch aus dem Wasser ragende 
Heck des eins ligen Riesen gurgelnd und 
Zischend In den Fluten verSinkt. Auf dem 
Heck harrten noch t 635 Menschen aus, 
schreiend, betend, verzweifelt: sie finden 
Ihr Grab In den eisigen Fluten des Atlanll­
schen Ozeans. 

Weniger als ein Drittel der Passagiere der 
"T,tan,c" Wird am nachsten Tag von der 
"Carpathla" aufgenommen. Am Abend 
fahren die Uberlebenden In den New Vor· 
ker Hafen ein. und eine halbe Stunde nach 
20.00 Uhr bringen Schlepper den Dampfer 
"Carpathla" an das Dock, wo eigentlich die 
slolze "Titanlc" hatte anlegen sollen. 

Phllipp Mauro schildert weiter: "Eine der 
auffallendsten Tatsachen bel diesem 
schrecklichen Unglück ISt, daß Fahrtge-

schwlndlgkel t des Ozeanriesen und seine 
Größen verhalt nisse seine eigene Vernich­
tung herbelfuhrten. Ein Koloß von 45000 
Tonnen Gehalt, voransturmend mit der 
Schnelligkeit von 21 Meilen In der Stunde, 
ISt eine Errungenschaft, von der unser Ver­
stand Sich nicht annahernd einen Begriff 
machen kann. Solch ein Riesenbau, In flie­
gender Elle Sich vorwartsbewegend, kann 
unmöglich sofort zum Stillstand gebracht 
oder auf die Seite gelenkt werden, wenn 
Sich Ihm plötZliCh ein Widerstand entge­
genstellt, wie hier In einer Nacht ohne 
Mondschein .. " 

Mauro faßt zusammen : "In einer slillen, 
sternenklaren Nacht. wo das Meer so ruhig 
daliegt w,e ein BInnensee, wahrend alles 
auf dem Schiff Sich dem Gefühl der größten 
Sicherheit hingibt, stoßt die ,Titanlc' In Ihrer 
Fahrt auf ein HinderniS, und Ihr stolzer 
Wettlauf ISt mit einem Schlage zu Ende. 
Der kolossale Bau zerreißt In zwei Stücke 
durch eben dieselbe Dampfkraft, die sie 
vorwans getrieben hat. Sie geht unter - e n 
hilfloses, erbarmliches Menschenwerk. n 
unergründliche Tiefen ." 

Die Schiffahrtsgesellschaften Sind aufge­
schreckt: Schon im folgenden Jahr, 1913, 
tntt in Lenden eine Konferenz zusammen 
auf der beraten Wird, wie solche Katastro: 
phen verhmdert werden können . Die ~ Tlla­
nlc-Konferenz" gibt den Anstoß zu interna­
tionalen Vereinbarungen und der Einrich­
tung standlger Beobachtungsstationen, um 
die treibenden Eisberge zu registrie ren und 
die Schlffahrt aut der damals vIelbefahre­
nen Atlanllk-Route ZWischen Europa und 
Nordamenka rechtzeitig warnen zu kön­
nen. Eine Katastrophe wie die des Jahres 
19 t 2 hat Sich seitdem nicht Wiederholt 
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Neuer Film des THW: 
"Wasser für Beirut" 

Der Dokumentarfilm über den Einsatz 
des Technischen Hilfswerks im Rahmen 
der deutschen humanitären Hilfe für den 
Libanon ist letzt fertiggestellt worden. 
Der 16-mm-Farbfilm mit einer Laufzeit 
von 33 Minuten wurde von der Expo­
Film Dieter Hoese in München herge­
stellt. 

Zum Inhalt des Films: Ein 75 Personen 
umfassendes Team des Technischen 
Hil fswerks wird im Auftrag der Bundes­
regierung im Libanon eingesetzt; es hat 
die Aufgabe, die Trinkwasserversorgung 
und Abwasserentsorgung in der durch 
mehrjährigen Krieg stark zerstörten 
Hauptstadt Beirut zu verbessern . 

Die THW-Helfer finden eine Vielzahl von 
Schadensstellen am Leitungsnetz vor. 
Im Einvernehmen mit den Wasserwer­
ken konzentriert sich der Einsatz auf die 
Wiederherstellung der Ringleitung, auf 
Teile der Abwasserleitung und auf zahl­
re iche Hausanschlußleitungen . Die 
Schäden an den Leitungen mit Nenn­
weiten bis über 1 m werden in mühsa­
mer und nicht nur wegen der Hitze an­
strengender Arbeit von den THW-Hel­
fern freigelegt und unter Verwendung 
gebrauchten und neuen Materials wieder 
instand gesetzt, teils werden neue Lei­
tungen verlegt, manchmal in neuer 
Trasse. 

Der Film zeigt al le einschlägigen Arbei'­
ten : das Freilegen von Leitungen durch 
Hand und mit Hilfe von Baggern , das 
Leerpumpen von Sprengtrichtern und 
Baugruben , das Herausnehmen beschä­
digter Rohre, das Zurichten und Einfü­
gen von Paßstücken, Meßarbeiten mit 
Laserstrahl, Abdichten kle inerer Schä­
den mit behelfsmäßigen Mitte ln, Einbau 
einer Pumpe in einer Pumpstation, Elek­
troarbeiten usw. Gezeigt werden eben­
falls die Zusammenarbeit mit libanesi­
schen Arbeitskräften, Szenen vom Le­
ben der Einwohner in der schwer getrof­
fenen Stadt, die man das "Paris des 
Vorderen Orients " nannte, die THW­
Mannschaft im Camp. 

Der Zweck des Films ist die Darstellung 
der Erfül lung des humanitären Auftrages 
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des THW am Beispiel eines Auslands­
einsatzes. Er soll verdeutlichen , unter 
welchen Bedingungen die THW-Helfer 
bei einem Auslandseinsatz arbeiten, 
welche Aufgaben im Bereich der In­
standsetzung auf die Helfer zukommen 
können und wie Schäden mit neuem 
Material, mit gebrauchtem und mit be­
helfsmäßig zubereitetem behoben wer­
den können und wie trotz sprachlicher 
Schwierigkeiten eine gute und erfolgrei­
che Zusammenarbeit mit libanesischen 
Stellen, den Wasserwerken, einheimi-

sehen Unternehmen und Arbeitskräften 
erreicht worden ist. 
Die Reihe der einsatz bezogenen Filme 
des THW Wird nach "BrÜCken für Tune­
sien" (Einsatz 1970), "Straßen für 
Äthiopien " (Einsatz 1974/75) , "Erdbe­
ben in Italien " (Einsatz 1980) mit "Was­
ser für Beirut" (Einsatz 1982) fortge­
setzt. 
Der Farbfi lm wird kostenlos durch die 
THW-Landesbeauftragten , die Landes­
filmdienste und das Deutsche Film­
zentrum, Bonn, verl iehen. 

Peter Merck als THW·Bundessprecher bestätigt 

Entsprechend den Vorschriften der Be­
stimmungen über die Helfervertretung 
der Bundesanstalt Technisches Hilfs­
werk standen im März 1983 die Landes­
helfersprecher nach dreijähriger Amts­
zeit erneut zur Wahl an. In geheimer 
Wahl wurden zum Landessprecher bzw. 
Stellvertreter gewählt: 

Schleswig-Holstein: Fritz Meyer und 
Joachim Daseherer, 

Hamburg: Winfried Plate und Geert 
Lehmann, 

Bremen: Reiner Skaletz und Jürgen 
Kardei, 

Niedersachsen : Willi Kunze und Klaus 
Köhler, 

Nordrhein-Westfalen : Dr. Jürgen Becker 
und Bertold Trautes, 

Hessen: Peter Merck und Lothar Fritz, 

Rheinland-Pfalz: Werner Breisch und 
Norbert Nickel, 

Baden-Württemberg : Hans Weber und 
Dietrich Münchmeyer, 

Bayern : Jürgen Stender und Gerd 
Neubeck, 

Berlin : Bernd Sommermeier und Dieter 
Knarr, 
Saarland : Berndt Schmldt und Erwin 
Sander. 

Am 27. Mai 1983 fanden dann im Bun­
desamt für Zivi lschutz, Bonn-Bad Go­
desberg, die Wahlen für das Amt des 
Bundessprechers statt. Wahlberechtigt 
waren die elf Landessprecher, die Wahl 
erfolgte geheim. Mit großer Mehrheit 
wurde Peter Merck, Darmstadt, zum 
vierten Male als Bundessprecher der 
THW-Helferschaft bestätigt. Auch Dr. 
Jürgen Becker, Bocholt, wurde als stell­
vertretender Bundessprecher wiederge­
wählt. 

Der Vizepräsident des Bundesamtes für 
Zivilschutz und Direktor des THW, Her­
mann Ahrens, dankte beiden Herren, 
daß sie der THW-Helferschaft für weite-



re drei Jahre zur Verfügung stehen und 
gratulierte zu ihrer Wiederwahl sehr 
herzlich. 

Anschließend empfing Staatssekretär 
Dr. Fröhl ich die neugewählten Bundes­
sprecher und ihre Kollegen aus den 
Bundesländern zu einem Gespräch im 
Bundesinnenministerium. 

Zu unseren Bildern: Staatssekretär 
Dr. Fröhlich und THW-Direktor Ahrens 
im Kreise der Bundes- und Landesspre­
eher des THW; THW-Bundessprecher 
Merck im Gespräch mit dem Staats­
sekretär (oben). 

Seminare, Kongresse, 
Messen 

Ein Seminar "Brandschutz und Feuer­
sicherheit im Krankenhaus und Alten­
heim" findet am 7. und 8. September 
1983 unter der Leitung von Brand-Ing. 
Isterling, Urach/Württemberg, im Esse­
ner "Haus der Technik" statt. 

Der Großbrand im Acherner Kranken­
haus mit seinen vielen Toten und Ver­
letzten hat bewirkt, daß seit dieser Zeit 
der Brandschutz, die Brandverhütung im 
Bereich von Krankenhäusern und Alten­
heimen ernster genommen wird als je 
zuvor. In Achern stand menschliche Un­
zulänglichkeit im Vordergrund - im Be­
reich der Technik werden die Mängel 
von damals heute nicht nur erkannt, 
man bemüht sich auch, sie zu beheben. 
Dies braucht Zeit (die oft nicht zur Ver­
fügung steht), viel Mühe und viel Geld. 
Hier wird es immer wieder Probleme ge­
ben: Was muß unbedingt getan werden, 
worauf kann man verzichten? Wobei 
kann man sparen, ohne die Sicherheit 
des Hauses und der Pat ienten zu ge-

fährden? Wie erreicht man die maximale 
Sicherheit mit minimalem Aufwand? Er­
fahrene Brandschutzfachleute geben auf 
jede dieser Fragen die richtige Antwort. 

Das ausführliche Programm kann ange­
fordert werden vom Haus der Technik 
e. V., Hollestraße 1, Postfach 101543, 
4300 Essen 1, Telefon (0201) 18031. 

Ein Seminar" Betrieblicher Katastro­
phenschutz" ist in dem Veranstaltungs­
programm der Landesstelle für Betriebs­
schutz e. V., 7000 Stuttgart, enthalten. 
Das für den 15. September 1983 termi­
nierte Seminar dient der Schulung über 
Gefährdungen, Vorkehrungen und Ge­
genmaßnahmen bei Drohungen mit 
Brand- und Sprengsätzen. 

Informationen: Landesstelle für Betriebs­
schutz e. V., Hohenheimer Straße 41 c, 
7000 Stuttgart 1 , Telefon (0711) 
233425,246712. 

Der 10. Deutsche Jugendfeuerwehrtag 
1983 wird in der Zeit vom 22. bis 
25. September 1983 vom Stadtfeuer­
wehrverband Kiel ausgerichtet. Höhe­
punkt ist die Endausscheidung im Bun­
deswettkampf der Jugendfeuerwehr, die 
am 25. September stattfindet. Mit der 
Siegerehrung und der Abschlußkundge­
bung des Jugendfeuerwehrtages endet 
zugleich die diesjährige Brandschutz­
woche in Kiel. 

Informationen: Stadtfeuerwehrverband 
Kiel, Organisationsbüro 10. Deutscher 
Jugendfeuerwehrtag, Röntgenstraße 
(Feuerwache Ost). 2300 Kiel 14. 

Vom 4. bis 6. Oktober 1983 richtet die 
Berufsgenossenschaft der Feinmechanik 
und Elektrotechnik das J IVSS-Collo­
quium" in Köln aus, das für Praktiker 
der Unfallverhütung gedacht ist. 

Die Zahl der Opfer durch Elektrounfälle 
ist noch viel zu hoch, meint die Berufs­
genossenschaft. Auf 150 bis 160 Tote 
jährl ich wird immer noch die Zahl aller 
durch Elektrizität in der Bundesrepublik 
zu beklagenden Opfer geschätzt. 1954 
betrug sie sogar 319. Sie konnte also 
trotz steigender Elektrifizierung im priva­
ten und gewerblichen Bereich durch 
technische Perfektionierung und Sicher­
heitsbemühungen erheblich gemindert 
werden. 

Der Sicherheit beim Umgang mit der 
Elektrizität dient das" 7. IVSS-Collo­
quium", das mit internationalen Fachleu­
ten im Kongreß-Zentrum West in Köln 
durchgeführt wird. Die IVSS ist die 
"Internationale Vereinigung für Soziale 

Sicherheit" zur Verhütung von Arbeits­
unfällen und Berufskrankheiten (Genf) 
mit 245 Vollmitgliedern aus Organisatio­
nen und 75 assoziierten Mitgliedern aus 
117 Ländern . 

Das C.olloquium wendet sich an die 
Praktiker der Unfallverhütung mit dem 
Ziel, aktuelle Erfahrungen zu sammeln 
und auszutauschen. Vorgesehen sind 
u. a. Kenntnis der Ursachen von Unfäl­
len und Normen und für die Konstruk­
tion von Geräten und Arbeitsmitteln so­
wie Motivationsmethoden für Anwender. 
Fi lme, technische Arbeitsmittel und Be­
sichtigungen gehören zum Rahmenpro­
gramm. 

Informationen: Berufsgenossenschaft 
der Feinmechanik und Elektrotechnik, 
Gustav-Heinemann-Ufer 130, 
5000 Köln 51, Telefon (0221) 37781. 

Die "Sicherheit 83", internationaler 
Fachkongreß mit Fachmesse und De­
monstrationsteil, ist für den 8. bis 
11. November 1983 gemeldet. 

Sicherheit ist keine statische Wertvor­
stellung, sondern ein relativer und stän­
digen Veränderungen unterworfener Be­
griff. Er setzt Dynamik und Kreativität, 
Aktivität und Anpassungsfähigkeit vor­
aus. Werte, die gesichert werden sollen, 
unterliegen Einflußgrößen, die die Si­
cherheit beeinträchtigen können, ebenso 
wie politische, wirtschaftliche oder tech­
nische Entwicklungen. Dies gibt dem 
4. Internationalen Fachkongreß "Sicher­
heit 83" vom 8. bis 11. November 1983 
auf dem Stuttgarter Messegelände, ver­
bunden mit einer Fachmesse für Objekt­
schutz, Katastrophen- und Brandschutz, 
besonderes Gewicht: Was gibt es Neu­
es in der Sicherheitstechnik, welche 
neuen Erfordernisse und Trends zeich­
nen sich ab? Das wird im Rahmen des 
bereits bewährten Stuttgarter Modells, 
der auf den drei Säulen Kongreß -
Fachmesse - Demonstrationsteil ruhen­
den "Sicherheit 83" umfassend darge­
stellt werden. 

Die "Sicherheit 83" wird rund viermal 
größer sein als ihre Vorgänger-Ausstel­
lungen: Auf 20000 Quadratmeter Aus­
stellungsfläche zeigen die international 
führenden Hersteller von Sicherheits­
technik ihre neuesten Produkte. 

Im Mittelpunkt stehen informative Son­
derschauen zu den Themen: Brand­
schutz und Feuerwehr - Schutzraum­
bau - Datenschutz und Datensicherung -
Mechanische Sicherheit. Der umfang­
reiche Fachkongreß, für den führende 
deutsche Sicherheitsexperten aus 
Dienststellen des Bundes und der Län­
der, öffentlichen Verwaltungen und Ver-
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bänden sowie aus renommierten Indu­
strie-Unternehmen zur Verfügung ste­
hen, wird mit Referaten zur Sicherheits­
politik eröffnet. Am zweiten Kongreßtag 
werden die Themenkreise "Management 
und Sicherheit", "Energieversorgung in 
Krisenzeiten ", "Betrieblicher Katastro­
phenschutz ", "Vorbeugender betriebli­
cher Brandschutz " sowie " Sicherheits­
technik" behandelt. Weitere Themen­
kreise sind "Die Wirtschaft als Ziel von 
Propaganda und Gewalt ", "Zivilschutz ", 
"Werksärztlicher Dienst" und "Die 
Werksfeuerwehr im betrieblichen Kata­
strophenschutz " . 

Der Präsident des Landesfeuerwehrver­
bandes Baden-Württemberg, Albert Bür­
ger, der den letztgenannten Themen­
kreis im Rahmen des Kongresses leiten 
wird, fördert ganz maßgeblich auch die 
attraktive Sonderschau ,, 130 Jahre 
Werksfeuerwehren in Baden-Württem­
berg ". Der Bereich Feuerwehr und 
Brandschutz ist ein SchwerpunkUhema 
der " Sicherheit 83 ". Entsprechend um­
fangreich werden im Demonstrationsteil 
auch die Vorführungen von Geräten und 
Fahrzeugen fur den Brandschutz sein. 

Informationen über den Kongreß : 
Landesstelle für BetriebssChutz, Hohen­
heimer Straße 41 c, 7000 Stuttgart 1. 

Informationen zur Fachmesse: Stuttgar­
ter Messe- und Kongreß-GmbH, 
Postfach 990, 7000 Stuttgart 1. 

Zum dritten Male nach 1976 und 1980 
ist das Messezentrum Nürnberg vom . 
22. bis 25. Mai 1984 Schauplatz der 
Fachausstellung für Anstaltsbedarf 
(FAB). Auf der FAB 84 werden über 500 
Firmen ein umfangreiches Angebot für 
den "Großhaushalt" Krankenhaus prä­
sentieren. Zum gleichen Zeitpunkt findet 
im Messezentrum Nürnberg die Jahres­
tagung der Fachvereinigung der Verwal­
tungsleiter Deutscher Krankenanstalten 
statt. 

Zu den SpezIalgebieten, über die die 
FAB 84 einen aktuellen Überblick geben 
wird, gehören MedizintechnIk, T echnl­
scher Versorgungsbedarf, Einrichtungen 
und EInrichtungsgegenstände, Wirt­
schafts bedarf, Nahrungsmittel, Kranken­
haustextilien, Dienstleistungen und Ver­
waltung. Auch auf dieser FAB wird der 
Bereich MedIZintechnIk den breitesten 
Raum einnehmen. Die Angebotspalette 
dieser Fachausstellung reicht vom Heft­
pflaster bis zum Verwaltungscomputer. 
Sie wendet sich natürlich in erster Linie 
an Krankenhäuser, Heime und Anstal­
ten, an Wohlfahrtsorganisationen sowie 
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an den Medizin- und Sanitätsfachhandel. 
Ferner wird eine Fülle an medizinisch­
technischen Geräten gezeigt. 

Informationen: Nürnberger Messe- und 
Ausstellungsgesellschaft mbH, 
Messezentrum, 8500 Nürnberg, 
Telefon (0911 ) 8606112. 

Die "Emergency 84" kehrt vom 2. bis 
5. Oktober 1984 zurück ins Palexpo, das 
Genfer Ausstellungs- und Kongreßzen­
trum. Bei ihrer erstmaligen Durchfüh­
rung im Jahre 1982 hatte die " Emer­
gency" al le Arten von Notfallausrüstun­
gen, Materialien, Versorgungsmitteln 
und Dienstleistungen miteinander verei­
nigt, die für die Vorbereitung auf und die 
Beseitigung der Auswirkungen von na­
türl ichen und von Menschen verursach­
ten Katastrophen erforderlich sind. 

Der brit ische Veranstalter teilt mit, daß 
die " Emergency 84 " Wiederum durch 
die Zusammenarbeit mit drei angesehe­
nen Organisationen unterstützt wird, die 
in Genf ihren Sitz haben: die Internatio­
nale Organisation für Zivilschutz, das 
Amt des Koordinators der Vereinten Na­
tionen für Katastrophenhilfe (UNDRO) 
und die Liga der Rotkreuzgesellschaften. 
Diese Organisationen veranstalten ge­
meinsam während der Ausstellung eine 
Reihe von Arbeitsgruppen. 

Ergänzend zur" Emergency 84 " findet 
gleichzeitig die Ausstel lung "Medic-Air 
84" statt. Die "Medic-Air" konzentriert 
sich auf den expandierenden medizini­
schen Luftfahrtsektor, die medizinische 
Versorgung und die schnelle Rückfüh­
rung von Patienten in ihre Heimat. 

Informationen: Mack-Brooks Exhibitions 
Ud., 62 Victona Street, St. Albans, 
England AL 1 3XT. 

Funkamateure arbeiten im Katastrophenschutz mit 

--.. , 
---, 
---
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Eine wertvol le Verstärkung für den Kata­
strophenschutz der Stadt Fürth stellt die 
Mitwirkung der Amateurfunker dar. Um 
diese Mitarbeit zu ermöglichen, mußte 
jedoch erst die Satzung der Funker von 
ihrem Dachverband geändert werden . 
Nun stehen bei Katastrophen zusätzlich 
20 bis 30 Funker zur Verfügung, deren 
private Funkstationen das gesamte 
Stadtgebiet und den Landkreis abdek­
ken. Darüber hinaus haben die Amateu­
re die Möglichkeit, mit ihren Geräten 
drahtlos Verbindungen zu und zwischen 
den einzelnen Führungsstellen zu schaf­
fen. Dabei verstehen sich die Angehöri­
gen des Deutschen Amateurradioclubs 
(DARC) keineswegs als Konkurrenz zur 
bestehenden Fernmeldezentrale des Ka­
tastrophenschutzes, sondern als not­
wendige Ergänzung. 

Diese Mitarbeit kostet der Stadt Fürth 
keinen Pfennig, da die Amateure mit 
professionellen Geräten wie UKW- und 
Kurzwel lengeräten, Funkrelaisstel len, 
großzügigen Antennenanlagen und Not­
stromaggregaten stationär und mobil 
ausgerüstet sind. Als besonderer Clou 
steht in Kürze eine Amateur-Fernsehsta­
tion zur Verfügung, die es der Einsatz­
leitung erlaubt, ein unmittelbares Bild 
von den Schadensstellen zu bekommen. 

Für die Belange des Katastrophenschut­
zes wurden die Funker von Hauptbrand­
meister Herbert Regel mit einer Zusatz­
ausbildung versehen. Diese Schulung 
ist nun soweit gediehen, daß die Funk­
amateure zusammen mit der AMAST ei­
ne größere Übung durchführen konnten. 
Rechts- und Ordnungsreferent Alfred 
Fischer ließ es sich nicht nehmen, die­
ser ersten gemeinsamen Übung beizu­
wohnen, denn gerade für ihn als Leiter 

der örtlichen KEL sind gut funktionieren­
de Fernmeldeeinrichtungen von großer 
Bedeutung. Dies zeigte sich bereits bei 
der Prüfung zur Erlangung des " Staatl i­
chen Funkzeugnisses der Behörden und 
Organisationen mit Sicherheitsaufga­
ben " , bei der er ebenfalls anwesend 
war. 

Bei der Übung zeigte sich Fischer be­
eindruckt von der Disziplin und dem 
Sachverstand, mit dem die Übung von 
den Funkamateuren abgewickelt wurde. 
Er dankte allen Beteiligten und gab sei­
ner Freude darüber Ausdruck, daß Fürth 
die erste Stadt ist, die auf die Hilfe der 
Amateurfunker rechnen kann . Ingolf 
Janek, Leiter des Amtes für Zivilschutz, 
wiederum freute sich, daß Fürth nicht 
nur hi lfswillige Mitgl ieder des DARC hat, 
sondern einen Leiter des Stabes, der 
vom Wert gut arbeitender Fernmeldean­
lagen überzeugt ist und durch sein stän­
diges Interesse sehr motivierend wirkt . 

Der Operator der Amateurfunk-Leitstelle, 
Peter Meistereck, betonte, daß sein 
Club gerne die Empfehlung der Bayeri­
schen Staatsregierung, im Katastrophen­
schutz mitzuarbeiten, aufgegriffen habe, 
denn, so Meistereck: "In der ganzen 
Welt stellen sich die Funkamateure in 
Notsituationen zur Verfügung, so daß es 
für uns eine Selbstverständlichkeit ist, 
dies auch in unserer Heimatstadt zu 
tun ... 

Zu unserem Foto : Rechts- und Ord­
nungsreferent Alfred Fischer (Mitte, ste­
hend) und der Leiter des Amtes für Zi­
vilschutz, Ingolf Janek, sehen interes­
siert dem Operator der Amateurfunk­
Leitstelle, Meistereck, bei der Arbeit zu . 

(Foto: Regel) 

Großübung der Feuerwehr­
bereitschaft Bergstraße 

Am 25. Juni 1983 traf sich die Feuer­
wehrbereitschaft des Kreises Bergstraße 
zur letzten Großübung vor der Sommer­
pause. Neben den Brandschutzeinheiten 
waren auch Kräfte anderer Fachdienste 
des Katastrophenschutzes eingesetzt, 
so der Sanitätszug Bergstraße, die 
DLRG und das DRK Hirschhorn. Ein 
Novum bei dieser Übung war, daß nicht 
nur Einheiten des erweiterten, sondern 
auch des friedensmäßigen Katastro­
phenschutzes beteiligt waren, nament­
lich Helfer aus den Standorten Wald­
Michelbach, Neckarsteinach und 
Hirschhorn. 

Es wurde angenommen, daß ein Tank­
lastzug, der eine Firma in Hirschhorn 
beliefern sollte, verunglückt und explo­
diert ist. Durch die Explosion sind Brän­
de entstanden , mehrere Personen wur­
den verletzt. Die sofort an die BrandsteI­
le gerufene Feuerwehr Hirschhorn konn­
te der Großschadenslage allein nicht 
Herr werden und forderte die Feuer­
wehrbereitschaft sowie Sanitätseinheiten 
zur Unterstützung an. Nachdem die drei 
Löschzüge der Bereitschaft Bergstraße, 
bestehend aus Einheiten aus den Stand­
orten Gorxheim, Rimbach, Fürth, Krök­
kelbach, Heppenheim, Zwingenberg , 
Lampertheim, Bobstadt, Bensheim und 
Lorsch, an der Einsatzstelle angekom­
men waren, wurden die Zugführer in die 
Lage eingewiesen und bekamen einen 
Brandabschnitt zugeordnet. 

Unter der Gesamtleitung von Heinz 
Albert (Hirschhorn) sowie den Fachbera­
tern Harald Weiß (Gorxheim) und Gün­
ther Kruchen (Heppenheim) wurde eine 
TEL aufgebaut, die den gesamten 
Übungsablauf koordinierte. Schwerpunk­
te dieser groß angelegten Einsatzübung 
waren vor allem die Erprobung der Zu­
sammenarbeit der Fachdienste sowie 
die Führung an einer GroßschadenssteI­
le, wobei auch Flexibilität in bezug auf 
Lageänderungen und Umgruppierungen 
innerhalb der Einheiten von den Füh­
rungskräften verlangt wurde. 

Bereitschaftsführer Jürgen Hiebel (Hep­
penheim) konnte bei der Abschlußbe­
sprechung zahlreiche Gäste aus dem 
öffentlichen Leben begrüßen, die die 
Übung verfolgt hatten. Einen besonde­
ren Dank richtete Hiebel an die ca. 200 
Helfer, die an diesem Tage unter der 
glühenden Sonne schwere Arbeit zu 
verrichten hatten. 

(Foto: Weiss) 
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Bundespräsident Carstens 
Schirmherr der DLRG 

Bundespräsident Prof. Dr. Karl Carstens 
hat die Schirmherrschaft über die Deut­
sche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
e. V. (DLRG) übernommen. Er entsprach 
damit einer Bitte dieser gemeinnützigen 
Hilfsorganisation, die sich Rettung aus 
Wassergefahr, Vorbeugung gegen den 
Ertrinkungstod und Wasser-Umwelt­
schutz zur Aufgabe gestellt hat. 

Die DLRG hat nahezu 500000 Mitglie­
der und verfügt im Einsatzbereich über 
1400 Rettungs-Wachstationen und 1080 
Motor-Rettungsboote. In der laufenden 
Badesaison hat sie bundesweit 85000 
ehrenamtlich tätige Rettungsschwimmer 
im Wasserrettungsdienst eingesetzt. 

Als größte und älteste Wasserrettungs­
organisation der Welt begeht sie In die­
sem Jahr ihr 70jähriges Bestehen mit ei­
ner Bundestagung und Kundgebung am 
1. Oktober 1983 in Bonn. 

Süddeutscher Rundfunk 
bei der RettungshundestaHel 
Enzkreis 

Bei Katastrophen , besonders bei Erdbe­
ben und bei Hauseinstürzen, kann die 
Nase des Hundes durch kein techni­
sches Gerät ersetzt werden, wenn es 
darum geht, Verschüttete unter Trüm­
mern zu orten. 

Die Ausbildung von Rettungshunden 
und Hundeführern wird in Pforzhelm von 
der Rettungshundestaffel Enzkreis e. V. 
in eigener Verantwortung wahrgenom­
men. Um die vielfältigen Aktivitäten der 
Rettungshundestaffel einer breiten Öf­
fentlichkeit vorzustel len, berichtete der 
Süddeutsche Rundfunk (SDR) In der 
Sendung "Nahaufnahme " kürzlich direkt 
vom Übungsgelände Hohberg. Dort 
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steht ein Trümmerfeld für die Ausbil­
dung der Hunde zur Verfügung. SDR­
Reporter Udo Seiwert-Fauti ließ sich 
"lebendig" unter den Trümmern begra­
ben und schilderte live seine Eindrücke, 
bis er durch "Arras " unter dem Trüm­
merberg gefunden wurde. 

Nicht alle Hunde eignen sich zum Auf­
spüren Verschütteter. Der ideale Ret­
tungshund muß neben einer guten Nase 
über ausgeprägten Gehorsam und über 
Nervenstärke verfügen. In Pforzheim 
stehen derzeit zehn Rettungsteams, be­
stehend aus Hund und Hundeführer, für 
den Einsatz bereit. 

Für Anschaffung , Ausbildung und Ausrü­
stung des Hundes muB der Hundeführer 
ca. 20000 DM aufwenden, da nur ein 
sehr geringer Tell aus Spenden abge­
deckt werden kann . Die Stadt Pforzheim 
unterstützt die Rettungshundestaffel 
Enzkreis e. V. tatkräft ig, so soll z. B. die 
Ausstattung mit Funkmeldeempfängern 
erweitert werden. 

Zu unserem Foto: SDR-Reporter Sei­
wert-Fauti stieg selbst in das Trümmer­
labyrinth, "Um seine Eindrücke den 
Hörern zu schildern. 

(Foto : WInterfeld!) 

Die meisten Waldbrände entstehen durch Fahrlässigkeit 

Fast achtzig Prozent der rund 4000 
Wald-, Moor- und Wiesenbrände, die 
sich im vergangenen Jahr in Nordrhein­
Westfalen ereigneten, wurden durch 
Fahrlässigkeit verursacht. Diese bedau­
ernswerte Tatsache nahm Innenminister 
Dr. Herbert Schnoor im Hinblick auf die 
akute Waldbrandgefahr In den letzten 
Wochen zum Anlaß, an alle Bürger des 
Landes zu appellieren, "alles zu tun , um 
Brände in der freien Natur vermelden zu 
helfen ". Denn hier gehe es um die Er­
haltung unseres kostbaren Guts. 

Die große Hitzewelle hat zu einer erheb­
lichen Gefährdung der Wälder und Moo­
re im ganzen Land geführt. Bei der zu­
nehmenden Dürre in Wald und Flur ge­
nügt die kleinste Unachtsamkeit im Um­
gang mit Feuer - von der glimmend 
weggeworfenen Zigarette bis zum Gril­
len - , einen gefährlichen Wald- und Flä­
chenbrand zu entfachen. Brände führen 
nicht nur zu ungeahnten Naturschäden -

sie belasten auch die Forstwirtschaft. 
"Dank der ständigen Einsatzbereitschaft 
unserer Feuerwehren, die sich bei aku­
ter Waldbrandgefahr in erhöhter Alarm­
bereitschaft befinden und dabei Freizeit 
opfern , aber auch dank des Verhaltens 
unserer Bürger konnten bisher größere 
Schäden vermieden werden ." 

Mit seiner Anerkennung verbindet 
Schnoor ein Sonderlob für Forstbehör­
den und Feuerwehren mit Ihren vielen 
hauptamtlichen und freiwilligen Helfern : 
"Sie tragen durch gemeinsame Übun­
gen erheblich dazu bei, die Bekämpfung 
der Waldbrände zu verbessern." Außer­
dem wurden 

- die Überwachungsmaßnahmen der 
Wälder in Zeiten akuter Brandgefahr 
intensiviert, 

- neue Wasserstellen mit besonderen 
VorriChtungen für Löschwasser in Wäl­
dern angelegt, 



- zusammenhängende Nadelholzkultu­
ren und Dickungen durch ein Netz von 
Feuerschutzschneisen, die für die Feu­
erwehr befahrbar sind, erschlossen . 

Der Appell des Innenministers richtet 
sich an alle Bürger, zur Verhütung von 
Waldbränden beizutragen, " wie es nur 
möglich ist" . Folgendes muß während 
der heiBen Witterung in den Wäldern 
befolgt werden : 

- Es ist verboten , in Wäldern offenes 
Feuer anzulegen, zu unterhalten oder 
mit sich zu führen. 

- In der freien Natur muß jeder mit Feu­
er nur unter größter Vorsicht umgehen 
(keine glimmenden oder brennenden 
Gegenstände wegwerfen). 

- Das Rauchen im Wald ist in der Zeit 
vom 1. März bis 31 . Oktober verboten. 

- Sofort die Feuerwehr oder Polizei alar­
mieren, wenn e~n Brand entdeckt wird . 

Aufklärungsarbeit ist unerläßlich. In Form 
von Plakataktionen an Waldparkplätzen 
und Hauptwanderwegen bi ldet sie ein 
Schwerpunktprogramm. Waldbrandwar­
nungen in Wetterberichten , der amtliche 
Warndienst des Innenministers und die 
von Forstbehörden sowie Feuerwehren 
veröffentlichten Warnungen ergänzen 
das Programm. Entscheidend bleibt 
letztlich , daß al le Menschen, die in Wäl­
dern, Mooren und der Heide Erholung 
suchen, die Gebote zur Verhütung von 
Waldbränden respektieren . 

ARKAT·Yorsltzender sprach 
mit Bundesfinanzminister 
Dr. Gerhard Stoltenberg 

AnläBlich eines Empfangs für 250 Gäste 
führte der 1. Vorsitzende der ARKAT 
Schleswig-Holstein, Leiter des Füh­
rungsdienstes im Katastrophenschutz 
der Stadt Neumünster, Wolfgang Dahl­
mann, ein Gespräch mit Bundesfinanz­
minister Dr. Gerhard Stoltenberg . 
Schwerpunktmäßig wurden in diesem 
kurzen Gespräch von Wolfgang Dahl­
mann dem Bundesfinanzminister Proble­
me der Regieeinheiten im Katastrophen­
schutz der Bundesrepublik Deutschland 
dargelegt (unser Bild) . 

Ernst Schramm erhielt 
Bundesverdienstkreuz 
Erster Klasse 

Der Präsident der Lu~rettungsstaffe l 
Bayern, Ernst Schramm, erhielt aus der 
Hand von Staatssekretär Si mon Nüssel 
das Bundesverdienstkreuz Erster Klas­
se. Nach den Worten Nüssels sollte da­
durch Schramms langjähriges und 
ehrenamtliches Engagement im Bereich 
der Sportfliegerei gewürdigt werden. 
Schramm war entscheidend am Aufbau 
der Lu~rettungsstaffel Bayern beteiligt 
und steht seit 1975 als Präsident an de­
ren Spitze. Die seit 15 Jahren bestehen­
de Organisation ist eine im Bundesge­
biet einmalige Einrichtung und hat sich 
bei der Früherkennung von Waldbrän­
den und im Katastrophenschutz hervor­
ragend bewährt, sie verfügt z. Z. auf 
ihren 34 Stützpunkten über ca. 150 Flä­
chenflugzeuge und vier Hubschrauber. 

Schramm dankte den anwesenden Flug­
bereitscha~sleitern und Stabsmitgliedern 
der Staffel für deren jahrelange, treue 
Mitarbeit und erinnerte daran, daß ohne 
diese ehrenamtliche und auch o~ sehr 
mühselige Arbeit der Piloten und Füh­
rungskrä~e vor Ort die bisherigen Erfol­
ge nicht möglich gewesen wären . Er be­
trachte die Verle ihung des Bundesver­
dienstkreuzes aus diesem Grund auch 
als eine Auszeichnung für die Arbeit der 
Luftrettungsstaffel Bayern insgesamt und 
bat alle Staftelangehörigen, sich auch in 
Zukunft für das Wohl der Allgemeinheit 
und unserer Umwelt einzusetzen . 

Unser Bild : Staatssekretär Si mon Nüssel 
überreicht dem Präsidenten der Luftret­
tungsstaffel Bayern , Ernst Schramm, das 
Bundesverdienstkreuz Erster Klasse. 

Silberne Leistungsabzeichen 
für Brandschutzgruppen der 
Post 

Am 2. Juli 1983 nahmen zwei Brand­
schutzgruppen des Katastrophenschut­
zes der Deutschen Bundespost vom 
Fernmeldeamt 3 Düsseldorf zum dritten 
Male erfolgreich am Leistungsnachweis 
des Landesfeuerwehrverbandes Nord­
rhein-Westfalen teil. Die Mitarbeiter­
die Ausbi ldung erfolgt u. a. durch die 

BVS-Dienststelle Düsseldorf - waren 
gut vorbereitet und erfül lten die drei ge­
stellten Aufgaben : Löschangriff mit drei 
C-Rohren bei Wasserentnahme aus of­
fenem Gewässer, schriftliche Beantwor­
tung von 30 Fragen aus dem Bereich 
des Atemschutzes und ein 9x50-m­
Hindernis-Staffellauf. 

Für die drei erfolgreichen Mitarbeiter 
Albrecht, Stothut und Klemer gab es für 
dreimalige Teilnahme das Feuerwehr­
Leistungsabzeichen in Silber. Vorberei­
tung und Teilnahme an diesem Nach­
weis sind ein guter Beitrag, die Einsatz­
bereitschaft der Katastrophenschutz-Ein­
heiten der Bundespost zu verbessern . 

Zu unserem Foto: Die Wasserentnahme 
für den Löschangriff mit drei C-Rohren 
wird von den Düsseldorfer Postlern vor­
bereitet. 

Fortbildungsreihe 
"Katastrophenmedizin" 
an der Universität Tübingen 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Fort­
und Weiterbildung an der Universität 
Tübingen wird unter Leitung von 
Prof. Dr. med. Koslowski , Direktor der 
Chirurgischen Klinik und Pol ikl inik, und 
Prof. Dr. med. Domres, Oberarzt an der 
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genannten Kl inik, eine Fortbildungsreihe 
für Ärzte zum Thema "Katastrophenme­
dizin" stattfinden. Termine: Samstag, 
1 O. September; Samstag, 24. Septem­
ber, und Samstag, 29. Oktober 1983, 
Ärztehaus Tübingen. 

In den Referaten dieser Fortbildungsrei­
he werden die Aspekte der medizini­
schen Versorgung im Katastrophenfall 
behandelt, auch die gesetzlichen Grund­
lagen des Katastrophenschutzes und die 
Fachdienste des Katastrophenschutzes 
sollen behandelt werden . 

Ein ausführliches Programm kann bei 
Frau Dr. Fischer, Arbeitsstelle Wissen­
scha~liche Fort- und Weiterbildung, Uni­
versität Tübingen, Wilhelmstraße 5, 
7400 Tübingen, Tel.: 07071 /29-5010 
oder 29-64 39, angefordert werden. 

"Die Akademie war sein 
persönliches Werk" - das 
Schaffen Dr. Dr. Eichstädts 
gewürdigt 

"Die Bundesverwaltung verliert in 
Dr. Dr. Eichstädt eine Persönlichkeit von 
hoher Schaffenskra~ und le i denscha~l i ­
chem Engagement. " Mit diesen Worten 
würdigte Bundesinnenminister Dr. Zim­
mermann den am 26. Juni 1983 im Alter 
von 58 Jahren verstorbenen Präsidenten 
der Akademie für zivile Verteidigung, 
Dr. Dr. Ulrich Eichstädt. " Er hat der Aka­
demie, die er aufgebaut hat, im In- und 
Ausland zu hohem Ansehen verholfen ", 
fügte der Minister in seinem Nachruf auf 
Präsident Eichstädt hinzu. 

Zur Trauerfeier in Bonn waren zahlrei­
che offizielle Vertreter von Bund, Län­
dern, der Bundeswehr, aus dem Bereich 
der zivilen Verteidigung und dem Zivi l­
schutz und natürlich die Mitarbeiter der 
Akademie für zivile Verteidigung er­
schienen, um von Dr. Dr. Eichstädt Ab­
schied zu nehmen. Der Staatssekretär 
im Bundesinnenministerium, Dr. Sieg­
fried Fröhlich, würdigte die Persönlich­
keit und das Lebenswerk des Verstorbe­
nen: "Ulrich Eichstädt hat sich auf dem 
Gebiet der zivilen Verteidigung hervorra­
gende Verdienste um die Sicherheit der 
Bundesrepublik Deutschland erworben. " 
Durch zahlreiche Publikationen und sei­
ne Lehr- und Vortragstät igkeit war 
Dr. Dr. Eichstädt über seinen Fachbe­
reich hinaus sowohl im nationalen als 
auch im NATO-Bereich als Experte auf 
dem Gebiet der zivilen Verteidigung an­
erkannt, betonte der Staatssekretär. 
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"Durch seine profunden Sachkenntnisse 
und die ihm eigene Dynamik hat er 
maßgeblichen Einfluß auf die Gestaltung 
der theoretischen und praktischen 
Grundlagen der zivilen Verteidigung ge­
nommen ... Richtungweisend waren 
seine konzeptionellen Vorstellungen für 
die funktionellen Zusammenhänge zwi­
schen ziviler und militärischer Verteidi­
gung im Rahmen der Gesamtverteidi­
gung. Er hat ganz entscheidend daran 
mitgewirkt, diese konzeptionellen Vor­
stellungen in die Praxis umzusetzen. " 
Der Staatssekretär schloß: "Die Akade­
mie war sein persönl iches Werk. " 

Als einer der besten Kenner der Materie 
zählte Dr. Dr. Eichstädt von der ersten 
Stunde an zu der kleinen Zahl hochqua-

lifizierter Fachautoren des Zivilschutz­
Magazins ; unseren Lesern ist von den 
grundlegenden Beiträgen des Präsiden­
ten der Akademie für zivi le Verteidigung 
die erst vor einigen Monaten begonnene 
Artikelserie über die zivile Verteidigung 
im NATO-Bereich noch in bester Erinne­
rung. Dr. Dr. Eichstädt hat seine Ausfüh­
rungen nicht mehr abschl ießen können, 
der Tod nahm ihm die Feder plötzlich 
und allzufrüh aus der Hand. 

Die Redaktion des Zivilschutz-Magazins 
betrauert das Ableben dieses hervorra­
genden Autors, der sich stets mit dem 
Fachjournalismus in bester Weise ver­
bunden fühlte und die Ergebnisse seiner 
Arbeit der Fachwelt auch über das Zivil ­
schutz-Magazin zur Verfügung stellte. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
scha~ des öffentlichen Rechts (Geschä~sbereich des Bundesministers des 
Innern), sind nachfolgend aufgeführte Stellen zu besetzen: 

1. lelter(ln) der BVS-Schule Geretsrled (Bayern) 
(Verg.-Gr. 111 BAD - ab 1. 1. 1984-

2. lelter(ln) der BVS-Dlenststelle GöHlngen 
(Verg. -Gr. IVa BAT) - sofort -

3. lelter(ln) der BVS-Dlenststeffe Hamburg-Süd 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - sofort-

4. Fachbearbelter(ln) 11 2 (Ausbildung) bei der BVS-landesstelle 
Baden-Würtlemberg 
(Verg.-Gr. Vb BAT)-ab 1.10. 1983-

5. Fachbearbelter(ln) bei der BV5-Dlenststelle Flensburg 
(Verg .-Gr. Vb BAT)-ab 1. 11.1983-

Die Bewerber sollten über umfangreiche Kenntnisse auf dem Sektor des 
Zivilschutzes, insbesondere des SelbstSChutzes, verfügen. 

Bis zum Abschluß der Fachausbildung erfolgt die Eingruppierung eine 
Vergütungsgruppe niedriger. 

Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Dienst 
üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personalbogen mit Lichtbild, 
Lebenslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweise) sind bis zum 15. 9. 
1983 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

Bei ha. Beschä~igten des BVS genügt formlose Bewerbung auf dem 
Dienstweg. 



Paul Claes 

"Grüne Welle" für Re 
Entwicklung der Björn-Steiger-Stiftung bringt mehr Sicherheit, weniger Lärm und schnelleren 
Verkehrsablauf an ampelgeregelten Straßenkreuzungen 

Daß sämtliche Ampeln auf dem Weg zur 
Einsatzstelle wie von Geisterhand auf Grün 
geschaltet werden - dieser Traum eines 
jeden Helfers, der mit einem Rettungsfahr­
zeug auf Einsatzfahrt ist, ist in einigen 
deutschen Städten keine Illusion mehr, 
sondern bereits Wirklichkeit geworden. 

Ein mehrjähriger Versuch der Rettungs­
dienst-Stiftung Björn Steiger e. V. ist jetzt 
mit der Veröffentlichung des wissenschaft­
lichen Untersuchungsberichtes der Uni­
versität Karlsruhe durch den Bundesver­
kehrsminister abgeschlossen worden. Das 
Ziel dieses Versuchs war, die Sicherheit 
bei Einsatzfahrten zu erhöhen, die Fahrt­
zeiten zu verkürzen, den Verkehrsfluß 
möglichst wenig zu stören und die Larmbe­
einträchtigung durch das Martinshorn weit­
gehend einzuschränken. 

Erreicht wurde das Ziel durch ein einfaches 
System: Während der Einsatzfahrt sendet 
ein in das Fahrzeug eingebauter Impulsge­
ber ständig unhörbare Impulse aus, sobald 
das Blaulicht eingeschaltet wird. Diese Im­
pulse werden von Induktionsschleifen auf­
genommen, die zwischen 160 und 300 
Meter vor der Ampel im Straßenbelag ver­
legt sind. Dadurch wird dem Rettungsfahr­
zeug nach einer Mindestzeit von etwa fünf 
Sekunden in der gewünschten Fahrtrich­
tung eine Grünphase geschaltet. 

Durch das neue System Wird die Fahrt zur 
Einsatzstelle weniger gefährlich, weil das 
Überqueren von Kreuzungen bei Rot ent­
fällt. Eine Zeitersparnis ergibt sich durch 
die Grünschaltung ebenso wie eine ge­
ringere Beeinträchtigung des Verkehrs­
flusses. Weil auf den Gebrauch des Mar­
tinshorns weitgehend verzichtet werden 
kann, entsteht eine deutliche Verringerung 
der Lärmbelästigung, was besonders bei 
Nacht von großer Bedeutung ist. 

Das vom Gründer der Rettungsdienst-Stif­
tung, Siegfried Steiger, entwickelte Sy­
stem der Grün-Phasen-Schaltung wurde 
erstmals an einer Kreuzung in Gaggenau 
bei Schwäbisch Hall getestet. Vom Erfolg 
dieses Kreuzungs-Versuchs überzeugt, 
startete die Stiftung einen Langzeitversuch 
in einem größeren Rahmen. Dazu wurden 
die Ampelanlagen von Winnenden bei 
Stuttgart, dem Sitz der Stiftung, nach dem 
neuen System umgerüstet. Wissenschaft­
lich begleitet wurde der Versuch vom Insti­
tut für Verkehrswesen der Universität 
Karlsruhe. 

Mit dem neuentwickelten System wird vermieden, daß Rettunglfahrzeuge Kreuzungen bei Rotlicht 
pa •• leren müssen. 

Nach der Auswertung von 200 Einsatzfahr­
ten im Ortsbereich von Winnenden unter 
bestimmten Vorgaben kam man zu dem 
Ergebnis, daß das neue System empfeh­
lenswert ist. In dem Langzeitversuch wur­
den im einzelnen folgende Verbesserun­
gen festgestellt: 

• Die Anzahl der Rotüberfahrten von Kreu­
zungen sank von 63 auf 0%. 

• Die Benutzung der Gegenspur verrin­
gerte sich von 42 auf 12%. 

• Die Einsatzbedingungen verbesserten 
sich zwischen 40 und 69 %. 
• Die Anzahl der gefährlichen Situationen 
bei Kreuzungsüberfahrten verringerte sich 
von 10 auf 0%. 
• Die Notwendigkeit der Benutzung des 
Martinshorns verringerte sich von 88 auf 
30%. 

• Des weiteren konnte festgestellt wer­
den, daß sich die Fahrtzeiten der Rettungs­
fahrzeuge entscheidend verkürzt haben. 

Um diese Entwicklung auch im großstädti­
schen Bereich im täglichen Einsatz unter­
suchen zu können, führt die Stiftung zu­
sammen mit dem Senat von Berlin seit 
Ende 1982 einen zweiten Langzeitversuch 

durch. Im Rahmen dieses Versuchs wur­
den die Ampelanlagen der Zufahrtsstraßen 
zum Klinikum Steglitz in Westberlin eben­
falls nach dem neuen System umgerüstet. 

Obwohl noch nicht abgeschlossen, läßt 
dieser Versuch bereits jetzt erkennen, daß 
der Einbau des Systems auch in Großstäd­
ten sinnvoll ist. Besonders für die Nähe der 
Einsatzzentralen der Hilfsorganisationen, 
der Feuerwehr und der Polizei sowie für 
den Umkreis von Krankenhäusern bietet 
sich das neue System an. Ein weiterer 
positiver Aspekt konnte in Berlin festge­
stellt werden: Die Patienten des Kranken­
hauses haben wieder eine ungestörte 
Nachtruhe, seitdem die Kranken- und Ret­
tungswagen ohne Martinshorn anfahren 
können. 

Das System stellt einen entscheidenden 
Schritt zur Verringerung der immer wieder 
vorkommenden Verkehrsunfälle von Ret­
tungsfahrzeugen an ampelgesteuerten 
Kreuzungen und zur Eindämmung der 
Lärmbelästigung durch das Martinshorn 
dar. Eine mit der Grün-Phasen-Schaltung 
ausgerüstete Ampelanlage soll nach Anga­
ben der Stiftung rund 25 Prozent mehr als 
eine herkömmliche Anlage kosten. 

ZS-MAGAZIN 7-8/83 9 



Bundesinnenminister Dr. Zimmermann: Volle Unterstutzung für das THW 

THW-Wettkampf in Technik und Telnpo 
Ortsverbände Theley und Lüchow-Dannenberg sind die Sieger beim siebten THW-BundesweUkampf in Darmstadt 

DIr Wettk.mpf hat begonnen: Dkt THW.Jugend nimmt Arbeiten für den Bretter-Sehnellstlg, 
die Beleuchtung und Geriiteablage vor. 

Junghetfer des THW beim Kreuzen von DrelbockbtHnen. 

Ertolg auf der ganzen Linie für das Techni­
sche Hilfswerk: Der siebte Bundeswett­
karopf - zu dem rund 2000 THW-Angehöri­
ge aus dem gesamten Bundesgebiet nach 
Darmstadt gekommen waren - fand große 
Resonanz. Selbst BundesInnenmmister 
Dr. Fnedrich Zimmermann lieB es sich nicht 
nehmen, das Geschehen und die Wett­
kämpfe zu vertolgen; der Minister versi­
cherte in seiner Ansprache, das THW finde 
seine volle Unterstützung (die Ansprache 
des Innenministers steht im vollen Wortlaut 
an anderer Stelle dieser Ausgabe des 
"Zivilschutz-Magazins"). Als siegreiche 
MannschaM konnte der Instandsetzungs-
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zug des THW-OV Theley den vom Bundes­
minister des Innern gestiMeten Pokal mit 
nach Hause nehmen; Sieger der Jugend 
wurde der OV Lüchow-Dannenberg. 

Aufgrund der Initiative des Bundes- und 
Landessprechers Peter Merck und des 
THW-Landesbeauftragten für Hessen, 
Hans-Albert Lossen, war von der Stadt 
Darmstadt volle Unterstützung für die 
Durchführung des Bundeswettkampfes 
gegeben worden. 

Gezielte Aktivitäten der Organisatoren Im 
Vorteld des Bundeswettkampfes am 18./ 
19. Juni - durch Pressekonferenzen und 

-veröffentlichungen, Plakatlerungen und 
entsprechenden Fahnenschmuck - hatten 
die Spannung und Neugierde bei den Au­
ßenstehenden gesteigert. Auch die Fahr­
zeugkolonnen der am Freitag anreisenden 
Teilnehmer vertehlten ihre Wirkung nicht. 
.. Was macht das THWauf dem Meßplatz?" 

Der Jugendwettkampf gehört 
dazu 

So war es nicht verwunderlich, daß die 
Eröffnung des siebten Wettkampfes um 
den Pokal des Bundesinnenministers vor 
zahlreichen Besuchern stattfinden konnte. 

Programmgemäß konnte der Direktor der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk, 
Hermann Ahrens, am Morgen des 18. Juni 
407 WettkampfteIlnehmer und 105 
Schiedsrichter der elf Landesverbände, 
Ehrengäste und THW-Angehörige aus dem 
gesamten Bundesgebiet begrüßen. In sei­
ner Ansprache gab Ahrens insbesondere 
seiner Freude Ausdruck, daß der Jugend­
wettkampf inzwischen zu einem selbstver­
ständlichen Bestandteil der Bundeswett­
kämpfe geworden sei. 

Dank der kurzen Wege zwischen den Wett­
kampfstätten - der Instandsetzungsdienst 
hatte seine Bahnen auf dem Meßplatz, die 
Jugendgruppen auf einem Wiesengelände 
neben der Martm-Behaim-Schule, die Im 
übrigen als Unterkunft für die Wettkampf­
mannschaften und Schiedsrichter diente -
konnte der Wettkampf der Jugendgruppen 
als erster Teil dieser Großveranstaltung mit 
dem Startschuß des THW-Dlrektors vom 
Schiedsrichterturm aus pünktlich be­
ginnen. 

Die Aufgaben der Jugend· 
gruppen 

Unverzüglich entwickelte sich auf den 
Wettkampfbahnen ein reger Betrieb. Galt 
es doch, die kurz vor dem Startschuß verle­
sene Lage nun in die Tat umzusetzen und 
in bewährter Kombination von Schnellig­
keit und Genauigkeit die Aufgabe zu erfül­
len. Die Jugendgruppen hatten mit geeig­
neten provisorischen Maßnahmen einen 
versumpften Bachlauf und, nach entspre­
chender Sicherung, die Außenwand eines 
Wohnhauses zu überwinden, einen Ver­
schütteten aus seiner Zwangslage zu be­
freien, die Erstversorgung durchzuführen, 
mit einer Seilbahn über das Sumpfgebiet 



zu transportieren und dem Sanitätsdienst 
zu übergeben. 

Da es sich hier um einen Wettkampf der 
Jugendgruppen handelte, also um freiwilli­
ge Helfer bis zum vollendeten siebzehnten 
Lebensjahr, war festgelegt, daß Jugend­
gruppenführer und Kraftfahrer in das un­
mittelbare Einsatzgeschehen nicht eingrei­
fen durften. 

Auf allen elf Bahnen wurden die Mann­
schaften angefeuert und zu Höchstleistun­
gen angespornt. Nach knapp 83 Minuten 
ging die Siegermannschaft des Ortsver­
bandes Lüchow-Dannenberg (Nieder­
sachsen) über die Ziellinie. Ihr folgten noch 
innerhalb der nächsten Minute die Kamera­
den des Ortsverbandes Sch leswig-Stütz­
punkt Louisenlund - Landesverband 
Schleswig-Holstein - und des Ortsverban­
des Bensheim - Landesverband Hessen. 
Alle Mannschaften lösten innerhalb der 
vorgegebenen Zeit von 150 Minuten die 
Aufgabe. 

Unter den Beobachtern an den Wettkampf­
bahnen waren Abgeordnete des Bundesta­
ges, des Hessischen Landtages sowie 
Staatssekretär Dr. Siegfr ied Fröhlich und 
Ministerialdirektor Hans-Dieter Wedler aus 
dem Bundesministerium des Innern, die 
das "THW-Spektakel" bis in die frühen 
Abendstunden hinein verfolgten . 

Bundesinnenminister: 
Wichtige gesellschafts­
politische Komponente 

Bundesinnenminister Dr. Friedrich Zim­
mermann, der trotz großer Terminschwie­
rigkeiten nach Darmstadt gekommen war, 
ging in seiner Grußansprache unter ande­
rem auf die Bedeutung der Jugendarbeit im 
THW ein und sicherte eine uneinge­
schränkte Förderung der Bundesorganisa­
tion zu , weil er in dem freiwil ligen und 
ehrenamtl ichen Dienst der über 55000 
ehrenamtlichen Helfer und Helferinnen in 
den 609 Ortsverbänden eine wichtige ge­
seilschaftspolitische Komponente sieht. 

Anschließend gab der Bundesinnenmini­
ster den Startschuß für den Wettkampf des 
Instandsetzungsdienstes, wobei es darum 
ging , von einer anfangs fre i geschalteten 
vorhandenen Freileitung ausgehend, einen 
Verteilerschrank und eine fe ldmäßige Ver­
teilung anzuschließen , um die zur Eigen­
versorgung erforderl ichen Stromanschlüs­
se aus dem Versorgungsnetz zu schaffen; 
eine beschädigte Wasserversorgungslei­
tung instand zu setzen und unter Druck 
eine zu erstellende Zapfstelle anzuschl ie­
ßen; den beschädigten Abwassersammler 
behelfsmäßig instand zu setzen und die 
Abflußleitung vom Auffangbehälter der 
Zapfstelle an diesen Sammler anzuschl ie­
ßen. Die Aufgabe war erfüllt, wenn eine 
festgelegte Menge Wasser durch das in-

stand gesetzte Versorgungs- und Entsor­
gungssystem gefördert und aus dem End­
schacht des Abwassersammlers abge­
pumpt wurde. 

Um den Wettkampfbeobachtern einen Ein­
bl ick in die Arbeit des Instandsetzungs­
dienstes zu ermöglichen, wurden die im 
Realfall unterirdisch verlegten beschädig­
ten Ver- und Entsorgungsleitungen oberir­
disch aufgebaut. Die Baugruben waren op­
tisch durch schwarz-gelbes Trassierband 
dargestellt. Erstmalig bei einem Bundes­
wettkampf des THW war ein - zwar auf 25 
Helfer reduzierter - Zug als Wettkampf­
mannschaft eingesetzt. Diese Idee hat sich 
als sehr gut erwiesen, weil gerade dem 
Beobachter das Zusammenspiel der Fach­
gruppen Elektro, Gas/Wasser und Abwas­
ser/ Öl demonstriert, aber natürl ich auch 
die Wettkampfaufgabe entsprechend 
schwierig gestaltet werden konnte. 

Der Sieger: 
Zwei Stunden und 37 Minuten 

Trotz der Höchstleistungen, die hier er­
bracht wurden , dauerte es zwei Stunden 
und 37 Minuten, bis der Instandsetzungs­
zug des Ortsverbandes Theley als erster 
seinen Wasserbehälter gefüllt hatte und 
somit die Mannschaft aus dem Saarland mit 
einem Zeitabstand von knapp 45 Minuten, 
gefolgt von den Mannschaften aus Hessen 
(Ortsverband Fritzlar/ Homberg) und Nie­
dersachsen (Ortsverband Stadel, den be­
gehrten Siegerpokal erringen konnte. 

Grundidee bei den Wettkämpfen war, den 
Führungskräften den ihnen im Einsatzfall 
zur Verfügung stehenden Spielraum -
nämlich eigenverantwortliche Entschei­
dungen und Eigeninitiative in die Arbeits­
abläufe einfl ießen zu lassen - zu geben. 
Für den Bundeswettkampf 1983 des THW 
wurde ferner , wegen problematischer Be­
urteilungskriterien in den Vorjahren, der 
Versuch gemacht, in der Bewertung so­
wohl Schnelligkeit als auch fachlich ein­
wandfreie Lösungen mit der notwendigen 
Transparenz in der Plazierung zu verbin­
den. Sieger sollte die Wettkampf einheit 
sein, welche die Gesamtaufgabe innerhalb 
der vorgegebenen Zeit als erste vollständig 
erfüllt hat. Fehler wurden durch die 
Schiedsrichter gemäß eines einheitlichen 
Wertungs-Kataloges durch zeitlich befri­
stete Herausnahme von Helfern aus dem 
Wettkampf geahndet. Darüber hinaus 
konnten die Sch iedsrichter bei unsachge­
mäßer Ausführung einer Teilaufgabe eine 
Nachbesserung oder Wiederholung ver­
langen. Dies versetzte die betreffende 
Mannschaft in einen zeitlichen Rückstand . 
Der Fehlerkatalog, nach dem die Schieds­
richter arbeiteten, wurde in seiner endgülti­
gen Fassung den Schiedsrichtern erst am 
Wettkampf tage ausgehändigt. 

Innenminister Dr_ Günther: 
Pioniere des Katastrophen­
schutzes 

Vertreter des Bundes- und Landtags, von 
Bundes-, Landes-, Kreis-, Kommunalbe­
hörden, Bundeswehr, Bundesgrenzschutz 
und Hilfsorganisationen, aus Industrie und 
Wirtschaft sowie eine Vielzahl sonstiger 
Gäste nahmen an der Siegerehrung te il. 
THW-Direktor Ahrens dankte den Wett­
kämpfern und den Organisatoren für die 
fachliche Arbeit, der Stadt Darmstadt sowie 
den zahlreichen unterstützenden Firmen. 

Der Innenminister des Landes Hessen, 
Dr. Herbert Günther, ergriff dann das Wort: 
"Das THW mit seiner weit zurückreichen­
den Tradition nimmt einen wichtigen Platz 
im Katastrophenschutz ein und hat wieder­
holt durch seine Leistungen gezeigt, daß 
es zu Recht die ,Pioniere des Katastro­
phenschutzes' genannt wird. Die Bereit­
schaft zur Hilfeleistung im In- und Ausland, 
der gute Ausbildungsstand und das Enga­
gement der Helferinnen und Helfer haben 
das THW zu einer leistungsstarken Organi­
sation gemacht, die als Panner der Feuer­
wehr und des Sanitätsdienstes Unschätz­
bares für den Staat und unser Land leistet. " 

Dr. Günther nannte den Wettkampf ein 
hervorragendes Mittel, die Leistungsstärke 
des THW erneut unter Beweis zu stellen . 
Vor allem die Jugendarbeit stel le einen 
wichtigen Gesichtspunkt jeder Organisa­
tion dar. 

Für die Stadt Darmstadt überbrachte Poli­
zeipräsident Peter C. Bernet in Vertretung 
des Oberbürgermeisters die Grüße der 
Stadt. Dr. Paul Wilhelm Kolb, Präsident des 
Bundesamtes für Zivilschutz, der Jugend­
arbeit im THW besonders verbunden, führ­
te anschließend aus : "Jugendarbeit im 
THW ist zwar nicht so alt wie das THW 
selbst, aber sie hat gezeigt, daß sie Sinn 
hat, und die Junghelfer, die hier unter Be­
weis gestellt haben, daß sie leistungsfähig 
sind, haben damit auch gezeigt, daß sie für 
die 3000 anderen Zeugnis dafür ablegen, 
daß es eine moderne Jugendarbeit gibt, die 
der Technikfeindlichkeit, die in dieser Zeit 
immer wieder sichtbar wird, entgegen­
steht. Das zeigt, daß Beschäftigung mit 
Technik auch etwas mit Humanität und 
Sicherung unserer sozialen Güter in unse­
rer Gesellschaft zu tun hat und es keines­
wegs bedeutet, daß damit die Menschlich­
keit - wo immer sie auftritt - zu kurz 
kommt. " Kolb versicherte, daß die Jugend­
arbeit auch weiterhin die Unterstützung 
des Bundes erfahre, so wie sie dies mit 
Recht verdiene. 

Als "Darmstädter THW-Hausherr " sowie 
als Bundes- und Landessprecher sprach 
Peter Merck. Er gratulierte den Siegern, 
dankte allen Helferinnen und Helfern , be­
sonders aber den Aktiven, für ihre Teilnah­
me. Gleichfalls dankte er allen Gästen, 
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Bild link.: Der Bretter·Schnelisteg wird gebunden. Bild rechts : .. Petromaxen" werden In Gang gesetzt. 
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Bild link.: Beim Wettkampf des I-olenlt •• : Hier wird an einer Freileitung 0,4 kV unter EInhaltung der Sicherhettsvorschriften gearbeitet. Oie Leitung Ist 
fr-"geschattet, geerdet und kurzgeschlossen. Ein Kabel.nschluB wird vorbereitet. Bild recht.: Gewindeschneiden an einem Stahlrohr 1M 
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Bild link.: Eine Was .. rversorgungaleltung ON 100 wird vor der Druckprobe auf einer Holzunterlage mit Schellen befestigt (die •• Anordnung erfolgte nur Im 
Rahmen der Übung). Im Vordergrund ein U-Stück mit zwei ARS-RillenscheUen längskraftschlüssig gemacht. Bild rechts: Eine Abwa.'erkanaUeltung ON 600 
Ist behettlmäBIg I"stand gesetzt. Ein zerstörtes Rohr wurde durch eine HOlzrln"e, mit Dachpappe ausgeschlagen, er.etzt. Der Übergang zum Betonrohr 
wird mit Faserapachtalmasae abgedichtet. 
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Förderem und Zuschauern für ihr Erschei­
nen. Weiter führte er aus : "Was wir ertebt 
haben, war ein friedlicher Wettstreit in einer 
kameradschaftl ichen Atmosphäre, der er­
kennen läßt, was Jahr für Jahr in den Orts­
verbanden des THW auf freiwilliger und 
ehrenamtlicher Basis zum Schutz und für 
die Sicherheit unserer Bürger in der Bun­
desrepublik geleistet wird. Dieser humani­
tären Aufgabe wird die Bundesanstalt 
Technisches HIlfswerkauch in Zukunffver­
pfllchtet bleiben, gemäß dem Grundsatz: 
Helfen wollen ist gut - Helfen können ist 
besser - Helfen will gelernt seini" 

Die Siegerehrung 

Nach diesen Grußworten rief Direktor 
Ahrens die Siegermannschaffen auf. Unter 
großem Beifall konnten die Mannschaffen 
ihre Pokale und Siegerurkunden in Emp­
fang nehmen. Staatssekretär Dr. Siegfried 
Fröhlich überreichte dem Sieger im In­
standsetzungsdienst - Ortsverband The­
ley - den vom Bundesminister des Innern 
gestifteten Pokal. Präsident Dr. Kalb zeich­
nete den Sieger der Jugend - Ortsverband 
Lüchow-Dannenberg - mit dem von ihm 
gestiffeten Pokal aus. Und Innenminister 
Dr. Günther ehrte mit seinen Pokalen die 
zweitplazierten Mannschaften - Ortsver­
band Fritzlar/Homberg und Ortsverband 
Schleswig-Stpk. Louisenlund. Polizeiprä­
sident Bernet überreichte den Drittplazier­
ten - Ortsverband Stade und Ortsverband 
Bensheim - Ehrenteller der Stadt Darm­
stadt. Anschließend fand ein MInisterge­
spräch statt mit 50 THW-Helfern und den 
Landesbeauffragten, geführt von Staatsse­
kretär Dr. Fröhlich und Ministerialdirektor 
Wedler als Vertreter des Innenministe­
riums. Dann gab es Grund zum Feiern. Bei 
einem Kameradschaftsabend überreichte 
der Landesbeauffragte für Hessen, Hans­
Albert Lassen, allen Wettkampfgruppen ein 
Erinnerungsbild, das die jeweil igen Mann­
schaften darstellte. Gleichzeitig erhielten 
die erstplazierten Mannschaffen EhrenteI­
ler des Landesfeuerwehrverbandes Hes­
sen und des Kreisfeuerwehrverbandes 
Darmstadt-Dieburg. 

Lassen bedankte sich bei den Mannschaf­
ten für den fairen Wettkampf und brachte 
seine Freude zum Ausdruck, daß dieser 
Bundeswettkampf auch bei der Bevölke­
rung guten Anklang gefunden habe. Er 
schnitt insbesondere die Problematik an, 
einen solchen Wettkampf durchzuführen. 
"Die Vorgaben, die uns der Bundeshaus­
haltsplan macht, konnten nur eingehalten 
werden durch ein weit über dem Durch­
schnitt liegendes Engagement vieler Ka­
meraden und Mitarbeiter und die hervorra­
gende Unterstützung von Industrie, Hand­
werk und Behörden. Ohne sie hätten wir es 
nicht geschafff." Und weiter: "Ich hoffe, 
daß dieser Bundeswettkampf auch einige 
derer, die bislang sehr kritisch dieser The-
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Eine Gewlndemutt. , " 
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zum Einbau. 

THW-OlroklOf 110<­
mann Ahren. eröffnet 
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Der Innenmlnl.ter des 
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0,. Günther: ,,0 •• 
THW nimmt einen 
wichtigen Platz Im KI­
tattrophenlChutz e'n." 



Der Präsident des 
Bundesamtes für Zivil­
schutz, Dr. Paul Wil­
helm Kalb, richtet 
Worte des Dankes vor 
allem an die Junghel­
'er des THW. 

THW·Bundessprec:her 
Peter Merck gratuliert 
den Siegern und un­
terstreicht die leistun­
gen der Helferinnen 
und Helfer, die den 
Wettkampf In der Vor­
bereHungspha58 we­
sentlich mitgestattet 
haben. 

Staatssekretär 
Dr. Siegfried Fröhlich 
Oberreicht dem Sieger 
Im Instandsetzungs­
dienst, dem Ort.ver­
band T'tIeley, den vom 
Bundesminister des 
Innern gestlfteten 
Pokal. 

Präsident Dr. Kalb 
zeichnet den Sieger 
der Jugend, den OV 
LOchow-Dannenberg, 
mit dem von Ihm ge­
stifteten Pokal aus. 

matik gegenüberstanden, überzeugen 
konnte und damit die Weichen gestetltwer­
den können für den weiteren Erhalt dieser 
Veranstaltung. .. Der Bundeswettkampf 
ist für uns alle die einzige Möglichkeit, daß 
sich Einsatzkräfte aus allen Teilen der Bun­
desrepublik Deutschland zusammenfin­
den. Wir sind eine Bundesorganisation, 
und es tut uns allen gut, auch hin und 
wieder einmal über die Ländergrenzen hin­
ausschauen zu können." 

Anschließend wurde die Bühne freigege­
ben für das bunte Rahmenprogramm, das 
von Helfern aus den elf Landesverbänden 
und unter der Regie von Friedel Roosen 
vom Förderverein Rüsselsheim durchge­
führt wurde. Am Ende konnten die beiden 
Sieger des Quizspieles die vom THW-För­
derverein Rüsselsheim zur Verfügung ge­
stellten Preise - ein Ski-Wochenende und 
ein Herrenfahrrad - mit nach Hause neh­
men. Für den musikalischen Schwung 
sorgte u. a. die BGS-Kapelle des Grenz­
schutzkommandos Mitte, Kassel. 

Attraktives Rahmenprogramm 

Aktivitäten am Rande dieses Bundeswett­
kampfes fanden insbesondere bei der Be­
völkerung großen Anklang. Auf dem im 
Zentrum von Darmstadt gelegenen Luisen­
platz wurden unter den flotten Klängen des 
Jugendorchesters Worfelden Arbeiten mit 
der Feldschmiede vorgeführt und mit THW­
Brennstempeln bearbeitete Holzscheiben 
an die Bevölkerung abgegeben. Eine· reich­
lich bestückte Modellausstellung, die einen 
Einblick in die Arbeit einzelner Helfer und 
Ortsverbände ermöglichte, veranlaßte ins­
besondere die jüngere Generation zu der 
häufigen Frage: "Wo kann ich das bekom­
men?" Hier waren Modelle von Stegen, 
Dreiböcken, Stichen und Bunden ebenso 
vertreten wie großflächige Schadensmo­
delle und eine Vielzahl von handelsübli­
chen, aber auch sondergefertigten - auf 
THW getrimmte - Modellautos bis hin zu 
einer limitierten Sonderanfertigung eines 
HO-Eisenbahnwaggons. Wer sich bisher 
mit der AufgabensteIlung des Wettkampfes 
noch nicht vertraut gemacht hatte, konnte 
dies optisch an hand eines eigens gefertig­
ten Modells der Jugendwettkampfbahn 
bzw. textlich auf einer Sonderpackung mit 
drei THW-Modellautos nachvollziehen. Die 
informative Ausstellung fand übrigens auch 
das besondere Interesse des Bundes­
innenministers. 

2000 Luftballons mit der Aufschrift" THW­
Bundeswettkampf t 983 in Darmstadt " , 
versehen mit einer Absenderkarte, trug der 
kräftige Ostwind bis weit nach Nordfrank­
reich. Die Sieger dieses Wettfliegens er­
warten attraktive, von Darmstädter Firmen 
gespendete Preise. Leider konnte der Start 
von drei Heißluftballons wegen ungünsti­
ger Windverhältnisse nicht erfolgen. 
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Umfangreiche Vorbereitungen 

Vorbereitet worden war der Wettkampf von 
den hauptamtlichen Mitarbeitern der 
Dienststel le des Landesbeauftragten für 
Hessen und der Geschä~sstel l e in Darm­
stadt In engem Kontakt mit dem Fachreferat 
THW 3. Zahlreiche Gespräche mit der Stadt 
Darmstadt waren Grundlage für Detailpla­
nungen, wie z. B. Unterbringung von rund 
800 Teilnehmern in der Martln-Behaim­
Schule, Benutzung von städtischen Anla­
gen und Gebäuden, Genehmigung für Pla­
katierung, Beflaggung, Lautsprecherbe­
nutzung u. a. Die sehr unbürokratische und 
entgegenkommende Haltung der Stadt 
Darmstadt erwies sich als erhebliche Hilfe . 
Rund 200 • Bittbriefe " an Arbeitgeber 
zwecks Freistellung ehrenamtlicher Kräfte 
wurden mit überwiegend positiver Reak­
IIOn versandt. Leider wurden ausgerechnet 
dort, wo der Bund Arbeitgeber war, keine 
Freistellungen genehmigt. 

Während der letzten drei Monate waren 
mehr und mehr ehrenamtliche Führungs­
krä~e und Helfer aus den Fachdienstein­
heiten in die Vorbereitungsmaßnahmen 
eingeschaltet worden. Angelehnt an die DV 
100 wurde ein mit einem S 5 - Funk- und 
Fernmeldewesen - erweiterter Stab gebil­
det, der in den letzten Tagen vor und 
während des Wettkampfes mit haupt- und 
ehrenamtlichen Kräften vierfach besetzt 
war, da rund um die Uhr gearbeitet werden 
mußte. Hierbei hat sich als besonders vor­
teilhaft erwiesen, daß am Wettkampfort ein 
leistungsstarker THW-Ortsverband zur 
Verfügung stand. Allein in den letzten Ta­
gen Wirkten bis zu 400 ehrenamtliche Hel­
ferlnnen und Helfer aus 19 Ortsverbänden, 
unterstützt von knapp 40 hauptamtlichen 
Krä~en des Landesverbandes Hessen, am 
Aufbau mit. Von Freitagabend bis Sonntag­
früh wurden von dem für die Versor­
gung verantwortlichen THW-Förderverein 
Pfungstadt 6500 Essensportionen und 
mehr als 60 Hektoliter erfrischende Ge­
tränke ausgegeben . 170 Kraftfahrzeuge 
wurden mit knapp 9000 Litern Treibsto.ff 
betankt. 

Leider gibt es aber auch negative Zahlen zu 
vermerken. Ein Unfall mit anschl ießendem 
längeren Krankenhausaufenthalt und eini­
ge kleinere Unfälle, die unmittelbar vor Ort 
ambulant behandelt werden konnten, über­
schatteten die Vorbereitungsmaßnahmen. 

Am Montag, 20. Juni, konnte das Hauptka­
pite l des Bundeswettkampfes abgeschlos­
sen werden. Ca. 300 ehren- und hauptamt­
liche Krä~e sorgten in unermüdlichem Tag­
und Nachteinsatz, daß das Wettkampfge­
lände besenrein übergeben werden 
konnte. 

Jetzt wird schon aus einem ganz anderen 
Blickwinkel auf den nächsten THW-Bun­
deswettkampf geschaut : Der nämlich soll 
1985 in Bayern stattfinden . 
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Der Bundesminister des Innern 
dankt den THW-Helfern 

,,Die Bedeutw1g 
des Gemeinsinns 
wieder stärker 
in das öffenlliche 
Bewußtsein lÜCken" 
Rede Dr. Zimmermanns 
anläßlich des siebten 
THW-Bundeswettkampfes 

",ch freue mich, als der für die Bundesan­
stalt Technisches Hilfswerk zuständige 
Bundesminister des Innern, die Wettkämp­
fe eröffnen zu können. Die alle zwei Jahre 
stattfindenden Bundesleistungswettkämp­
fe sind eine willkommene Gelegenheit für 
das Technische Hilfswerk, den Leistungs­
stand seiner Einheiten in der Öffenllichkeit 
zu demonstrieren. Dieser Vergleich ist 
heute notwendig und wird es auch in Zu­
kunh sein. 
Mein besonderer Gruß richtet sich an die 
hier zum Wettkampf angetretenen Helfer. 
Sie haben sich in den internen Ausschei­
dungswettkämpfen als die besten Instand­
setzungszüge des Technischen Hilfswerks 
qualifiziert. Sie dürfen stolz darauf sein, daß 
Sie an dem heutigen Tag rd. 55000 Helfe­
rinnen und Helfer des Technischen Hilfs­
werks in der Öffentlichkeit vertreten und 
einen Beweis des hohen Bereitschahs­
standes dieser Organisation liefern 
können. 

Ich begrüße es sehr, daß ich schon so bald 
am Beginn meiner Amtszeit Gelegenheit 
habe, auf dieser zentralen Veranstaltung 
des Technischen Hilfswerks einige Worte 
zur Aufgabe des Technischen Hilfswerks 
zu sagen. 
Dabei möchte ich mich, nicht zuletzt in 
Anbetracht der bevorstehenden Wett­
kämpfe, auf vier Punkte beschränken: 

1. Die neue Bundesregierung vertritt eine 
Politik, die grundsätzlich dem privaten En­
gagement für die Gemeinschah den Vor­
zug vor staatlichen Maßnahmen gibt. Ich 
sehe deshalb in dem freiwilligen und 
ehrenamtlichen Dienst der Helferinnen und 
Helfer des Technischen Hilfswerks eine 
wichtige gesellschahspolitische Kompo­
nente, die ich uneingeschränkt fördern 
werde. Gerade in der heutigen Zeit er­
scheint es mir wichtig, die Bedeutung des 
Gemeinsinnes für uns alle wieder stärker in 
das öffentliche Bewußtsein zu rücken. Ich 
bin der Überzeugung, daß die vor uns 
liegenden wirtschahlichen und politischen 
Belastungsproben nur dann heil überstan­
den werden, wenn die Mehrzahl unserer 
Bürger bereit ist, sich für das Gemeinwohl 
einzusetzen und hierfür notfalls auch per­
sönliche Opfer zu erbringen . 

Im Technischen Hilfswerk selbst müssen 
wir ständig auf der Hut sein, daß das freiwil­
lige Element nicht administrativer Überre­
glementierung anheimfällt. Die ehrenamtli­
chen Führungskrähe müssen soweit wie 
irgend möglich von Verwaltungsaufgaben 
entlastet werden, damit sie ihren eigentli­
chen Führungs- und Ausbildungsaufgaben 
nachkommen können. Ich habe deshalb 
angeordnet, daß die Möglichkeiten nach 
Vereinfachung der Verwaltungsabläufe voll 
ausgeschöph werden sollen . 
2. Das Technische Hilfswerk ist heute eine 
in allen Bundesländern anerkannte Kata­
strophenschutzorganisation. Das THW 
wird von vielen Ländern nicht nur bei Kata­
strophen, sondern auch bei der täglichen 
Gefahrenabwehr wie beim Autobahnret­
tungsdienst und bei Hochwasser einge­
setzt. Damit ist dem Technischen Hilfswerk 
die Möglichkeit der Integration in den Kata­
strophenschutz der Länder eröffnet wor­
den. Dies ist für die praxisgerechte Ausbil­
dung seiner Helferinnen und Helfer und für 
die sinnvolle Nutzung seines Potentials 
unentbehrlich. Es ist mein Ziel, diese be­
gonnene Verzahnung der Bundesorgani­
sationen mit dem Hilfeleistungssystem der 
Länder nachhaltig zu fördern. Dabei müs­
sen alle rechtlichen und tatsächlichen Mög­
lichkeiten geprüft werden. Hierzu gehört 
auch, daß das Problem der zusätzlichen 
Ausstattung, die dem Technischen Hilfs­
werk für friedens mäßige Aufgaben von den 
Ländern, Kommunen und anderen Stellen 
gespendet worden ist, einer befriedigen­
den Lösung zugeführt wird. Ich weiß, daß 
dieser Punkt den Angehörigen des THW 
besonders am Herzen liegt. 
Es ist vorgesehen, daß in dem neuen Zivil­
schutzgesetz, an dessen Entwurf in mei­
nem Hause zur Zeit gearbeitet wird, die 
Mitwirkung des Technischen Hilfswerks im 
Rettungs- und Hilfeleistungssystem der 
Länder als gesetzliche Aufgabe festge­
schrieben wird. Zugleich soll versucht wer­
den, in dem Gesetzentwurf eine Kostenre­
gelung zu treffen, die den Gemeinden die 
Anforderung des Technischen Hilfswerks 
auch aus finanzieller Sicht erleichtert. 

3. Wir müssen vorausschauend in Betracht 
ziehen, daß Ende der 80er Jahre für das 
Technische Hilfswerk Schwierigkeiten ent­
stehen könnten, seinen Helferbedarf aus 
den dann zur Verfügung stehenden gebur­
tenschwachen Jahrgängen zu decken. Die 
Entwicklung muß daher sorgfältig beob­
achtet werden, damit rechtzeitig gegenge­
steuert werden kann. 
Eine sehr wichtige Maßnahme in diesem 
Zusammenhang ist die Intensivierung der 
Nachwuchsförderung. Es ist vorgesehen, 
die Jugendgruppen im Technischen Hilfs­
werk in Zusammenarbeit mit der Helferver­
einigung am 1. Januar 1984 in einem 
Jugendverband zusammenzufassen und 
ihnen damit die gleichen Förderungs- und 
Entfaltungsmöglichkeiten zu geben, wie 

sie die Feuerwehrjugend und die Jugend 
des Deutschen Roten Kreuzes haben. Ich 
erhoffe mir hiervon, daß wir damit gerade 
die technisch interessierten jungen Men­
schen für das THW gewinnen können. 
4. Schließlich ein Wort zu den finanziellen 
Problemen des Technischen Hilfswerks. 
Auf diesem Gebiet ist im Laufe der Zeit 
sehr viel getan worden; vieles bleibt aber 
noch zu tun. Dabei darf man den Blick vor 
den Realitäten nicht verschließen. Wir 
müssen uns darauf einstellen, daß die 
schwierige Finanzlage des Bundes nur 
schrittweise Verbesserungen gestattet, die 
wir mit Beharrlichkeit und Augenmaß an­
steuern werden müssen. Ich hoffe hier 
gerade auf das Verständnis derjenigen, die 
sich, wie Sie, aktiv für Staat und Geseil­
schah einsetzen wollen. 

Im Bereich der Ausstattung trägt das auf 
zehn Jahre angelegte Konsolidierungspro­
gramm für den erweiterten Katastrophen­
schutz nunmehr sichtbar seine Früchte. 
Das Technische Hilfswerk verfügt fetzt in 
weiten Bereichen, so z. B. im Instandset­
zungsdienst, über eine gute Ausstattung. 
Es ist sichergestellt, daß auch in diesem 
und in den nächsten Jahren die vorgesehe­
ne Anzahl von Ersatz- und Komplementie­
rungsfahrzeugen beschafft wird. Im Be­
reich der persönlichen Ausstattung kann in 
diesem Jahr ein erheblicher Nachholbedarf 
befriedigt werden. 
Auch zur Verbesserung der Unterbrin­
gungssituation wurden erhebliche Mittel 
aufgewandt. Über 100 Unterkünfte sind 
neu gebaut worden. Zwar sind immer noch 
viele Ortsverbände unzureichend unterge­
bracht. Ich bin aber bemüht, dieses Defizit 
kontinuierlich abzubauen. Dank der er­
reichten Steigerung der Haushaltsmittel 
kann diesem Ziel in den nächsten Jahren 
ein gutes Stück näher gekommen werden. 

Schwierigkeiten gibt es auch noch - trotz 
fortlaufender Erhöhungen - bei den Mit­
teln, die den Ortsverbänden zur Bestrei­
tung ihrer laufenden Kosten zugewiesen 
werden, den Selbstbewirtschahungsmit­
tein. Auch hier soll auf der Basis aktueller 
Berechnungsgrundlagen, die zur Zeit er­
stellt werden, eine angemessene Steige­
rung angestrebt werden. Ich halte es für 
zwingend notwendig, daß bei allen Spar­
maßnahmen der Übungsbetrieb nicht ein­
geschränkt wird. Hier hat das THW meine 
volle Unterstützung. Die schwierige Haus­
haltslage läßt jedoch nicht eine gleichzeiti­
ge Erfüllung aller Wünsche zu. Das weiß 
auch die überwiegende Mehrzahl aller 
haupt- und ehrenamtlichen Krähe im Tech­
nischen Hilfswerk. 
Ihnen allen danke ich für Ihre Bereitschah, 
dem Staat in guten wie in schlechten Zeiten 
partnerschahlich zu dienen, entsprechend 
Ihrer humanitären Grundüberzeugung, der 
Sie sich verpflichtet fühlen. Diese vorbildli­
c~e Haltung verdient unser aller Dank und 
Anerkennung. " 
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Schäden in Millionenhöhe in Biberach/Riß 

Nem Tote und 13 Verletzte 
nach 
Hilfsorganisationen waren rasch am Katastrophenort und tatkräftig im Einsatz 

Neun Tote, 13 Verletzte und Schäden in 
Millionenhöhe - das ist die traurige Bilanz 
eines FlugzeugunglÜcks in Biberach/Riß 
am 27. Juni kurz vor Mittag. Ein schreckli­
ches Pfeifen und ein harter Aufschlag er­
schüttern die Luft. Eine Rauchwolke ver­
dunkelt den Biberacher Vorort Birkendorf: 
Ein französisches Militärflugzeug Typ .Mi­
rage", von Straßburg kommend, war im 
nefflug über Biberach hinweg gerast. Be­
obachtet hatten dieses Flugzeug der Vor­
sitzende des Flugsportvereins Biberach 
und ein Fluglehrer. 

Gleichzeitig befindet sich eine zweimotori­
ge Privatmaschine Typ Partenavia PN 68, 
von Stuttgart kommend, im Anflug auf den 
Verkehrs-Lande platz Biberach. Der Pilot 
zieht bereits die Platzrunde in der Höhe von 
3000 Fuß (ca. 1000 Meter), um zum 
Landeanflug beizudrehen. Flugplatz und 
das Zivilflugzeug stehen bereits im Funk­
kontakt. 

Plötzlich, so schildert ein Augenzeuge vom 
Tower, ist der Funkkontakt abgerissen. Der 
Ruf des Flugleiters • Papa Hotel" (der regi­
strierte Funkname der PN 86) verhallt ohne 
Antwort. Ein Fluglehrer sieht in diesem 
Moment eine französische Militärmaschine 
im .steilen Stechflug" auf Birkendorf ver­
schwinden und erblickt kurz darauf einen 
großen Rauchpilz. 

Während die Partenavia in einen Wald bei 
Warthausen/Birkenhard stürzt, rast die Mi­
rage im nefflug auf die Siedlung Birkendorf 
zu und schlägt dort um 11.26 Uhr im Mei­
senweg ein, ca. 80 Meter entfernt von den 
Fabrikationsgebäuden der Fa. Thomae, an­
gefüllt mit hoch brennbaren und explosiven 
Reagenzien, kaum 30 Meter von einer 
Tankstelle und zwei großen Supermärkten. 

Durch den Aufschlag des Militärflugzeuges 
und den austretenden Treibstoff stehen 
sofort mehrere Häuser in Flammen, Dächer 
werden abgedeckt, Fensterscheiben zer­
bersten. 

Sofort eintreffende Hilfsmannschaften der 
Feuerwehren aus Biberach und Umge­
bung, Notärzte, Santtätspersonal des DRK 
und ASB, Helfer des Technischen Hilfs­
werks, Einsatzkräfte der Polizei und Bun­
deswehr sind äußerst rasch im Einsatz. 
Auch die Werksfeuerwehr der Fa. Thomae 
hilft sofort mit. 
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Um die Hilfsmannschaften reibungslos an­
zufordern und zu lenken, werden einige 
Zeit alle ausgehenden Telefongespräche 
der 6000 Fernsprechteilnehmer des Berei­
ches Biberach abgeschaltet. 

Völlig zem6rt wurden 
vier HAu .... In Blbe­
rach, v_ wettere wur­
den achwer besehl­
dlgt. 

Die Feuerwehr war .0-
fort zur St.I~. um die 
In Brand geratenen 
HAu .... zu k)ICMn. 

Von Kraftfahrzeugen 
bU.ben nur noch 
Wracka, Garagen 
mnnt.., v611Jg au., 
Blume waren umg .. 
knickt. 

Während die Feuerwehren die durch den 
Absturz entstandenen Brände bekämpfen 
und die Verletzten bergen, bemühen sich 
Notärzte und Sanitäter um die Verletzten 
und leiten die Erst- und Schockversorgung 



Nicht mehr bewohnbar 
fit dieses völlig zer· 
störte Haus. 

TechnllChn Hilfs­
werk. Feuerwehr und 
SanttätlOrganlaatlo­
nen haften überall. 

Pausenlos Im Einsatz: 
Die Helfer des Techni­
schen Hltfswerks. 

SanttätlOrganlsatlo­
nen hatten Zelte aut­
gebaut, um die Erst­
versorgung bei den 
Ver1etzten vorzuneh­
men. Zuschauer und 
Neugierige störten oft 
den Einsatz.. 

(Foto: Prestle) 

am Unfallort ein. Die bereits verständigten 
Krankenhäuser Biberach und Ochsenhau­
sen können durch entsprechende Voralar­
mierung gezielt die weitere Behandlung 
nach dem Eintreffen der Verletzten be­
ginnen. 

Die Helfer des THW-Bergungszuges Bibe­
rach/Riß übernehmen unmittelbar die Si­
cherung vcin einsturzgefährdeten Bauten 
durch Abstützen der Bauteile, beschaffen 
bei naheliegenden Baustoffhändlern Pla­
nen und Folien, um die abgedeckten Dä­
cher der von der Explosion beschädigten 
Häuser gegen die ständig niedergehenden 
Regenschauer zu schützen. Sie dichten 
die Fenster der Häuser ab, um die Woh­
nungen einigermaßen bewohnbar zu er­
halten. 

Einsatzkräfte der Polizei, der Bundeswehr 
und später der französischen Streitkräfte 
riegeln die Einsatzstelle ab, um die Schau­
lustigen fernzuhalten, die die Hilfsmaßnah­
men stören. 

Außerdem werden durch die Sicherheits­
kräfte, die Feuerwehren und das THW die 
T rümmerteile der abgestürzten Flugzeuge 
für die Ermittlungen der Staatsanwaltschaft 
und der zivilen und militärischen Untersu­
chungskommissionen sichergestellt. 

Auch das gerettete Hab und Gut der Be­
wohner wird gesichert, um es vor der Witte­
rung und Langfingern zu schützen. Dies ist 
auch eine Arbeit, um die sich besonders 
das THW bemühte. 

Bis zum Abend sind die Toten geborgen 
und identifiziert. 

Der zeitweilige Verdacht, das französische 
Flugzeug habe ABC-Waffen an Bord ge­
habt, bestätigt sich zum Glück nicht. 

Die traurige Bilanz dieses Unglückes: 
Neun Tote, 13 Verletzte, von denen noch 
einige längere Zeit in Lebensgefahr schwe­
ben, sowie ein Schaden in Millionenhöhe 
an den Häusern und dem Mobiliar der darin 
wohnenden Biberacher Bürger. Vier Häu­
ser sind total zerstört, vier weitere schwer 
beschädigt. 

Am Abend waren alle durch das Unglück 
obdachlos gewordenen Birkendorfer in 
Hotels und bei Freunden und Verwandten 
untergebracht. 

An der Unglücksstelle informierten sich 
neben Landrat Dr. Steuer auch der Innen­
minister des Landes Baden-Württemberg, 
Prof. Dr. Herzog, der General der Flugsi­
cherheit der Bundeswehr und hohe franzö­
sische Offiziere vom Stand der Rettungs­
und Sicherungsarbeiten. 

Ob sich solche Unglücke durch verbesser­
te Sicherheits maßnahmen im militärischen 
und zivilen Flugwesen vermeiden lassen, 
wird die Aufgabe der Untersuchungen aller 
Beteiligten sein. 
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Dorothee Boeken 

Theorie und Praxis der DV 100 werden an der Katastrophenschutzschule des Bundes geübt 

Mit eineln ,,5prung ins kaRe Wasser' 
geht es an die Stabsalbeit 
Das Führen im Katastrophenschutz - ein wichtiges Thema -
Die Lehrgänge für die Stäbe HVB sind völlig ausgebucht 

Am 22. Juni 1979 wurde von der Sländigen 
Konferenz der Innen minister und -senato­
ren des Bundes und der Länder das bun­
deselnheill iche Modell einer Katastrophen­
sChutzleitung für die Kreisstufe und der 
Technischen Einsatzleitung verabschiedet. 

Zur Katastrophenschutzleitung (KatSL) ge­
hören Vertreter der Sachbereiche der eige­
nen Verwaltung sowie anderer Behörden 
und Einrichtungen, deren Mitwirkung im 
Katastrophenfall erforderlich ist. Die für den 
Katastrophenschutz zuständige Behörde 
muß im Einzelfall die Aufgaben schnell und 
straff geführt erledigen. Dabei weichen die­
se weitgehend von den üblichen Verwal­
tungsaufgaben ab. So ist es erforderl ich, 
einen Stab HVB zu bi lden, in dem Sachge­
biete als auch die im Katastrophenschutz 
mitwirkenden Hilfsorganisationen vertre­
ten sind. 

Wie Wird im Stab HVB gearbeitet? Es gibt 
eine Vorschrift, die Katastrophenschutz­
DIenstvorschrIft 100 (KatS-DV 1 00), die die 
Voraussetzung für die einheitlich taktische 
Ausbildung der Führungskräfte auf allen 
Ebenen schallt und Grundsätze für den 
Einsatz festlegt . 

Die DV 100 muß erlernt, erprobt werden. In 
der Katastrophenschutzschule des Bun­
des in Bad Neuenahr-Ahrweiler finden wö­
chentliche Lehrgänge für geschlossene 
Stäbe HVB der kreisfreien Städte und Krei ­
se statt : Hier wird unter Anleitung das 
"Führen im Katastrophenschutz" in zwei 
Stufen - Stufe A und Stufe B - geübt. 
Bevor die Teilnehmer zur Ausbildung an 
die Bundesschule kommen, haben sie be­
reits auf Landesebene einen Einweisungs­
lehrgang mitgemacht. 

Wie gestaltet Sich die DV 100 in der Praxis? 
Was wird gelehrt und wie kommen die 
Mitglieder des ieweiligen Stabes HVB mit 
den Empfehlungen zurecht? Das "Zivi l­
schutz-Magazin" besuchte den Ausbil­
dungslehrgang "Führen im Katastrophen­
schutz", Stufe B. Der Stab HVB Landkreis 
Warendorf setzte Sich eine Woche lang mit 
Führungs- und Einsatztaktik auseinander. 
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Der Sprung Ins kalte Wasser 

26 Teilnehmer im Lehrgang " Führen im 
Katastrophenschutz ·: Das Gros der Grup­
pe kommt von der Kreisverwaltung Waren­
dorf, aber auch einige Gäste Sind dabei. 
Mitglieder anderer Stäbe HVB, die nicht die 
Gelegenheit hatten, mit dem eigenen Stab 
in Ahrweiler zu sein, lernen gemeinsam mit 
Warendorfern . Auch der Leiter der Außen­
steIle der Katastrophenschutzschule des 
Bundes in Hoya, Dr. Kassner, will sich 
informieren über Elnsatz- und Führungs­
taktiken. 

Mit einem "Sprung ins kalte Wasser" wird 
der einwöchige Ausbildungslehrgang am 
Montag eingeleitet, als es direkt an eine 
Stabsübung geht : So können sich die Teil­
nehmer Gewißheit verschaffen darüber, 
was vom Lehrgang Stufe A, den sie 1980 
absolViert haben, noch "hängen geblie­
ben" ist. 

Doch vorab werden die LehrgangsteIlneh­
mer in die Verwaltungsarbeit eingewiesen, 
die für die Stabsarbeit erforderlich ist : Wo­
hin gehen die Eingänge? Wie werden die 
Ausgänge verteilt? Wie muß was formuliert 
und wo geschrieben werden? Bekommt 
der SI, S 2 oder S 3 eine Meldung? - die 
Unsicherheit ist anfangs groß. Nach der 
Einweisung werden die verschiedenen 
Funktionen verteilt : Leiter des Stabes HVB 
ist im Kreis Warendorf Josef Averdung, in 
der Kreisverwaltung als Leiter des Ord­
nungsamtes tätig. Sein Stellvertreter im 
Stab und gleichzeitg Leiter des Sachgebie­
tes S 3 (Einsatz) ist Bernard Thihatmar, 
Leiter des Hauptamtes, beziehungsweise 
Bernhard Windau, Leiter des Prüfungsam­
tes im Kreis Warendorf. 

Stabsübung "Ahrweiler" 

Um das Führen im Katastrophenschutz zu 
lernen, begeben sich die Mitglieder des 
Stabes HVB Landkreis Warendorf sofort in 
die Praxis. Die Stabsübung, die auf dem 
Stundenplan steht, heißt "Ahrweiler". Hier 
sollen erste Eindrücke von der Arbeit ver­
mittelt werden, die im Ernstfall auf einen 
Stab zukommen. 

Die Übungsunterlagen weisen auf folgen­
de Ausgangssituation hin: "Der Bundestag 
hat am 3. August den Verteidigungsfall 
festgestellt. In der 14tägigen Spannungs­
zeit zuvor verübten kleine Gruppen zahlrei­
che Anschläge auf Verkehrs- und Versor­
gungsanlagen. Dadurch kam es zu emp­
findlichen Störungen in der TrInkwasser­
versorgung einer westdeutschen Groß­
stadt, in der Energieversorgung eines süd­
deutschen Bezirkes, in einer Ferngaslei­
tung in Westdeutschland sowie bei einigen 
wichtigen Autobahnbrücken und einer 
Moselschleuse im Koblenzer Raum. 

Die Verwaltungen der Gebietskörperschaf­
ten sind nach Auslösung der entsprechen­
den Alarmstufen des Zivilen Alarmplanes 
(ZAP) auf die Verteidigungsorganisation 
umgestellt worden. " 

Innerhalb der Verteidigungsorganisation 
soll der Stab HVB Gefahrenabwehr-Aufga­
ben betreiben - so will es die Übung. Im 
Keller eines Unterkunftsgebäudes der Ka­
tastrophenschutzschule wurde für diese 
Lehrgänge eine Befehlsstelle eingerichtet; 
dorthin gehen die Lehrgangsteilnehmer 
und nehmen an ihren Tischen in festgeleg­
ter Sitzordnung Platz : Fachberater und 
Sachbearbeiter, Sichter, Lagekartenführer 
und Leiter Stab HVB. 

Mit dem Übungsbeginn leuchten die für alle 
gut sichtbar angebrachten roten und blau­
en Lampen auf, die symbolisieren : Luft­
alarm und Luftgefahr! In einer taktischen 
Zeit - der Übungsverlauf Wird nicht in Nor­
malzeit, sondern mit der taktischen Uhr 
gemessen - werden nun Lage beurteilt, 
Einsätze angeordnet, die Versorgung für 
die Einsatzkräfte sichergestellt. Alles ge­
schieht hier auf dem Papier bzw. per Te­
lefon. 

Draußen, in einem anderen Raum, sitzt die 
Übungsleitung. Ein halbes Dutzend Lehr­
kräfte der Schule gibt das "Umfeld " an: 
Neue Meldungen, Zwischenfälle werden 
simuliert und an den Stab weitergegeben . 
Mit einer Video-Kamera können die Lehr­
kräfte die Arbeit des Stabes im anderen 
Raum verfolgen . 



Zwei Stunden dauert die Übung. Zeit ge­
nug, Hektik aufkommen zu lassen. Mittler­
weile stehen die Mitglieder des Stabes mit 
hochgekrempelten Hemdsärmeln und 
hochroten Köpfen vor der Lagekarte. Was 
tun? ABC-Alarm wurde gegeben, erneute 
Einsätze werden erforderlich. Hier zeigen 
sich in der Stabsarbeit Schwachstellen, die 
im Laufe des einwöchigen Seminars beho­
ben werden sollen . Und einer der Lehrkräf­
te weiß : "Der Ausbildungsstand ist für alle 
Dinge entscheidend. Wenn einer aus dem 
Stab nicht Bescheid weiß, läuft nichts 
mehr. " 

Die KatS·DV 100 

Die KatS-DV 100 sieht vor, im Rahmen der 
Katastrophenschutzleitung einen Stab 
HVB zu bilden, in dem Vertreter der'lterwal­
tung, Verbindungspersonal und Ansprech­
partner sitzen. Der Stab HVB besteht aus 
dem Leiter des Stabes, den Leitern der 
Sachgebiete Personal/ Innerer Dienst 
(S 1), Lage (S 2), Einsatz (S 3), Versor­
gung (S 4), den Vertretern der im KatS 
mitwirkenden Organisationen, die vom 
HVB als Fachberater ausdrücklich mit be­
stimmten Führungsfunktionen für die Fach­
dienste beauftragt sind, als Führungskräfte, 
sowie den Vertretern der eigenen Verwal­
tung sowie anderer Behörden und Stellen 
als Verbindungspersonal, den Mitarbeitern 
des Stabes und dem erforderlichen Stabs­
hilfspersonal. 

Der Stab wird nach Sachgebieten geglie­
dert. Der Leiter des Stabes HVB hat die 
Aufgaben, die Stabsarbeit zu leiten und zu 
koordinieren, den HVB bzw. seinen Beauf­
tragten zu beraten und Entscheidungen 
von grundsätzlicher Bedeutung vorzube­
reiten. Außerdem soll der Leiter des Stabes 
die Verbindung zu Ämtern der eigenen 
Verwaltung und zu anderen Verwaltungen 
und Stellen halten sowie die Einsatzmaß­
nahmen nach Weisung des HVB oder sei­
nes Beauftragten leiten. 

" Personal/Innerer Dienst " ist die Bezeich­
nung des Sachgebietes S 1, dessen Leiter 
folgende Aufgaben wahrzunehmen hat: 
Bereitstellen von Katastrophenschutzein­
heiten und Einrichtungen einschließlich 
Reserven und Ablösungen, Heranziehen 
sonstiger Kräfte; Führung einer Kräfte­
übersicht über in Betracht kommende, ver­
fügbare, bereitgestellte und im Einsatz be­
findliche Kräfte. Auch der Geschäftsbe­
reich der Katastrophenschutzleitung ge­
hört zu den Aufgaben des Leiters S 1 : 
Geschäftsablauf, Unterbringung, Ausstat­
tung, Versorgung und Sicherung. Last not 
least hat man sich im Sachgebiet S 1 auch 
um die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zu 
kümmern. 

In das Sachgebiet S 2 fallen das Feststellen 
der Lage, das Erkunden, das Beschaffen 

und Bewerten von Erkenntnissen sowie 
das Darstellen . Die Information gibt der 
Leiter S 2 sowohl nach innen (KatSL und 
sonstige eigene Verwaltung) als auch nach 
außen: Melden an vorgesetzte Stellen, Un­
terrichten nachgeordneter Stellen, Unter­
richten anderer betroffener Stellen und Un­
terrichten der betroffenen Bevölkerung. 
Auch die Dokumentation - wie z. B. das 
Einsatztagebuch - gehört zu den Aufgaben 
des S 2. 

Der Leiter des Sachgebietes S 3 - Ein­
satz - ist gleichzeitig Vertreter des Leiters 
des Stabes. Zu seinen Aufgaben gehören 
das Planen des Einsatzes, das Beurteilen 
der Lage, das Festlegen der Einsatz­
schwerpunkte und Einsatzkräfte, die Füh­
rungs- und Fernmeldeorganisation, Ein­
satzaufträge und die Erfolgskontrolle. 

Mit dem Erstellen der Versorgungslage, 
dem Planen und Durchführen des Versor­
gungseinsatzes (Verpflegung, Materialer­
haltung, Verbrauchsgüter, Quartierbe­
schaffung) sowie dem Bereitstellen und 
Heranführen von Bedarfsgütern hat sich 
der Leiter des Sachgebietes S 4 - Versor­
gung - zu befassen . 

Neben dem Leiter des Stabes und den 
Leitern der Sachgebiete sitzen im Stab die 
Fachberater. Sie sollen den Leiter des Sta­
bes und die Sachgebietsleiter fachlich be­
raten sowie Meldungen und andere Infor­
mationen auswerten . Die Fachberater 
müssen über taktische Erfahrungen in der 
Führung von Einsatzkräften verfügen und 
die Leistungsfähigkeit der Einheiten und 
Einrichtungen kennen. 

Gruppenarbeit und Rollenspiel 

Die Übung "Ahrweiler " ist zu Ende. Hier 
und da wischen sich die Mitglieder des 
Stabes den Schweiß von der Stirn . Nein, 
das hätten sie nicht gedacht, daß sich die 
Sache so schwierig gestaltet. Als einer der 
Übungsleiter bespricht Kurt Pothmann mit 
den Lehrgangsteilnehmern die Schwach­
stellen : Die Warnung der Bevölkerung sei 
nicht schnell genug erfolgt; ein alter Mann 
sei aus einem kontaminierten Gebiet nicht 
gerettet worden; Straßen und Bahnlinien 
seien nicht gesperrt worden. Betroffenheit 
bei den Lehrgangsteilnehmern: Es muß 
noch viel geübt werden . 

Dazu hat der Stab HVB in der KSB Ahrwei­
ler noch ausreichend Gelegenheit. Gleich 
am nächsten Tag gibt Jiirgen Brandt Ein­
weisung in die zivi lschutztaktische Lage 
der Stadt Trier. "Trier " ist der Titel der 
Stabsübung, mit der sich die Lehrgangs­
teilnehmer in den nächsten Tagen befas­
sen werden . 

Für diese Übung werden zuvorGruppenar­
beiten und Rollenspiele durchgeführt: Ent-

scheidungstraining wie SchwerpunkIfin­
den, Ordnung des Raumes, Einsatzgrund­
sätze und Einsatzwert der Fachdienste; im 
Rollenspiel wird der Führungsvorgang er­
probt. Zum Beispiel erhalten die Teilneh­
mer in Gruppen mit jeweils fünf Personen 
einen Stadtplan Trier 1: 20000 und Fettstif­
te. Es gilt, von einer Lage auszugehen, daß 
22 Einheiten des Katastrophenschutzes in 
Trier aufgestellt seien. " Als Sachbearbeiter 
im Zivilschutz erhalten Sie den Auftrag, für 
die oben angegebenen Einheiten innerhalb 
der Stadtgrenzen T riers Verfügungsräume 
vorzuschlagen . Hierbei sind Zivilschutztak­
tische Gesichtspunkte (Auflockerung, gute 
Anfahrtsmöglichkeiten usw.) zu berück­
sichtigen." Die Aufgabe soll von jeder 
Gruppe innerhalb einer halben Stunde er­
füllt werden . Anschließend werden die Ar­
beitsergebnisse diskutiert. 

Die Gestaltung des Lehrgangs gefällt den 
Teilnehmern gut. So nimmt ein Fachberater 
"Brandschutz" abschließend Stellung und 
meint: "Der Lehrgang insgesamt war für 
mich wertvoll, weil die Kenntnisse ent­
scheidend erweitert wurden. " Ein anderer: 
"Es wurden Lernziele vermittelt , die mir 
teilweise noch unbekannt waren." Weiter: 
"Die Stabsarbeit wurde überwiegend ge­
übt und entsprechende Fehler wurden auf­
gezeigt." Ein weiteres Mitglied des Stabes 
HVB Landkreis Warendorf resümierte 
ebenfalls, daß der Lehrgang wertvoll für ihn 
gewesen sei, "weil ich mich inzwischen 
sicherer füh le" . 

Übung "Trier" 

Hans-Joachim Derra gibt am Mittwochmit­
tag letzte Anweisungen für die Übung 
"Trier" . Dann beginnt sie mit einem Luft­
alarm: Um 7.26 Uhr (taktische Zeit) bl inkt 
das rote Lämpchen in der Zentrale auf. 
Nach acht Minuten, um 7.34 Uhr, flackert 
auch das blaue Lämpchen . Der Sachge­
bietsleiter S 2 schaltet das Mikrofon ein 
und bittet den Stab um Ruhe : "Achtung! 
Luftgefahr ab 7.34 Uhr." Jetzt folgen die 
Meldungen Schlag auf Schlag : "Luftangriff 
auf Stadtmitte, Bombenangriff auf Haupt­
bahnhof, Detonationen, Brände, Wohnge­
bäude stürzen zusammen, erneuter 
schwerer Luftangriff." "Jetzt müssen wir 
was tun ", meldet der S 3. "Feuerwehr" , 
tönt es aus der einen Ecke. Der Leiter des 
Stabes schaltet sich ein. " Da sind ja viele 
Verletzte. Was wollen Sie tun? " fragt erden 
zuständigen Mann. "Den 1. Sanitätszug 
schicken." Der Leiter des Stabes nickt: 
"Machen Sie." 

Noch geht es ruhig zu, der Stab hat das 
Geschehen im Griff und kann sich für Ent­
scheidungen Zeit lassen. Aber dies ist nur 
die erste Phase der Übung. Am Abend wird 
sie analysiert: Da stellt sich heraus, daß der 
Kontakt zwischen Fachberatern und Sach-
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gebietsleitern nicht optimal war, da tauchen 
Schwierigkeiten auf in der Zusammenar­
beit, da wäre eine straffere Führung an der 
Schadensstelle wünschenswert gewesen. 

Am nächsten Morgen soll es weitergehen. 
Die weiteren Aufgaben der Übung" Trier" 
stehen fest: Gefahrenabwehr im Kontext 
der ZV-Aufgaben, Stabsarbeit unter be­
sonderen Bedingungen (Kat-Dauer, Res­
sourcenknapphelt, Störungen in der Fm­
Organisation, Einsatz von A-Waffen). Wie 
die Stabsarbeit unter Berücksichtigung ei­
ner A-Lage auszusehen hat, sollen die 
Lehrgangsteilnehmer aus Warendorf in 
den nächsten Lehrgangstagen e(fahren. 

Gutes Lehrgangsklima 

Es ist eine anstrengende Woche in Ahrwei­
ler. Von 7.45 bis 17.00 Uhr dauert der 
Unterricht, der prall gefüllt ist mit Stabs­
übungen, Rollenspiel, Vorträgen, Auswer­
tungen . Die Lehrgangsteilnehmer werden 
immer sicherer in ihren Stabsaufgaben, die 
Atmosphäre wird ruhiger. GeZielt können 

jetzt auch die erkennbaren Schwachstellen 
beim "Führen im KatS" angegangen 
werden. 

Mit der DV 100 sind die Mitglieder des 
Stabes HVB KreiS Warendorf zufrieden. 
"Wir werden uns daran halten", meint ein 
Lehrgangsteilnehmer. Auch mit der Schu­
lung sind die Warendorfer zuffleden. Ge­
lobt werden die qualifizierten Lehrkräfte der 
Schule; vorgeschlagen wird die Vertiefung 
von Themen wie Menschenführung, takti­
sche Zeichen, Konflikttraining oder ABC. 

"Denkanstöße und Einsichten 
vermitteln" 

Auch für das kommende Jahr sind die 
Lehrgänge "Führen im KatS" ausgebucht. 
40 geschlossene Stäbe werden zum Lehr­
gang Stufe A und 20 zur Stufe B kommen. 
"Unser Lernziel ist, die Teilnehmer zu mo­
tivieren", erklärt Dleter Rösler, einer der 
Lehrkräfte an der Kataslrophenschutz­
schule des Bundes. "Wir wollen die The-

matik aufzeigen, üben, vertiefen und wIe­
derholen. Mehr geht einfach nicht. Wir kön­
nen Einsichten vermitteln, Denkanstöße 
geben. Aber wir dürfen nicht davon ausge­
hen, daß die Teilnehmer anschließend per­
fekt in der Beherrschung der Thematik 
sind. " 

Wichtig sei, so Rösler, sich stets auf die 
besonderen Gegebenheiten der Städte 
und Kreise vorzubereiten, aus denen die 
jeweiligen Stäbe kommen. "Das fördert 
den Kontakt. In der ersten Stunde am Mon­
tag morgen, zu Beginn des Lehrgangs, 
müssen eventuelle Aversionen der Teil­
nehmer gegen die Thematik aufgefangen 
werden. Die Stäbe müssen vom Sinn 
des Katastrophenschutzes überzeugt 
werden. " 

Die Katastrophenschutzschule des Bun­
des deQkt daran, eine weitere Lehrgangs­
stufe C zu entwickeln. Im großen Rahmen 
ist die Stufe C bereits konZipiert. Im De­
zember 1984 soll sie als Pilotlehrgang für 
eine ausgewählte Gruppe stattfinden; man 
hofft, 1985 dann mit dem Lehrgang Stufe C 
beginnen zu können. 

Johannis!eier von JUH und MHD in Bonn 

,per Dienst am Nächsten ist W1SeI' Auftrag" 
An die gemeinsame Wurzel der Organisationen erinnert - Entschieden zurückgewiesen: Die absurde These, 
die Mitarbeit im Zivil- und Katastrophenschutz sei Unterstützung von Kriegsvorbereitungen 

Lang war die Gästeliste, an deren Spitze 
Bundesverkehrsminister Dr. Werner 001-
linger, Staatssekretar Franz Kroppenstedt 
und Ministerialdirektor Hans-Dieter Wed­
ler, beide vom Bundesministerium des In­
nern, standen. Geladen waren sie und viele 
andere Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens zur Johannisfeier, die am 23. Juni 
1983 zum ersten Male gemeinsam von den 
Hilfsorganisabonen Johanniter-Unfall-Hilfe 
(JUH) und Malteser-Hilfsdienst (MHD) 
ausgerichtet wurde. 

Den Grund für das gemeinsame Unterneh­
men nannte der Präsident des MHD, Dieter 
Graf Landsberg-Velen: "Johanniter wie 
Malteser haben eine gemeinsame Wurzel, 
wenn auch die Geschichte des Abendlan­
des mit ihren Folgen und Ereignissen dazu 
geführt hat, daß Johanniter und Malteser 
organisatoflsch getrennt sind und auch ei­
ne unterschiedliche Namensgebung ha­
ben." Die gemeinsame Wurzel ist der rit­
terliche Orden St. Johannis vom Spital zu 
Jerusalem, im Jahre 1099 begründet. Der 
Gedenktag des Ordenspatrons wird alljähr­
lich von JUH und MHD begangen, diesmal 
nun in einer gemeinsamen Johannisfeier. 
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Bei der Johannisfeier, über die das "Zivil­
schutz-Magazin" bereits kurz berichtete, 
waren auch der Präsident des Bundesam­
tes für Zivilschutz, Dr. Kolb, der Direktor 

des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz, SChuch, Hans Kober vom Diakoni­
schen Werk Stuttgart, Oberkirchenrat Kali­
na von der Evangelischen Kirche Deutsch-

Grat Schwerln, Prl,ldent der Joh.nnlt.r-Unfall .... ltf., Bunde.verkehr.mlnl.t ... 0... 001lln98' und der 
Maldent de. Maltuer·Hltfsdlenlt •• , Grlf lIIndsberg-Ve'en, bei der Johannl.fltler 1983 In Bonn 
(von recht.). 
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sprache an die ge­
melnaame Wurzel der 
bekSen Organlaatlonen 
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land, Dr. Albrecht von Cossel, Generalse-
kretär des Johanniterordens, Wera von 
Poncet, Generaloberin der Johanniter­
Schwesternschaft, Elisabeth Gräfin Stauf­
fenberg, Generaloberin der Malteser­
Schwesternschaft, unter den rund 250 Gä­
sten anwesend. 

In seiner Ansprache ging MHD-Präsident 
Graf Landsberg-Velen auf die Geschichte 
des Malteser-Ordens ein, "der älteste und 
einzige Orden, der in seiner rechtlichen 
Kontinuität bis heute fortbesteht": "Immer­
hin unterhalten noch 55 Staaten auf dem 
ganzen Erdkreis diplomatische Beziehun­
gen mit ihm, um damit zu dokumentieren, 
daß sie ihn als Völkerrechtssubjekt be­
trachten." Neben einer politischen Wir­
kung, die der Malteser-Orden gehabt habe, 
so fuhr der Präsident fort, sei der Orden 
immer vorrangig eine humanitäre, eine ka­
ritative Institution gewesen. 

Annähernd tOOOOO Angehörige der Jo­
hanniter und der Malteser haben durch ihr 
persönliches Engagement offenkundig ein 
"Ja" gesprochen - ein "Ja" zu dem Or­
densleitsatz, der damit auch heute noch 
Lebendigkeit und Bedeutung hat: "Wah­
rung des Glaubens und Hilfe der Bedürfti­
gen". Graf Landsberg-Velen: "Vielleicht 
sollte man etwas hinzufügen, was vor 900 
Jahren der erste Ordensmeister Gerhard 
gesagt hat. Er sagte nämlich damals: ,Un­
sere Bruderschaft wird unvergänglich sein, 
weil der Boden, in dem diese Pflanze wur­
zelt, das Elend der Welt ist und weil, so Gott 
will, es immer Menschen geben wird, die 
daran arbeiten wollen, das Leid dieser Welt 
etwas geringer und das Elend etwas erträg­
licher zu machen.' Und wenn Johanniter 
wie Malteser gewiß ihre AufgabensteIlung 
auch heute geistig in dieser Tradition grün­
den, so ist ihr Anspruch, ihr Daseinsan­
spruch in unserer Zeit und in unserer Ge­
sellschaft auf die zeitlose, unvergängliche 
Gültigkeit des Ordensleitsatzes und des­
sen, was Meister Gerhard vor 900 Jahren 
gesagt hat, begründet." 

Auch Wilhelm Graf von Schwerin, Präsi­
dent der Johanniter-Unfall-Hilfe, nahm die 
Johannisfeier zum Anlaß, die Fragen offen­
zulegen, denen JUH und MHD besondere 
Beachtung schenken müssen. Den in der 
aktuellen Diskussion um den Friedenser­
halt auftauchenden Vorwurf, die Mitarbeit 
der Hilfsorganisationen im Katastrophen­
und Zivilschutz bedeute zum Teil Unter­
stützung von Kriegsvorbereitung, wies 
Graf Schwerin als absurd zurück. Der 
Dienst am notleidenden Nächsten lasse es 
nicht zu, vorher nach dem Grund der Hilfe­
leistung zu fragen. Bei den Mitgliedern 
stoße der Vorwurf auf Unverständnis. "Der 
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... und der Dtrektor dn Bunde.verbandes für den Selbstschutz, Helmut Sc:huch, waren zur Johanni," 
tekM' 1883 gekommen (hJer Im Ge.priCh mit dem AbtellungsprJlldenten Im Bundesamt für Zivilschutz., 
Hoodgo). 

Eine IChmackhaft zuber.itet. Gul •• chluppe aervlerten die Hltfsorganl .. Uonen Ihren Gästen. 

--

Dienst am Nächsten ist unser Auftrag ", 
erklärte Graf Schwerin. "Die These, wir 
würden Kriegsvorbereitungen durch unse­
re Arbeit unterstützen, ist absurd und kann 
so nicht hingenommen werden. Die Einsät­
ze unserer Helferschaft in den Krisenge­
bieten während der letzten Jahrzehnte ... 
hat diesen Freiwilligen die Gefahren eines 
Konfliktes sicher bedeutend näher ge­
bracht, als die theoretischen Diskus­
sionen ... " 

Weiter sprach Graf Schwerin über den 
.Ideenreichtum der Organisationen", der 
nicht durch "ein Übermaß an Verordnun­
gen und Vorschriften" gebremst werden 
soll: "Wenn auch die Arbeit unserer Orga­
nisationen wiederholt Anerkennung in der 
Öffentlichkeit findet, plädieren wir nachhal­
tig dafür, der Gesetzgeber möge den für 
diese ehrenamtliche Arbeit notwendigen 
Freiraum nicht weiter einengen." 

Nachwuchsfragen stellen Sich auch den 
humanitären Hilfsorganisationen. So ap­
pellierte der Präsident der JUH an alle 
Erzieher, "die Wichtigkeit und den Wert 
ehrenamtlicher Tätigkeit herauszustellen". 
Und weiter: "Der Stellenwert der Ehren­
amtlichkeit wird zunehmend anerkannt. Die 
Forderung nach Einbindung des Bürgers in 
ehrenamtliche Tätigkeiten wird deutlich 
ausgesprochen. Wir stehen dieser Ent­
wicklung sehr poSitiv gegenüber und sind 
für jegliche Unterstützung dankbar, denn 
der Grundsatz der freiwilligen, ehrenamtli­
chen und uneigennützigen Mitarbeit ist für 
die Johanniter-Unfall-Hilfe und den Malte­
ser-Hilfsdienst Grundlage ihres Auftrags." 

Schließlich ging Graf Schwerin noch ein­
mal auf die SChutzbedürfnisse der Bevöl­
kerung und die Aufgaben der Organisatio­
nen auf dem Gebiet des Zivilschutzes ein. 
Er äußerte den Wunsch, "der Deutsche 
Bundestag möge bemüht sein, das Ratifi­
zierungsverfahren für die 1977 von der 
Bundesregierung unterzeichn~ten Zusatz­
protokolle zu den Genfer Konventionen 
baldmöglichst einzuleiten. Diese Zusatz­
protokolle sind durch alle UnterzeIchner­
staaten der Genfer Abkommen, denen der 
NATO und des Warschauer Paktes, zu 
ratifizieren. Könnte die Bundesrepublik 
hier ein Zeichen setzen?" 

Im Anschluß an den kurzen offiziellen Teil 
der Johannisfeier tauschten Gastgeber 
und Gäste Gedanken und Anregungen 
aus. Auch Verkehrsminister Dr. Dollinger 
besichtigte die auf dem Gelände ausge­
stellten Fahrzeuge der Organisationen und 
zeigte sich interessiert an den Aufgaben 
und dem Engagement der Helfer. Hier wer­
de deutlich, so Dr. Dollinger, daß es für die 

V~ Intere ... fand etne FahrzeugIChau, die auf dem Gelinde aufg.atent WOrden war. (Fotos: Ser.) Jugend noch Herausforderungen gebe. 
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Paul Claes 

Folgenschwerer Erdrutsch läßt den Ostende-Wien-Expreß entgleisen 

Analyse einer Unglücksnacht 
267 Helfer im pausenlosen Einsatz - Katastrophenplan des Erftkreises bewährte sich 

Ein gewaltiges Krachen schreckte die Ein­
wohner von Großkönigsdorf (Erftkreis) in 
der Nähe von Köln am Donnerstag, dem 
26. Mai 1983, um 21.16 Uhr aus ihrer 
abendlichen Ruhe. Den Anwohnern der 
durch den Ort führenden Eisenbahnstrek­
ke KÖIn-Aachen, die erschrocken ins Freie 
stürzten, bot sich ein entsetzliches Bild: 
Eine umgestürzte, völlig deformierte Loko­
motive und mehrere zerstörte, teilweise 
kaum noch zu erkennende Waggons inmit­
ten eines riesigen Trümmerfeldes. 

In dem Gewirr aus verbogenem Metall, 
zersplittertem Holz und Glas irrten verstört 
und teilweise verletzt Fahrgäste umher, 
aus den ineinander verschachtelten Wag­
gons waren die Schreie der verletzten und 
eingeklemmten Menschen zu hören. 

Tagelange Regenfälle 

Verursacht durch tagelang anhaltende Re­
genfälle war die hohe Böschung, die an der 
UnglüCksstelle die Gleisstrecke beider­
seits begrenzt, unterspült worden. Die ab­
rutschenden Schlamm- und Geröllmassen 
hatten die Gleise meterhoch bedeckt, so 
daß der mit 130 Stundenkilometern heran­
nahende Schnellzug 0225, der Ostende­
Wien-Expreß, aus den Schienen sprang. 
Der mit 180 Reisenden besetzte Zug raste 
noch 650 Meter mit fast unverminderter 
Geschwindigkeit neben den Gleisen wei­
ter, ehe er gegen das Widerlager einer 
Bogenbrücke, über die eine Straße führt, 
prallte. Die schwere Lok wurde herumge­
rissen und auf das Nebengleis geschleu­
dert, der erste Waggon bog sich in der Mitte 
derart durch, daß Vorder- und Hinterteil fast 
auf gleicher Höhe nebeneinander zum Ste­
hen kamen. Die nachfolgenden Waggons 
schoben sich in das Trümmergewirr und 
vergrößerten so noch das Chaos. 

Ungenaue Meldungen 

Erste Anrufe von aufgeregten Anwohnern 
erreichten um 21.21 Uhr die zuständige 
Polizeistation Frechen, die ihrerseits sofort 
die Feuerwache Frechen , wo der Alarm um 
21.22 Uhr einging, und die Kreisleitstelle 
im Kreishaus in Hürth informierte. 
Da die Meldungen aus der Bevölkerung die 
Schwere und auch den genauen Ort des 

Die tehwere E-Lok wurde durch den Aufprall völlig deformiert. 

Unglücks nur sehr vage umschrieben - die 
Schilderungen reichten von der "Zugent­
gleisung" über einen "Zusammenstoß" 
bis zur "Explosion" -, auch die Angaben 
über die Zahl der verletzten Personen gin­
gen stark auseinander, wurden mehrere 
Streifenwagen zur Bahnlinie entsandt, um 
einen Überblick über die Lage bekommen 
zu können. 

Nach den eingegangenen Meldungen 
mußte die Feuerwache Frechen davon 
ausgehen, daß eine technische Hilfe grö­
ßeren Ausmaßes bevorstand. Auch ohne 
den exakten Umfang der notwendig wer­
denden Hilfe zu kennen, wurden folgende 
Fahrzeuge in Marsch gesetzt: Löschgrup­
penfahrzeug 16, Rüstwagen 2, Drehleiter 
30, Gerätewagen AtemSChutz, zwei Ret­
tungswagen und das Notarzt-Einsatzfahr­
zeug. 

Inzwischen waren die am Bahnhof Groß­
königsdorf eingetroffenen Polizeibeamten 
über die Gleise zur etwa einen Kilometer 
entfernten Unglücksstelle vorgegangen, 

so daß um 21.28 Uhr ein erster Lagebericht 
vorlag. 

Nachbarschaftshilfe 

Nachdem nun das ganze Ausmaß des Un­
glücks bekannt war, wurden die Erftkreis­
Feuerwehren Pul heim, Hürth, Kerpen und 
Bergheim zur Unterstützung der Frechener 
Einsatzkräfte alarmiert. Neben einer Viel­
zahl von Löschfahrzeugen, Rüst- und Ge­
rätewagen kamen von diesen Nachbar­
wehren insgesamt neun Rettungs- und 
Krankenwagen zum Einsatz. Die um Nach­
barschaftshilfe ersuchte Berufsfeuerwehr 
Köln entsandte einen Krankenwagen, ei­
nen Großraum-Rettungsbus, drei Ret­
tungswagen sowie einen Lichtmastanhän­
ger und ein Notstromaggregat nach Groß­
königsdorf. Von DRK und MHD des Erft­
kreises waren sieben Rettungs- und Kran­
kenwagen im Einsatz, die Einheiten von 
JUH und ASB wurden in Bereitschaft ver­
setzt. 
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Bereits nach den ersten Meldungen hatte 
die Krelsleltstelle vorsorglich die Kranken­
häuser Frechen, Hürth, Bergheim, Brühl, 
Erftstadt und Bedburg alarmiert, sich auf 
einen möglichen Massenanfall von Verletz­
ten vorzubereiten. 

Neben dem bereits um 21.41 Uhr voll 
arbeitsfähigen Krankenhaus Frechen mel­
deten die ubngen Krankenhäuser inner­
halb kürzester Zeit Aufnahmebereitschaft, 
wobei im Krankenhaus Hürth zwei kom­
plette OP-Teams zur Verfügung standen. 
Außerdem waren auf Veranlassung der Be­
rufsfeuerwehr Köln sechs Krankenhäu­
ser - einschließlich der Universitätsklinik -
im Stadtgebiet Köln aufnahmebereit. 

Sechs Notärzte 

Für die anrückenden Rettungsfahrzeuge 
wurde am Bahnhof Großkönigsdorf ein 
Sammelpunkt eingerichtet. Die Polizei 
übernahm Installation und Betrieb der Ein­
satzleitstelle, die ebenfalls am Bahnhof sta­
tioniert war. Schon kurze Zeit nach dem 
Unglück trafen Oberkreisdirektor Dr. Hel­
muth Bentz und Kreisbrandmeister Mok­
ken ein, die sich sofort ein Bild vom Ge­
schehen machten und die Einsatzleitung 
übernahmen. 

Neben einem ortsansässigen Arzt, der be­
reits erste Hilfsmaßnahmen vorgenommen 
halte, kamen sechs Notärzte aus dem Erft­
kreis zum Einsatz. Der gesamte Rettungs­
einsatz mußte vom Bahnhof her entlang 
der Gleisstrecke vorgenommen werden, 
lediglich die schweren Geräte und Aggre­
gate wurden von der Straßenüberführung, 
gegen die der Zug geprallt war, auf den 
Gleiskörper abgelassen. Auch die Aus­
leuchtung der Unglücksstelle wurde haupt­
sachiich von der Überführung aus vorge­
nommen. Der Kranwagen rückte vom 
Bahnhof aus über die Gleise zur Unglücks­
steile vor. 

Schwierige Bergung 

Im Vordergrund der Bemühungen der Hel­
fer stand die Bergung der eingeklemmten 
verletzten Passagiere. Mit Hilfe des Kran­
wagens, mit Rettungsschere, Spreizer und 
Trennschleifer versuchte man, durch das 
Gewirr von verbogenem Stahl und zersplit­
tertem Holz und Glas zu den eingeschlos­
senen Menschen vorzudringen. Beson­
ders der Umstand, daß im Innern der zer­
störten Waggons nur auf engstem Raum 
gearbeitet werden konnte, machte den 
Helfern schwer zu schaffen. Oft wurde 
unter Verzicht auf Ablösung bis zur Er­
schöpfung gearbeitet, um durch die mittler­
weile erworbene Ortskenntnis die Rettung 
beschleunigen zu können. Auch den Not­
ärzten wurde ihr Äußerstes abverlangt, 
mußten sie doch pausenlos Infusionen und 
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Verbände bei Eingeklemmten anlegen und 
die bereits geborgenen Verletzten ver­
sorgen. 

Zwischenzeitlich hatte die Polizei eine Be­
gehung der unbeschädigten Waggons 
durchgeführt und die Anzahl der übrigen 
Verletzten und die Personalien aller Rei­
senden festgestellt. Dabei war die Mitwir­
kung der ebenfalls alarmierten belgisehen 
Militärpolizei besonders wertvoll, die in 
dem international besetzten Zug eine 001-
metscherfunktion übernahm. 

Parallel zur Bergung der Eingeklemmten 
und zur Versorgung der Schwerverletzten 
erfolgte die Betreuung der weniger schwer 
verletzten Fahrgäste aus dem hinteren Teil 
des Zuges durch einen Notarzt und durch 
Rettungssanitäter. Nach der Feststellung 
der Personalien konnten die unverletzten 
Fahrgäste den Zug verlassen, wobei sie 
von den Helfern unterstützt und zum Bahn­
hof geleitet wurden. Die Weiterfahrt zum 
Hauptbahnhof Köln wurde dann mit Bus-
sen der Bundesbahn durchgeführt. Eine schwerverletzt. Frau wIrd nach stundenlangem Bemühen geborgen. 

Zentrale Auskunftsstelle 

Wegen der zu erwartenden Anzahl von 
Nachfragen war schon frühzeitig von der 
Polizei im Kreishaus Hürth eine zentrale 
Auskunftsstelle eingerichtet worden. Eine 
Umfrage bei den Krankenhäusern ergab, 
daß das Krankenhaus Frechen, drei Kilo­
meter vom Unglücksort entfernt, neun Ver­
letzte zur stationären Behandlung aufge­
nommen hatte. In Hürth waren drei, in 
Bergheim zwei und in der Universitätsklinik 
Köln ebenfalls zwei Verletzte verblieben. 
Nach der Personalienfeststellung im Zug 
und der Feststellung der Namen der To­
desopfer war die Auskunftsstelle in der 
Lage , die Fragen der besorgten Anrufer 
nach dem Verbleib ihrer Angehörigen kon­
kret zu beantworten. 

Durch die Polizei wurde veranlaßl, daß den 
über die Rundfunksender ausgestrahlten 
Nachrichten über das Unglück ein Hinweis 
auf die zentrale Auskunftsstelle hinzuge­
fügt wurde. Auch die Sender im benach­
barten Ausland nahmen diesen Hinweis in 
ihre Nachrichtensendungen auf. Daraufhin 
setzte eine wahre Flut von Anrufen besorg­
ter Angehöriger bei der Auskunflsstelle 
ein, so daß die Telefone stundenlang nicht 
stillstanden. 

Gepäck sichergestellt 

An der Unglücksstelle waren mit Fort­
schreiten der Rettungsarbeiten die Ein­
satzkräfte von Feuerwehr und Hilfsorgani­
sationen schrittweise entlassen worden. 
Nach der Bergung der letzten Opfer konnte 
die Einsatzstelle dann in den frühen Mor­
genstunden den Räumkräften der Bundes-
bahn übergeben werden. Der Notarzt versorgt eine eingeschlossene Person. 
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DM Bundesbahn letzte " nen Gro8kranwagen für die Aufräum.meH." ein. link. die zerstörten 
W.ggona, die fünf Tage apittr In Brand gerieten. 

Das an der Unglücksstelle verbliebene Ge­
päck der getöteten und verletzten Fahrgä­
ste war von der Polizei sichergestellt wor­
den und konnte spater den Angehörigen -
teilweise unter Einschaltung der jeweiligen 
Botschaft - zugeleitet werden. Auch der 
Auskunftsstelle lag eine Übersicht über die 
sichergestellten Gepackstücke vor. 

Als Glück im Unglück stellte sich nachträg­
lich heraus, daß der total zertrümmerte 
erste Waggon, in dem alle getöteten und 
die meisten der verletzten Fahrgäste ge­
sessen hatten, ein Kurswagen nach Köln 
war. Da beim letzten Halt des Zuges über 
Bahnsteiglautsprecher aufgefordert wor­
den war, diesen Waggon nicht zu bestei­
gen, war er deutlich geringer als die übri­
gen Wagen besetzt. 

Optimaler Einsatzablauf 

Nach den Worten von Klaus-Peter POkolm, 
Presse referent beim Oberkreisdirektor des 
Erftkreises und der Kreispolizeibehörde 
Erftkreis, zeigten sich der OberkreIsdIrek­
tor sowie die Führungskräfte von Feuer­
wehr und Hilfsorganisationen sehr zufrie­
den über den Ablauf des Einsatzes. Po­
kolm : .. Die Helfer waren schnell an der 
Einsatzstelle, haben umsichtig und zügig 
gearbeitet und so zu einer effektiven Ver­
sorgung der Verletzten entscheidend bei­
getragen. Der Einsatzablauf kann deshalb 
als optimal bezeichnet werden ... 

Bewährt hat sich In der Unglücksnacht, so 
Pressereferent Pokolm, auch der Katastro­
phenplan der Krankenhäuser des Erffkrei­
ses, der von der Kreisverwaltung für einen 
Massenanfall von Verletzten aufgestellt 
worden ist. Diesem Plan sei es vor allem zu 
verdanken, daß die Krankenhauser in kür­
zester Zeit aufnahmebereit gewesen 
seien. 

Insgesamt kamen In der Unglücksnacht 
von den Feuerwehren des Erftkreises 207 
Feuerwehrmänner zum Einsatz. Unter­
stützt wurden sie von 20 Beamten der 
Berufsfeuerwehr Köln und 40 Helfern von 
DRK und MHD. Klaus-Peter Pokolm be­
tont, daß trotz des Großaufgebotes von 
Personal und Fahrzeugen der Schutz der 
Bevölkerung des Erffkreises jederzeit voll 
gewährleistet war. 

Weiterer Großeinsatz 

Und um das Maß des Unglücks voIlzuma­
chen, gab es fünf Tage nach der Unglücks­
nacht einen weiteren Großeinsatz für die 
Feuerwehr: Bei Schweißarbeiten an den 
zerstörten Waggons, die auf einem Neben­
gleis abgestellt worden waren und zum 
Abtransport zerkleinert werden sollten, ge­
rieten diese in Brand. Fünf Löschzüge wa­
ren notwendig, um den Brand unter Kon-

Dte Schl.mm~ und G.röllm .... n an der Unglücks.telle werden be •• ltigt. (FOIOS: dpa 3, JQlIger 6) trolle zu bringen. 
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Baudirektor Dipl.-Ing. Wolfram Such, Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 

Trinkwasser-Notbrunnen in der praktischen Erprobung 

Von der HandschwengelPUlllpe 
zgn Nolbrunnen mit Eigenstronl(!lzcuger 
Demonstration anläßlich eines Seminars über Trinkwasser-Notversorgung 
an der Katastrophenschutzschule des Bundes 

Einleitung 

Das Wassersicherstellungsgesetz (Was­
SG), Bestandteil der Notstandsgesetzge­
bung, sowie die ergänzend erlassenen Be­
stimmungen bilden die Grundlage für die 
Planung und Durchführung von wasser­
wirtschaftlichen Vorsorgemaßnahmen zur 
Versorgung und zum Schutz der Bevölke­
rung im Verteidigungsfall [t, 2]. Um den 
hiermit befaßten Mitarbeitern der zuständi­
gen Fachbehörden und beteiligten Verwal­
tungen, in wasserwirtschaftlichen Verbän­
den, Wasserversorgungsunternehmen, 
Planungs- und Ingenieurbüros sowie aus 
Wirtschaft und Industrie das notwendige 
rechtliche, verwaltungsmäßige und techni­
sche Rüstzeug zu vermitteln, finden im 
Auftrag des für den Vollzug des WasSG 
zuständigen Bundesministers des Innern 
im Lehrbereich Zivilschutz an der Katastro­
phenschutzschule des Bundes in Bad 
Neuenahr-Ahrweiler Fachseminare statt. 

Bei den jährlich drei bis vierVortragsveran­
staltungen berichten Gastdozenten aus 

I, 
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. . ' 
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Brunnen 11 
luh-

dem Bundesministerium des Innern, in der 
praktischen Durchführung und Entwick­
lung von Vorsorgemaßnahmen für die 
Trinkwasser-Notversorgung stehende 
Fachleute sowie Lehrkräfte der Katastro­
phenschutzschule über Aufgaben, Stand 
der Planung und der Vorsorgemaßnahmen, 
vor allem auch über neue Erkenntnisse und 
Entwicklungen auf diesem Gebiet. Die 
Fachseminare bieten Gelegenheit zu aus­
führlicher Diskussion und regem Erfah­
rungsaustausch. 

Vorführung von Trinkwasser· 
Notbrunnen 

Vom 18. bis 20. Mai 1983 wurde erstmalig 
ein Fachseminar über Trinkwasser-Notver­
sorgung nach einem neuen Zeit plan und 
mit teilweise geändertem Programm abge­
halten. Dazu fand eine eingehende Vorfüh­
rung von Trinkwasser-Notbrunnen in un­
terschiedlicher Ausführung und mit ver­
schiedenartigen Fördereinrichtungen in 
Bad Neuenahr-Ahrweiler statt. Die Vorfüh-

rung gab vielfältige Anregungen und be­
fruchtete die gemeinsame Arbeit. Bei die­
ser Gelegenheit sind die Fotos dieses Bei­
trages entstanden. 

Notbrunnen·Programm für 
Bad Neuenahr.Ahrweiier 

In den Jahren 1981/82 wurden in Ausfüh­
rung einer von der Kreisverwaltung Ahr­
weiler als Planungsträger im Sinne von § 4 
WasSG aufgestellten und von der Bezirks­
regierung Koblenz (zuständige Behörde 
gemäß § 26 WasSG) geprüften Planung für 
die Sicherstellung der Trinkwasser-Not­
versorgung bei Ausfall der zentralen Was­
serversorgungsanlagen insgesamt fünf 
netzunabhängige Trinkwasser-Notbrun­
nen errichtet. Entsprechend dem zu dek­
kenden lebensnotwendigen Trinkwasser­
bedarf für die Bevölkerung verteilen sich 
die Notbrunnen auf die im Tal der Ahr 
gelegenen beiden Kernorte Ahrweiler und 
Bad Neuenahr sowie die unter- bzw. ober­
halb der Kernstadt gelegenen Stadtteile 
Heimersheim und Walporzheim (Bild 1) . 

Bild 1: Standort. der In Bad Neuenahr-Ahrweiler errichteten Trlnkwasser-Notbrunnen mtt verschiedenartigen Grundwasserfördereinrichtungen. 
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Die Standorte der Notbrunnen wurden 
nach einem Gutachten des Geologischen 
Landesamtes Rheinland-Pfalz und auf­
grund der vorhandenen städtischen Be­
bauung nach zIvilschutztaktischen Ge­
sichtspunkten festgelegt. 

Die Brunnenbohrungen wurden in den von 
der Ahr abgelagerten, von Grundwasser 
durchflossenen Kiesen, Sanden und 
Schottern niedergebracht, die auf dem de­
vonischen Felsgestein des Rheinischen 
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SUd 2: Typisches Bohrpro111 eines Trinkwasser­
Notbrunnen. In der Stadt Bad Neuenahr-Ahr­
wellet'. 

Schiefergebirges aufliegen (Bild 2). Da die 
Machtlgkelt der grundwasserführenden 
Schichten und deren Durchlässigkeit bei 
den bis zu maXimal rund 7 km voneinander 
entfernten Brunnenstandorten erheblich 
abweichen, ergaben sich bei den Pump­
versuchen große Unterschiede in der zu 
fördernden Grundwassermen~e (zwi­
schen etwa 3,5 m3/h bis zu 36 m Ih) und in 
der Absenktiefe des Grundwasserspiegels 
(ZWischen ca. 0,20 mund 4,0 m). Neben 
dem recht ungleichförmlgen Aufbau der zu 
durchteufenden Bodenschichten (teilwei­
se Gerölle und Steine) bereiteten auch 
Hindernisse in Gestalt alter Mauerreste 
und unterirdischer Kanäle beim Nieder­
bringen der Bohrungen erhebliche 
SchWierigkeiten. 

Alternative 
Fördereinrichtungen 

Die Trlnkwasser-Notbrunnen wurden auch 
im Hinblick auf die beabsichtigte Demon­
stration anläßlich der in der Katastrophen­
schutzschule des Bundes stattfindenden 
Fachseminare unter Berücksichtigung der 
bei den Pumpversuchen festgestellten 
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Grundwasserförderströme mit verschie­
denartigen Wasserfördereinrichtungen 
ausgestattet. Dabei lag der Schwerpunkt 
auf alternativen Wasserförderanlagen, die 
im Gegensatz zu den ursprünglichen Re­
gelbrunnen zur Trinkwasser-Notversor­
gung, ausgerüstet mit einer durch Elektro­
energie aus dem öffentlichen Stromnetz 
gespeisten Unterwassermotorpumpe, 
netzunabhängig betrieben werden können. 
Seit Ausführung des als Arbeitsblatt 1 in 
3. Auflage durch das Bundesministerium 
des Innern im Dezember 1975 eingeführ­
ten Regelbrunnens mit der an das öffentli­
che Stromnetz angeschlossenen elektri­
schen Unterwassermotorpumpe [3J stan­
den die Entwicklung und Erprobung alter­
nativer, also netzunabhangiger Förderein­
richtungen Im Mittelpunkt der Bemühun­
gen des BundesInnenministeriums in Zu­
sammenarbeit mit Behörden des Zivil- und 
Katastrophenschutzes, Wasserversor­
gungsunternehmen, Hochschulinstituten 
und Ingenieurbüros Hierfür waren im Hin­
blick auf die für nur kurze und seltene 
Einsatzfälle unter außergewöhnlichen Be­
dingungen vorzuhaltenden Trinkwasser­
Notbrunnen folgende Gesichtspunkte 
maßgebend: 

• Antrieb unabhängig von der öffentlichen 
Energieversorgung durch möglichst weit­
verbreitete, universell einsetzbare und ein­
fach zu bedienende Aggregate, 

• möglichst keine beweglichen Teile im 
Notbrunnen unterhalb des Grundwasser­
spiegels, 

• sofortige Gebrauchsfähigkeit auch nach 
langer Betriebsruhe, 

• möglichst unterhaltungs- und wartungs­
arme Konstruktion, 

• einfache und gefahrlose Bedienung 
auch durch nicht speZiell ausgebildetes 
und kurz einzuweisendes Personal, 

• möglichst lange Lebensdauer und Be­
triebsfähigkeit, 

• Möglichkeit zur Regelung der geförder­
ten Wassermenge in Abhängigkeit vom 
schwankenden Bedarf, 

• möglichst geringe Baukosten, sowie 
schließlich 

• robuste und insbesondere bei seltenem 
Einsatz und unter Notstandsbedingungen 
betriebssichere Fördereinrichtungen. 

Die seither speZiell für die Bedingungen 
der Trinkwasser-Notversorgung entwickel­
ten und in Erganzung der Regelentwürfe 
für Trinkwasser-Notbrunnen mit weiteren 
Arbeitsblättern eingeführten Wasserför­
dereinrichtungen, wie das Lufthebeverfah­
ren, die Wasserstrahlpumpe, der Berliner 
Straßenbrunnen und Kombi-Brunnen, er­
füllen diese Anforderungen [4-6J. Sie wur­
den beim Notbrunnen-Programm in der 
Stadt Bad Neuenahr-Ahrweiler angewen-

det; die Anlagen werden den Teilnehmern 
an den Fachseminaren fur Trinkwasser­
Notversorgung an der Katastrophen­
schutzschule im praktischen Betrieb vor­
geführt. 

Handpumpen 

Die einfachste Form der Förderung von 
Grundwasser stellen die allein durch 
menschliche Muskelkraft betätigten Hand­
pumpen dar. Bild 3 zeigt den gußeisernen 
Ständer einer Handschwengelpumpe aus 
der "guten alten Zeit", wie sie als Druck­
oder Saugpumpe unter geeigneten Bedin­
gungen bereits im Arbeitsblatt 1 für Zwecke 
der Trinkwasser-Notversorgung vorgese­
hen ist und heute wieder im Zeichen der 
Nostalgie zur Verschönerung von Haus­
gärten dient. Eine solche Pumpe konnte -
gewissermaßen außerhalb des offiziellen 
Programms - von den Teilnehmern des 
Seminars Im Weinort Helmershelm, einem 
Stadtteil von Bad Neuenahr-Ahrweiler, be­
sichtigt werden. Die In Bild 4a betriebsbe-

Bild 4.: Betriebsbereit montierte HandflOg.l­
pumpe. 



reit montierte transportable Handflügel­
pumpe nach Arbeitsblatt 1 ist im Rahmen 
des Trinkwasser-Notversorgungspro­
gramms in der zum Gartenschwimmbad 
Bad Neuenahr gehörenden Parkanlage er­
richtet worden. Sie wird nach Abheben des 
im Bild 4 b sichtbaren , unter der geöffneten 
ovalen Straßenkappe mit vier Schrauben 
befestigten Schutzdeckels auf dem Brun­
nenrohr befestigt. Die mit einem kurzen 
Standrohr verschraubte Handflügelpumpe 
(Bild 4 a) liefert eine Wassermenge von 
40 Ilmin, das sind etwa 2,4 m3/ h. 

Berliner 5traßenbrunnen 

Auf Bild 5 betät igt ein Seminarteilnehmer 
den Handschwengel des am Rand eines 
Spielplatzes zwischen der Stadtmauer von 
Ahrweiler und der Ahr errichteten Berliner 
Straßenbrunnens. Die Trinkwasser-Not­
versorgung in Berlin-West ist auf dieser 
Wasserförderart aufgebaut. Die in der Re­
gel auf den öffentlichen Verkehrs flächen 
der Stadt, und zwar im Bereich der Gehwe­
ge in einem Abstand von etwa 0,50 m von 
der Bordsteinkante angeordneten Brunnen ' 
besitzen hier eine lange Tradition. Sie lie­
ferten bereits vor dem Bau der öffentl ichen 
Versorgung in Berl in das Trinkwasser für 
die Bevölkerung und das Vieh. Auch nach 
Einrichtung der öffentlichen Trinkwasser­
versorgung in der Großstadt Berlin dienten 
die Straßenbrunnen ergänzend zur Lösch­
wasserversorgung und vor der Motorisie­
rung zum Pferdetränken. 

Bild 5: Berliner StraBenbrunnen (Handständer· 
pumpe) mit Frosthahneinrichtung und Boden­
ablauf für Oberschußwasser. 

Bild 4b: Geöffnete SIraßenkappe mlllösbarem Abschlußdeckel zur Montage von Slandrohr und Hand­
flügelpumpe an der BrunnenleItung. 

Treibwasservorlaufstulzen DN 65 
mit B- Festkupplung 

DIN 14308 

Treibwasserrücklaufstutzen ON 65 

mit B- Festkupplung 
DIN 14 308 

,----------, 
" Treibwasserkreislauf A. 

+-.~~A __ ~ B 

mit B-F'estlkupp1ur19 

zur Förderung 

v. Trinkwasser t~:~:::::::JJJ 

AnsaugOffnung 

ca 360 mm 

Bild 68: Ansicht der im Berliner Kombi-Brunnen Installierten Turbinentauchpumpe. 
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Sie haben sich be­
sonders während 
und am Ende des 
2. Weltkrieges bei 
der Notversorgung 
der Bevölkerung In 
der von ständigen 
Bombenangriffen 
heimgesuchten 
und noch in den 
letzten Kriegswo­
chen zur Festung 
erklärten, heftig 
umkämpften ehe­
maligen Reichs­
hauptstadt ausge­
zeichnet bewährt. 
Ohne diese Stra­
ßenbrunnen wäre 
ein Überleben der 
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Tft) bWdsserkre.SI.eul 

B 

Turblncnl.II,J(;hlJumpe 

BUd Sb: Ber1lner Kom· 
bt·8runnen: Blick In 
den geöffneten Brun­
nenac:hacht mh den 
em Brunnenkopf enge­
kuppetten B-Oruck· 
ac:hliuchen für Tr~b­
w .. Hrkreillauf und 
Tr1nkw ... er1örderung, 

Bild Sc: Trlnkw ...... • 
Notveraorgung mtt 
8ef'lIner Kombf-Brun­
nen: Auf.t.llachem. 
dir Trlnkw.uertÖrder· 
einrichtung Ober Aur 
bei EInutz eines 
T.nklöschf.hrzeuges 
(TLF) mh elngebeut ... , 
yom Fahrzeugmotor 
angetriebener Feuer· 
~ac:h-Kr.I .. lpumpe 
und Lö.chw .... rbe­
hl lter (Nutzlnh.lt: ca. 
2500 I), B-Druck­
Ichll uchen zum An­
achluß yon einer oder 
mehreren Gruppen· 
zapfstellen zur Vertel· 
lung yon Trlnkw .... r 
bzw, mehr.rer Str.hl­
rohre zur Br.ndbe­
kimpfung. 

Bild 6d: Trlnkwa.aer­
Notver.orgung mit 
Berliner Kombi-Brun­
nen: Tanklöschf.hr­
zeug (TLF) mtt b.­
trfebsfertlg montierten 
B-Oruckschlluchen 
tUr Treib- und Trink· 
w .. ser, 

etwa 2,8 Mio. in den Trümmern der Stadt 
zurückgebliebenen Einwohner undenkbar 
gewesen (4) . Nach dem Stand vom 
31. Dezember 1982 stehen in Berlin-West 
rund 1 380 Stra8enbrunnen, über deren 
Ausführung vom Bundesministerium des 
Innern im Dezember 1981 das Arbeits­
blatt 5 in 2. Fassung eingeführt worden ist, 
mit einem Wasserförderstrom von je rund 
1,5 mJ/h bei einer Förderhöhe von etwa 
35 m zur Verfügung. 

Berliner Kombi·Brunnen 

Für größere Wasserförderströme ist von 
einer beim Senator für Bau- und Woh­
nungswesen Berlin tätigen Arbeitsgruppe 
für Fragen der Trinkwasser-Notversorgung 
in Zusammenarbeit mit der Berliner Feuer­
wehr der leistungsfähigere sogenannte 
. Berliner Kombi-Brunnen " entwickelt und 
erprobt worden. Ein solcher Brunnen wur­
de im Rahmen des Trinkwasser-Notversor­
gungsprogramms auch im Stadtteil Hei­
mersheim niedergebracht. 

Das Kernstück des Berliner Kombi-Brun­
nens bildet die im Brunnenrohr unterhalb 
des Grundwasserspiegels installierte Tur­
binentauchpumpe, deren Ansicht Bild 6a 
zeigt, ein sehr kompaktes Aggregat aus 
nichtrostendem Slahl oder seewasserbe­
ständiger Leichtmetall -Legierung mit ei­
nem Gewicht von nur ca. 12 kg (4) . Bild 6b 
vermitte lt einen Blick In den geöffneten 
Brunnenschacht mit den am Brunnenkopf 
angekuppelten B-Druckschläuchen für den 
Treibwasserkreislauf, durch die das Druck­
wasser zum Antrieb der Turbinentauch­
pumpe von einer Feuerlösch-Kreiselpum­
pe gefördert wird. Die Bewegungsenergie 
der Turbine wird über die im Mittelteil des 
Aggregales befindl iche Verbindungswelle 
auf die starr gekuppelte Pumpe übertragen, 
mit der das Trinkwasser über den in Bild 6b 
links sichtbaren Druckschlauch an die Ge­
ländeoberfläche gehoben wird . Aus dem in 
Bild 6c dargestell ten AufsleIlschema wird 
der Betrieb des Berliner Kombi-Brunnens 
unter Einsatz eines normgerechten Tank­
löschfahrzeuges (TLF) deutlich, der mit ei­
ner als Frontpumpe ein- oder angebauten, 
vom Fahrzeugmotor gelrlebenen Feuer­
lösch-Kreiselpumpe sowie mit dem der 
Zwischen speicherung des Treibwassers 
dienenden Löschwasserbehälter (Inhalt: 
ca. 2500 I) ausgerüstet ist (Bild 6d) . 

Trinkwasser·Notbrunnen 
nach dem Lufthebeverfahren 

Im Stadtteil Ahrweiler sIeht auch ein Trink­
wasser·Notbrunnen mit einer nach dem 
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Lutthebeverfahren arbeitenden Förderein­
richtung, worüber seinerzeit bei Einführung 
der 2. Fassung von Arbeitsblatt 4 im Juli 
1981 durch das Bundesministerium des 
Innern im Zivilschutz-Magazin berichtet 
worden ist [5J . Hier wird durch Einblasen 
von Druckluft, erzeugt von einem am Brun­
nen aufgestellten fahrbaren Kompressor, 
nach dem in der Technik bekannten und in 
Bild 7 a dargestellten Prinzip der Mammut­
pumpe ein im Gegensatz zum Grundwas­
ser der Brunnenumgebung leichteres Luft­
Wasser-Gemisch erzeugt und aufgrund 
des entstehenden Auttriebs gefördert. 

Die Druckluft liefert ein handelsüblicher 
Einachs-Kompressor, wie er vielfach in der 
gewerblichen sowie Versorgungswirt­
schatt vorhanden ist und zum Betrieb von 
Trinkwasser-Notbrunnen geordert werden 
kann (Bi ld 7b). Die nach Öffnen des Brun­
nenschachtes sehr leicht anzuschließen­
den Schläuche für die Luttzufuhr, zum Wie­
derabscheiden der Lutt in einem Kessel 
innerhalb des Brunnenschachts sowie für 
das geförderte und in der Gruppenzapfstel­
le zu verteilende Grundwasser zeigt Bild 
7c. In Bild 7 d ist ein Teilstückder Drucklutt­
leitung vom Kompressor zum Lutthebe­
brunnen (mit deli darin eingebauten Arma­
turen, und zwar in Strömungsrichtung von 
links nach rechts: Druckmanometer, Filter 
zur Rückhaltung von Olspuren in der 
Drucklutt sowie Druckregelventil) darge­
stellt. 

Bild 7e : Trinkwasser­
NotverlOrgung nach 
dem Lufthebeverfah­
ren: Blick In den g. 
6ft"et." Brunnen­
IChicht mH betriebs­
fertig In.tallierten 
Drucklchliuchen tür 
Druckluft vom Kom­
pressor, Entlüftung .. 
leitung mit Ventil vom 
luftabschelde- und 
DruckkesHI (I'ehe 
Bild 7a) und zur För­
derung von Trink-
w ....... 

Sild 7d: Trlnkwas .... -
Notversorgung nach 
dem Lufthebeverfah­
ren: Armaturen In der 
Druckluftleltung vom 
Kompressor zum 
Brunnen, In Str~ 
mungsrlchtung von 
links nach rechts 
Druckmanometer, ÖI­
filter und DruckregeI­
ventIl. 

Bild 7a (linka): Sche­
matischer Schnitt 
durch einen Trlnkwas­
aer-Notbrunnen nach 
dem lufthebeverfah­
ren mit über Flur auf­
gestelltem Kompres­
sor und Gruppenzapf­
atelle. 

Bild 7b (unten): Fahr­
barer Baukompressor, 
schallgedämpft, zum 
Betrieb des lufthebe­
brunnen • . 

Neuer Trinkwasser-Not­
brunnen mit netzunabhängiger 
Stromversorgung 

Das besondere Interesse der Seminarteil­
nehmer galt dem gerade erst im Januar 
dieses Jahres vom Bundesministerium des 
Innern als Arbeitsblatt 10 mit zunächst 
noch vorläufigen Richtlinien eingeführten 
Trinkwasser-Notbrunnen mit netzunab­
hängiger Stromversorgung. Dieser kosten­
günstige und leicht zu handhabende Not­
brunnentyp stellt das letzte Ergebnis der 
bisherigen Entwicklungsarbeit auf diesem 
Gebiet dar [7J . Er ist mit einer elektrischen 
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Bild ab: Trtnkw •• aer-Notbrunnen, lusgerOstet mit einer vom öffentlichen Stromnetz unabhanglgen 
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Unterwassermotorpumpe mit einem Was­
serförderstrom von höchstens 6 m3/h bei 
einer Gesamtförderhöhe von bis zu ca. 
40 m ausgerüstet. 

Die Elektroenergie liefert ein handelsüb­
licher transportabler Eigenstromerzeuger 
mit einem Verbrennungsmotor mit einer 
Nennleistung von 3,3 kW und einer Gene­
ratornennleistung Wechselstrom (50 Hz) 
2 kVN2,7 kW, wie er auch bei den Kata­
strophenschutzorganisationen vielfält ig 
eingesetzt wird. Im Betrieb steht er über 
Flur neben dem Brunnen (Bild Ba) . Ein 
Anschluß an das öffentliche Stromversor­
gungsnetz ist nicht vorgesehen. Der in 
einen Kunststoffbehälter eingelagerte 
Stromerzeuger und die übrigen zum Be­
trieb des Notbrunnens notwendigen be­
weglichen Ausstanungstei le, die Pumpen­
steigrohrleitung, Unterwasserkabel, Hand­
seilWinde und Gruppenzapfstelle zur Was­
serverteilung an die notzuversorgende Be­
völkerung , sind in Betriebsruhe unter Flur 
im gesicherten Brunnenschacht unterge­
bracht (Bild Bb) . Bild Bc zeigt die Schacht­
öffnung mit der aufgeklappten Schachtab­
deckung und der auf der Innenseite zur 
Information für das Betriebspersonal befe­
stigten Bestandsliste der Ausstanungsteile 
sowie Bedienungsanweisung zur Inbe­
triebnahme. Davor ist die auf dem Rahmen 
der Brunnenschachtabdeckung installierte 
Handseilwinde mit Halteseil zum Ablassen 
und Ziehen der Unterwassermotorpumpe 
sowie Steigrohrleitung und -kabel in Be­
triebsstellung zu sehen. Auf Bild 9 ist die für 
den neuen Notbrunnen speziell abgewan­
delte Gruppenzapfste lle zur Wasservertei­
lung zu erkennen. 

Die bei derVorführung des neuen Notbrun­
nens mit den In der Praxis stehenden Se­
minarteilnehmern geführten Diskussionen 
waren im Hinblick auf die geplante Ergän­
zung und Überarbeitung des Arbeitsblat­
tes t 0 aufschlußreich . 

Schlußfolgerung 

Wie auch die Vorfuhrung gezeigt hat, ste­
hen nunmehr für die unterschiedlichsten 
Bedingungen und in der Praxis der Trink­
wasser-Notversorgung zu lösenden Be-

Bnd 8_ (unten link.): Trlnkwasser-Notbrunnen 
mit netzunabhinglger Stromversorgung: Ober 
Aur aufg •• telHer Eigenitromerzeuger mit auf­
Ntzbarem Behilter fiJr Betrlebaatoffgemllch. 

Bild Be (unten rechts): Trlnkw .... r-Notbrunn.n 
mit netzunabhinglger Stromversorgung: 
Geöffneter Brunnenachaeht mit aulgeklappter 
Schachtabdeckung, an der Innenseite befesUgtar 
BestandlU.te der Au • • taltungst,U. lowle BOOIe­
nungunwe'lung zur Inbetriebnahme, davor auf 
dem Stahlrlhmen der Schacl1tabdeckung mon­
tierte HandHUwlnde mit HalteseIl zum Ablassen 
und Ziehen der Unterwallermotorpumpe mit 
Stelgrohrlellung und Unterwallerkabel. 



Bild 9: Neue Gruppenzapfstelle zur Verteilung des Trinkwassers an die notzuversorgende Bevölkerung 
In Betrieb 
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Bild 10. Ungefahre EInsatzbereiche der Tnnkwasser-Notbrunnen mit verschiedenen Förderelnrlch­
lungen. 

(Fotos: Kurt Hilberath, Foto-Filmstelle, Technisches Hilfswerk [Nf. 3, 48, b, 5, Sb, d, 7b-d, Ba, c,9)) 

darfsfälle geeignete Wasserfördereinrich­
tungen, vor allem auch unabhängig von der 
öffentlichen Stromversorgung, zur Verfü­
gung. Die ungefähren Einsatzbereiche der 
verschiedenen Fördereinrichtungen kön­
nen Bild 10 entnommen werden [8J. 

Die Vorführung der verschiedenen Trink­
wasser-Notbrunnen bei den in der Kata­
strophenschutzschule des Bundes stattfin­
denden Fachseminaren hat sich bewährt 
und soll zu einer ständigen Einrichtung 
werden. 

Llteralurverzelchnis 

[lI Gesetz tiber die SichersteUung von leistungen auf 
dem Gebiet der Wasserwirtschaft für Zwecke der 
Verteid igung (Wassersicherstellungsgesetz 
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Dorothee Boeken 

Der BVS hat seine Öffentlichkeitsarbeit neu konzipiert 

Motivation zum ,,Aktiven Selbstschutz" 
steht im Vordel'grmd 
Mit Kerninformationen und Zielgruppenarbeit will der BVS Vorbehalte gegenüber dem Zivilschutz abbauen 

Die Konkurrenz ist groß: Institutionen, Ver­
eine, Verbände und Organisationen betrei­
ben in verstärktem Maße Öffentlichkeitsar­
beit, häufig als • Public Relations (PR)" 
bezeichnet. 

Die dafür eingesetzten Medien werden im­
mer allraktiver, die Methoden Immer aus­
getüftelter. Ob jede Verbesserung auch 
eine Steigerung des Erfolgs mit sich bringt, 
soll dahingestellt bleiben. Zweifellos muß 
der Bundesverband für den Selbstschutz 
(BVS), zu dessen Aufgaben u. a. die Öf­
fentlichkeitsarbeit für den Zivil- und Selbst­
schutz gehört, in dem immer lauter werden­
den PR-Konzert versuchen, sich Gehör zu 
verschaffen. Zumindest muß eine Öffent­
lichkeitsarbeit den Qualitätsstandard ha­
ben, den die Bürger auch in anderen Berei­
chen gewöhnt Sind. Daher mußte die Öf­
fentlichkeitsarbeit neu konzipiert werden. 
Da ledoch die Finanzmillel ebenso be­
grenzt Sind wie die Aufnahmebereitschaft 
der Bevölkerung für die Themen des Zivil­
schutzes, muß sich der BVS in seinen 
Aussagen auf wenige wichtige Kerninfor­
malionen konzentrieren. 

Als ein weiteres Problem stellt sich die 
ZIelgruppenarbeit. Wer es mit der Themen­
auswahl und der Form seiner Aussagen 
allen recht machen will, wird im Endeffekt 
niemanden aus dem Sessel reißen. Darum 
Sieht das neue Konzept in allen Berei­
chen - Informationsveranstaltungen, Aus­
stellungen usw. - eine stark zielgruppen­
orientierte Öffentlichkeitsarbeit vor. Das 
schließt naturlieh nicht aus, daß es auch in 
Zukunft immer einige Informationsträger 
geben Wird, z. B. die Broschüre" Ihr Vor­
sorgepaket" , die auf die .allgemeine" Öf­
fentlichkeit zugeschnitten ist. Ziel der Öf­
fentlichkeitsarbeit ISt es, den Bürger zu 
einem .Aktiven Selbstschutz" zu motivie­
rim; dazu müssen Vorbehalte gegenüber 
dem Zivilschutz abgebaut und die Initialive 
zu Vorsorge und Eigenhilfe geweckt 
werden. 

Vorbehalte gegenüber dem Zivilschutz 
kommen nicht von ungefahr, sondern aus 
neuen ideologischen Gruppierungen, mit 
denen der BVS konfrontiert wird. Das politi­
sche Umfeld ist komplizierter geworden; 
die Mitarbeiter des BVS haben mit ihrem 
Auftrag darin zu bestehen. Und das funktiO­
niert nur, wenn sie in der Lage sind, mit 
dem Instrumentarium der Öffentlichkeits­
arbeit umzugehen. 

36 ZS·MAGAZIN 7-l1183 

Sympathisanten der Friedensbewegung 
werfen den im Zivilschutz Aktiven vor, 
Kriegsvorbereitungen zu betreiben. Die­
sen Argumenten müssen ebenfalls Argu­
mente entgegengesetzt werden - Argu­
mente, die klar in Ihrer Aussage sind, und 
die die Zielgruppen ansprechen. Nur so 
können Mißdeutungen abgebaut werden. 
Dabei muß der BVS seine Glaubwürdigkeit 
behalten: Er kann zum Beispiel die Mög­
lichkeiten des Selbstschutzes aufzeigen, 
muß aber auch seine Grenzen deutlich 
machen. Er muß immer wieder herausstel· 
len, daß es gegen den gezlelten Einsatz 
moderner Angriffswaffen keinen absoluten 
Schutz gibt und daß alle Schutzmaßnah­
men die Überlebenschance nur erhöhen 
können. 

Die Konzentration auf Kernaussagen, die 
Ausrichtung der Aussagen auf Zielgruppen 
und jedes Vermelden einer Verniedlichung 
sind somit die wichtigsten Leitgedanken, 
von denen die Neukonzeption der Öffent­
lichkeitsarbeit des BVS gepragt ist. 

I. Die Neukonzeption 
der Öffentlichkeitsarbeit 

1. Ausstellung 
Das Ausstellungswesen war bisher auf drei 
Ziele gerichtet: auf Repräsentation, Ver­
trauenswerbung für Maßnahmen des Zivil­
schutzes und auf Motivation. Je nach Aus­
stellung und Einsatz hallen diese Ziele 
unterschiedliche Prloritaten. Um zwei ex­
treme Beispiele zu nennen: Eine kleine 
Tafelausstellung, die mit großem Aufwand 
und prominenten Gästen in einer Sparkas­
se eröffnet wurde, diente sicher vornehm­
lich der Repräsentation und der Kontakt­
pfiege, während eine vergleichsweise gro­
ße und technisch raHlnierte Ausstellung 
wie . Schutzraum - Konstruktion und Nut­
zung" auf Messen In erster linie als Infor­
mationsmedium für Architekten diente. 

Auch hinsichtlich Umfang und Ausstattung 
gab es bisher eine Vielfalt, die von der 
schlichten Tafelausstellung bis zur audiovi­
suellen Schau oder dem Diorama re icht. 
Dabei kamen unter Umständen zentrale 
Themen wie .Selbstschutz im Haus" oder 

• Selbstschutz - eine Aufgabe der Gemein­
de" gegenüber Randthemen zu kurz. 
In Zukunft wird die gesamte Thematik auf 
ca. acht Ausstellungselemente gleicher 
Größe aufgeteilt. Diese können in wech­
selnden Kombinationen, je nach Zielgrup­
pe oder verfügbarer Ausstellungslläche, 
eingesetzt werden. Die BVS-Dienststelle, 
die eine Ausstellung plant, wird sich vorher 
überlegen müssen, welche Zielgruppe sie 
ansprechen und welchen Schwerpunkt sie 
setzen will, um die entsprechende Kombi­
nation von Elementen einzusetzen. 

2. Filme 
Die Filme, die bisher im Rahmen der Öf­
fentlichkeitsarbeit vom BVS eingesetzt 
wurden, Sind weitgehend zurückgezogen 
worden, weil sie veraltet, überholt oder 
ganz einfach nicht mehr attraktiv sind. Statt 
dessen ist ein Motivationsfilm geplant, der 
dem Bürger die Einsicht in die Notwendig­
keit des Zivilschutzes vermillein und ihn so 
zu Aktivitäten anregen soll. Also: Die Moti­
vation soll stärker In den Vordergrund ge­
rückt werden als die allumfassende und 
eventuell eher verwirrende Informalion. 
Ein weiteres Modell der Öffentlichkeitsar­
beit sind Filmspots von drei bis fünf Minu­
ten Dauer mit KurzInformatIonen für den 
Bürger. Der Bürger soll durch diese neuen 
Fi lmspots erst einmal einen optischen An­
reiz gewinnen. Insgesamt sind acht Film­
spots geplant, die thematisch den Ausstel­
lungselementen entsprechen. Vier Spots' 
sind bereits produziert und seit Anfang 
dieses Jahres im Einsatz. 

3. InformatIonsveranstaltungen 
Für die Informationsveranstaltung ist eine 
Konzentration auf Schwerpunkte vorgese­
hen. In ihr soll nicht mehr, wie in der 
Vergangenheit, der Versuch gemacht wer­
den - der haufig zum Scheitern verurteilt 
war -, möglichst leden Aspekt des Zivil­
schutzes zu behandeln und auch auf die 
abwegigsten Fragen eine Antwort zu wis­
sen. In einer dem Bürger zumutbaren Zeit­
nämlich in maximal einer Stunde - sollen 
knappe und klare Aussagen zu den wich­
tigsten Zivilschutzthemen getroffen wer­
den, die in einer zweiten, sich anschließen­
den Stunde in einer Diskussion aufgearbei­
tet werden. 
Für die einzelnen Themen der Informa­
tionsveranstaltungen Wird ein optisch gut 



gestaltetes Standardprogramm in Form ei­
nes Leitfadens entwickelt, das auch Ziel­
gruppe und Zielsetzung zu jedem Thema 
vorgibt sowie Folien in der Form von 
Schaubildern zur Veranschaulichung ent­
hält. Die Umsetzung der Informationsvor­
träge an hand des Leitfadens erfolgt dann 
durch den jeweiligen BVS-Mitarbelter, der 
dementsprechend ausgebildet wird. Es 
sind insgesamt acht Grundthemen und 30 
Folien für die Durchführung von Informa­
tionsveranstaltungen vorgesehen, zu de­
nen inhaltlich wiederum die Filmspots pas­
sen. Hier soll der BVS-Mitarbeiter sich ei­
nen genauen Plan machen: Welches The­
ma und welche Zielgruppe werden ange­
sprochen? 

Auf die Ausstellungen, Filme und Informa­
tionsveranstaltungen wird das Zivilschutz­
Magazin in weiteren Folgen noch näher 
eingehen. 

4. Neue Ausbitdungswege 
als Grundlage 

Die Betreuung der Ausstellung, die Durch­
führung von Informationsveranstaltungen, 
das Gespräch mit dem Bürger mit dem Ziel, 
Vorbehalte abzubauen und ihn für den 
Selbstschutz zu motivieren - all das ist nur 
dann erfolgreich, wenn die Ausbildung der 
dafür vorgesehenen Mitarbeiter fundiert 
und auf das neue Pregramm abgestellt ist. 
Eine neue Ausbildungsform soll den Mitar­
beiter des BVS dazu befähigen, über den 
Selbstschutz als wesentlichen Teil des Zi­
vilschutzes im Beratungsgespräch ebenso 
wie in den Veranstaltungen der Öffentlich­
keitsarbeit überzeugend zu informieren 
und zu diskutieren mit dem Ziel, seine 
Zuhörer zur Eigenhilfe und Vorsorge zu 
motivieren. 

ArgumentatIonstraining: Die Teilnehmer notieren sich Stichworte und nicht mehr IIs die, denn 
schließlich soll die freie Rede geübt werden. Links Im Bild Varwaltungsdlrektor Helnz Gassert von der 
BVS-Sundeshauptstelle. 

Aus diesem Grunde hat der BVS einen Die freie Rede wird geübt. Hier werden Körperhaltung, Gestik und Sprache mit Kamera und Tonträger 
neuen dreiteiligen Lehrgang konzipiert, ~fe::sl::!ge~h.~H::en::.,---__________________________ _ 
ferner einen Fortbildungslehrgang und ein 
Argumentationstraining. Im Zusammen­
hang mit der Neukonzeption wurden auch 
die Zielgruppen, für die die Ausbildung 
obligatorisch ist, neu überdacht. Dabei 
wurde davon ausgegangen, daß die Ausbil­
dung nur insoweit vorgeschrieben wird, als 
sie für die Praxis tatsächlich erforderlich ist. 

11. Die Ausbildung: 
Neuer dreiteiliger Lehrgang 

1. Grundlagenlehrgang 

Das Ziel des Grundlagenlehrgangs läßt 
sich knapp umreißen: Der Teilnehmer soll 
in die Lage versetzt werden, in Informa­
tionsveranstaltungen sein Fachwissen 
glaubwürdig und überzeugend zu vermit­
teln sowie den Bürger zu Maßnahmen der 
Vorsorge und der Eigenhilfe zu motivieren. Wie werden Ausstellungen betreut? Die BVS-Mltarbelter trainieren das Gespräch mit dem Bürger. 
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Sehn.8l1ch geht .. Inl Frei •. Str.BenakUonen müssen gut gepl.nt und durchd.cht Hin. Oie neue 
BV8-Au.blldung wird diesem Anspruch gerecht 

All. lehrgangl t.Unehmer dllkutleren über d~ Obung. Im Vordergrund (mit Brlll.) Georg Incz. von der 
BV8-Bundeeh. uptl telle. (Fotos: Boeken) 
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In 28 Wochenslunden werden die insge­
samt zehn Teilnehmer in der freien Rede 
und im Aktionslraining für die BVS-Praxis 
geschull. Die Redewirksamkeit und die 
Ausdrucksfähigkeit sollen gesteigert wer­
den, Redehemmungen und -ängste sollen 
gleichzeitig abgebaut werden. Fürdie BVS­
Praxis werden zusätzlich SIraßenaktionen, 
wie z. B. Handzettelverteilung, öffentliche 
Demonslration praktischer Selbstschutz­
Maßnahmen, die Ausstellungsbetreuung 
und die Definitionen, geÜbl. Weiter erfah­
ren die Teilnehmer im Grundlagenlehrgang 
den Aufbau eines Vortrages für eine Infor­
mationsveranstaltung, Elemente der Rhe­
torik, Aufbau und Logik der Ausführungen. 
Schon im Grundlagenlehrgang üben die 
Tei lnehmer die Einstellung des Redners 
auf Vorkenntnisse, Interessenlage und die 
sprachlichen Voraussetzungen bestimmter 
Zielgruppen. 

2. Aufbautehrgang 

Ebenso wie Grundlagenlehrgang, Ab­
schluß-, Fortbildungslehrgang und Argu­
mentationstrainlng findet auch der Aufbau­
lehrgang an der BVS-Bundesschule statt. 
In diesem 28stündigen Lehrgang vervoll­
ständigen die Teilnehmer - insgesamt 
zehn - die im Grundlagenlehrgang erwor­
benen Kenntnisse der fre ien Rede und 
üben, wie man In Informationsveranstaltun­
gen auf Fragen und Einwände im Rahmen 
der Zivilschutz-Thematik fachlich stichhal­
tig und überzeugend reagiert. Neben kur­
zen Redeübungen, die im Grundlagenlehr­
gang bereits erlernt wurden , werden hier 
auch Grundlagen der Argumentallonstech­
nik vermittelt: die Abwendung von Konfl ikt­
situationen, Beilegung von Meinungsdiffe­
renzen unter Wahrung des eigenen Stand­
punktes. Weiter wird das Gespräch mit 
dem Bürger geübt (Trainieren der Reaktion 
auf Einwände gegen den Zivilschutz an­
hand von Fragen zu Themen von grund­
sätzl icher Bedeutung) und ein Rollenspiel 
"Pressegespräch bei einer Ausstellungs­
eröffnung " durchgeführt. Schließlich ste­
hen Vortragsübungen mit Themen aus dem 
Leitfaden für Informationsveranstaltungen 
und -tagungen mit Diskussion unter Vorga­
be von Ziel und Zielgruppen auf dem Pro­
gramm. 

3. Abschlußlehrgang 

Im Abschlußlehrgang , der ebenfalls 28 
Stunden dauert, soll der Tei lnehmer den 
Beweis erbringen, daß er in der Lage ist, 
die Tätigkeit eines Fachlehrers (V) auszu­
üben. Diese Befähigung wird in einer Prü­
fung nachgewiesen. 

Im Lehrgang finden Vortragsübungen mit 
Diskussionen und anschließender Kritik 



durch Lehrer und Teilnehmer statt. In einer 
Prüfung, die sich zusammensetzt aus ei­
nem 30 bis 45 Minuten langen Vortrag in 
freier Rede und einer etwa 15 Minuten 
langen anschließenden Diskussion, weist 
der Teilnehmer seine Befähigung zum 
Fachlehrer (V) nach. 

4. FortbIldungslehrgang 

Bedarfsorientiert soll im Bereich der Öf­
fentl ichkeitsarbeit die Fortbildung minde­
stens alle drei Jahre durch einen einwöchi­
gen Lehrgang erfolgen. Dabei wird davon 
ausgegangen, daß die Methodik der freien 
Rede, der Diskussion und der Ausstel­
lungsbetreuung weitgehend beherrscht 
wird, so daß sich diese Fortbildung - von 
Ausnahmen abgesehen wie zum Beispiel 
der Einführung neuer Ausstellungsstände 
oder optischer Hilfsmittel- auf die Vermitt­
lung veränderter zivilschutz- oder 
verbandspolitischer Inhalte konzentrieren 
kann. 
Notwendig erscheint diese Ausbildung für 
folgende Zielgruppen: Bundesschule: Lei­
ter, Lehrer; Landesstelle: Fachgebietslei­
ter, Leiter einer Fahrbaren Zivilschutz-Aus­
stellung, "Redner" bei einer FZA; BVS­
Schulen: Leiter, Lehrer; Dienststellen: Lei­
ter, "Redner" (ea), Leiter Fahrbare Aufklä­
rungs- und Ausbildungsstelle (FAASt) ; das 
sind also jene Mitarbeiter, die immer wieder 
mit der Öffentlichkeitsarbeit in Kontakt 
kommen und gegebenenfalls den gesetzli­
chen Auftrag des BVS auch gegen Kritiker 
verteidigen müssen. 

5. Argument8tlonstrainlng 

Aber nicht nur diese BVS-Mitarbeiter dis­
kutieren mit der Bevölkerung. Jeder Mitar­
beiter des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz wird immer wieder auf seinen 
Beruf angesprochen. Deshalb ist es wich­
tig, daß der BVS-Mitarbeiter sein Fachwis­
sen überzeugend vermittelt und auf Fragen 
und Einwände gegen den Zivilschutz fach­
lich stichhaltig reagiert. Und dieses Können 
will das Argumentationstraining "Zivil­
schutz" vermitteln, das all denen angebo­
ten wird, für die die dreiwöchige neue 
Ausbildung nicht vorgesehen ist oder die 
aufgrund der Auslastung der Kapazität der 
Bundesschule noch eine Weile auf einen 
Lehrgangsplatz warten müssen. 

Das Argumentationstraining dauert 28 
Stunden und nimmt pro Lehrgang maximal 
zehn Teilnehmer auf. Die Lernziele sind die 
Vermittlung von Grundlagen der freien Re­
de und das Aktionstraining für die BVS­
Praxis (z. B. Straßenaktionen, Filmspots, 
Ausstellungen). Es soll gelernt werden, wie 
Konfliktsituationen abgebaut werden kön­
nen und wie die grundsätzlichen Einwände 
gegen den Zivilschutz bzw. die Gegenar-

gumente aussehen. Ein Antiaggressions­
training sowie kritische Fragen aus der 
BVS-Praxis und Argumente zu ihrer Beant­
wortung stehen in Form eines Rollenspiels 
ebenfalls im Lehrplan des Argumentations­
trainings. 

111. Grundlagen und inhalt· 
licher Kern der Ausbildung 

1. Standardthemen, Leitfaden 

Acht Standardthemen ziehen sich als roter 
Faden durch die Öffentlichkeitsarbeit und 
damit auch durch die Ausbildung. Sie wer­
den in einem Leitfaden zusammengefaßt, 
der den bisherigen "BVS-Info-Dienst" ab­
lösen wird. Die acht Themen sind Waffen­
wirkungen und Schutzmöglichkeiten; 
Selbstschutz - wichtiger Bestandteil des 
Zivilschutzes; Sorge vor und lerne helfen; 
Der beste Schutz - ein Schutzraum; För­
derung von Schutzräumen durch den 
Bund; Selbstschutz - eine Aufgabe der 
Gemeinde für die Gemeinschaft; Selbst­
schutz in Behörden, eine wichtige Aufga­
be; Selbstschutz in Betrieben - eine Mög­
lichkeit der Menschenführung und Scha­
densbekämpfung. Diese Themen sind in 
Informationsveranstaltungen auf Zielgrup­
pen auszurichten. 

Das Standardprogramm ist optisch gut ge­
staltet und thematisch durchgearbeitet. Zu 
jedem der acht Themen gibt es allgemeine 
Vorbemerkungen, die in jeder Informa­
tionsveranstaltung kurz angerissen werden 
müssen: eine Selbstdarstellung des BVS, 
Waffenwirkungen und Schutzmöglichkei­
ten sowie eine kurze Erläuterung der zivi­
len Verteidigung und des Zivilschutzes. 
Diese allgemeinen Erläuterungen werden 
rund 20 Minuten der insgesamt einstündi­
gen Vortragszeit füllen. 

Insgesamt enthält der Leitfaden Einzelhei­
ten über Art, Zielgruppen, Inhalte, Dauer 
und Durchführung der Veranstaltung. Die 
Inhaltsbeschreibung und die themenbezo­
genen Folien sind als verbindliche Grund­
lage für die Veranstaltungsdurchführung zu 
sehen. Die anschaulich und lebendig ge­
stalteten Folien sind eine Mischung aus 
Farbfotos, Zeichnungen und Beschrif­
tungen. 

Der orange farbe ne Ordner mit dem BVS­
Emblem enthält im Register die acht Stan­
dardthemen, die neben der Themenbe­
schreibung auch eine Rubrik mit dem 
Stichwort "Hilfsmittel" aufweisen. Hier 
können zu den einzelnen Informationsein­
heiten Hinweise auf Filme, Folien oder per­
sönliche Hilfsmittel des BVS-Mitarbeiters 
eingetragen werden. Und immer wieder 
wird der BVS-Mitarbeiter darauf hingewie­
sen, sich auf Kernaussagen zu konzentrie-

ren und unnötiges Beiwerk wegzulassen. 
So stehen z. B. zwischendurch die Anmer­
kungen "Thema nicht vertiefen", "Nur ei­
nen Überblick vermitteln" oder" Beispiele 
möglichst auf aktuelle Ereignisse be­
ziehen" . 

Dieser Leitfaden für die Informationsveran­
staltungen gibt dem BVS-Mitarbeiter für 
seinen Vortrag einen soliden thematischen 
Rahmen, so daß er sich auch bei der Dis­
kussion auf fachlich gesichertem Boden 
frei bewegen kann. 

2. Grundsatzpapier mit zlvllschutz- und 
verbands politischen Gesichts­
punkten 

Ein Grundsatzpapier mit zivilschutz- und 
verbandspolitischen Gesichtspunkten 
wurde als Basis des inhaltlichen Konzepts 
der Ausbildung in der Öffentlichkeitsarbeit 
erstellt. Es steckt den politischen Rahmen 
für Vortrag und Diskussion ab, zeigt Mög­
lichkeiten und Grenzen des Zivilschutzes, 
insbesondere des Selbstschutzes, auf, 
kennzeichnet die Stellung des BVS zur 
Friedensbewegung und profiliert den 
Selbstschutz als Leistungen des Bürgers, 
die eine notwendige Ergänzung zu den 
Maßnahmen des Staates darstellen. 

3. Katalog kritischer Fragen, Einwände 
und Vorurteile 

52 kritische Fragen, Einwände und Vorur­
teile wurden gesammelt, damit die BVS­
Mitarbeiter erfahren, was Kritiker und Geg­
ner des Zivilschutzes sagen und wie sie 
argumentieren. Es sind Fragen und Ein­
wände, die sehr häufig in der BVS-Praxis 
geäußert werden. So kommen Jodtablet­
ten und Alufolie zur Sprache, Vorurteile wie 
"Schutzräume sind nur etwas für reiche 
Leute" oder Fragen wie" Warum hört man 
so wenig vom BVS?" und "Könnten Kern­
kraftwerke im Verteidigungsfall besonders 
lohnende Ziele sein?" 

In den Lehrgängen werden die Teilnehmer 
mit diesen Fragen konfrontiert. Sie sollen 
Antworten geben, die den Frager zufrie­
denstellen. Dabei kommt es immer darauf 
an, knapp und präzise zu antworten, sich 
auf Kernaussagen zu konzentrieren und 
Endlos-Diskussionen zu vermeiden, die 
sich nicht mehr auf das Thema beziehen. 

IV. Die Praxis der Ausbildung 

1. Video-Kamera zur ständigen 
Kontrolle der, Lernerfolge 

Es ist Dienstagmorgen, kurz nach acht Uhr. 
Die zehn haupt- und ehrenamtlichen Mitar­
beiter des BVS haben sich im Lehrsaal der 
BVS-Bundesschule eingefunden. Sie ken-
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nen sich flüchtig oder auch gar nicht unter­
einander. Viele Dienststellen sind vertre­
ten. Georg Incze, vom Referat Öffentlich­
keitsarbeit der BVS-Bundeshauptstelle, 
leitet das Argumentationstraining. Er for­
dert die zehn Teilnehmer auf, Sich vorzu­
stellen. Nein, nicht vom Platz aus - "Kom­
men Sie nach vorne" . Unsicherheit bei den 
SemInargästen. Das hat es noch nicht ge­
geben. Aber der erste versucht es. Er geht 
nach vorne an den Rednertisch und spricht 
leise mit gesenktem Kopf. Der zweite tritt 
nach vorne, knöpft sein Jackett auf und 
erzählt von sich, von seinem Beruf, von 
seiner Familie, von seinen Hobbys. Die 
anderen schauen interessiert nach vorne. 

Und so geht es weiter. Schließlich haben 
sich alle BVS-Mitglieder vorgestellt, und 
Georg Incze bittet einen Teilnehmer, kurz 
zu wiederholen, was sein Nachbar eben 
vorgetragen hat. Da ist nicht viel hängenge­
blieben. "Ja, Fachlehrer war der und ... ja, 
verheiratet war er auch. Kinder ... ?" Die 
erste Schwachstelle ist erkannt: Menschen 
können nur schwer zuhören. Vortragende 
müssen also die Zuhörer fesseln können. 
Und dies muß erlernt werden. Im Laufe 
einer Woche wird geübt, wie man auftritt, 
wie man den Blickkontakt zum Publikum 
herstellt, wie gesprochen werden soll und 
wie wichtig es ist, sich selbst miteinzube­
ziehen. 

Der Seminarleiter erklärt es an hand von 
Beispielen, gibt schließlich einige Minuten 
"Bedenkzeit", und das ganze Spiel be­
ginnt von vorn : Die Teilnehmer sollen sich 
nun einem - vorher von ihnen benannten­
fiktiven Kreis vorstellen und erklären, war­
um sie gerade den Vortrag über den 
Selbstschutz halten. Kamera läuft. 

Nachdem alle Teilnehmer Sich vorgestellt 
haben, wird der Video-Film zurückgespult 
und betrachtet. Der" Schock" steht Vielen 
Teilnehmern deutlich im Gesicht: "Was, so 
sehe ich aus? Mein Gott, was mache ich die 
ganze Zeit mit meinen Händen?" Sie ler­
nen. Sie lernen an sich, am Bild, das die 
Kamera genau festgehalten hat. Kritik 
kommt - konstruktiv und negativ- aus den 
Reihen der Mitlernenden. Aber der Betref­
fende sieht es oft schon selbst: Da muß ich 
korrigieren, da bin ich sprachlich unver­
ständlich. Die Kamera begleitet die Lehr­
gangsteilnehmer auf dem Weg zum Erfolg, 
kontrolliert die einzelnen Schritte dorthin 
und dient ständig als Beleg für verstandene 
LernZiele. 

2. Übungen, Rollenspiele 

Der Lehrgang läuft seit einigen Tagen. Die 
Stimmung ist gelöst, man hat Sich schon 
ein wenig beschnuppern können in Ge­
sprächen und gemeinsamen Aktivitäten. 
Das Argumentationstraining fordert vollen 
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Einsatz der Teilnehmer: ständige Konzen­
tration, Aufnahmebereitschaft und geistige 
Präsenz. Immer Wieder werden Übungen 
und ROllenspiele veranstaltet. Frontal­
unterricht gibt es so gut wie nicht. Hier 
erarbeiten sich die Seminarteilnehmer al­
les gemeinsam mit dem Leiter. 

"Also, jetzt versetzen Sie sich einmal in die 
Lage, eine Ausstellung zu betreuen. Zu 
Ihnen kommen Bürger mit kritischen Fra­
gen und mit wenig Kenntnis über den 
BVS", die Einleitung zu einem Rollenspiel. 
Abteilungsleiter Heinz Gessert von der 
BundeshauptsteIle, der vor Ort die neue 
Ausbildung in der Erprobungsphase kri­
tisch begleitet, stellt gemeinsam mit ande­
ren Seminarteilnehmern den "skepti­
schen" Bürger dar. "Was soll denn das 
überhaupt hier? Wenn ein Atomkrieg 
kommt, ist doch sowieso alles ausl Und 
außerdem : Betreiben Sie denn nicht 
Kriegsvorbereitung mit ihren Sachen?" 
Wie reagiert der BVS-Mitarbeiter? Der eine 
wird laut, unsicher, aggressIv. Der andere 
hat schon gelernt, daß es darauf ankommt. 
Aggressionen abzubauen und freundlich 
seinen Standpunkt zu vertreten. Es erge­
ben sich Diskussionen, die Teilnehmer 
werden gefordert - aber auch gefördert. 
Denn sie werden Sicherer im Umgang mit 
den Menschen. 

Am Mittag geht es nach draußen ins Freie. 
Mit Mikrofon und einigen Hilfsmitteln wird 
eine Straßenaktion geübt. Wie sollten die 
Menschen angesprochen werden, die in 
Hektik vorbeilaufen? Das Ablöschen einer 
brennenden Puppe dient als optischer 
Stopper, die Bürger zum Stehenbleiben zu 
veranlassen . Gelingt dies, so liegt es an 
dem BVS-Mitarbelter, das Publikum noch 
stärker zu motivieren : die Aktion spannend 
zu gestalten und einzuladen, am Selbst­
schutzgrundlehrgang teilzunehmen. Das 
erfordert Können und muß alles in wenigen 
Minuten über die Bühne gehen. Denn der 
Passant hat wenig Zeit und läßt sich nur 
dann auf ein Gespräch ein, wenn die Sache 
ihm interessant, spannend und lohnend 
erscheint. 

Mit der Video-Kamera wird das Geschehen 
wieder festgehalten . Später soll im Unter­
richtsraum darüber gesprochen werden. 

3. Prüfung 

Im letzten Tell der drei stufigen Ausbildung 
erfolgt eine Prüfung der Teilnehmer. Hier 
sollen Auftreten, rednensche Fähigkeiten, 
sprachlicher Ausdruck, überzeugende 
Vermittlung des Themas und die Standfe­
stigkeit in der Diskussion beurteilt werden. 
Der Seminarteilnehmer hält einen Vortrag 
in freier Rede über ein vorgegebenes The­
ma vor einer von ihm angenommenen Ziel­
gruppe. Erlangt der Teilnehmer die Befähi­
gung nach eingehender Bewertung seiner 

Leistungen nicht, ist eine Wiederholung 
der Prüfung möglich. 

Mit dem Abschluß der Lehrgangsreihe 
werden die neuen Akzente der gesamten 
Ausbildung deutlich: Der Lehrer lenkt die 
Seminare und Lehrgänge, der Teilnehmer 
ist aktiv. Gemeinsam werden die Lehr­
gangsInhalte erarbeitet. Hier werden - und 
das ist neu im Vergleich zu den bisherigen 
Lehrgangen - alle gefordert: der Lehr­
gangsteilnehmer ebenso wie der Lehr­
gangsleiter. 

V, Erprobung und 
Durchführung 

1. Erprobungsphase 

Um die gesamte Neukonzepllon In die Pra­
xis umzusetzen, brauchte es eine Zeit der 
Erprobung In dieser Zeit sollten Schwach­
stellen und Unsicherheiten entdeckt und 
behoben werden. Die Erprobung der Aus­
bildung erfolgte In zwei Stufen. In der er­
sten Stufe wurden Grundlagen- und Auf­
baulehrgang mit Mitgliedern einer Arbeits­
gruppe "Öffentlichkeitsarbeit" erprobt, in 
der zweiten mit regulären Teilnehmern. 
Daraus ergab sich die Notwendigkeit eini­
ger Korrekturen. 

Als zweite Stufe der Erprobung wurde erst­
mals eine dreiteilige Lehrgangsreihe ein­
schließlich Prüfung mit dem für diese Aus­
bildung anstehenden Teilnehmerkreis 
durchgeführt. Die Teilnahme an diesen 
Lehrgängen war freiwillig, und wer sich der 
Prüfung nicht gewachsen fühlte, konnte 
jederzeit abbrechen. Die Ergebnisse die­
ser Lehrgangsreihe bestatigten, daß die 
Teilnehmer das Gefühl einer Leistungsver­
besserung hatten. Dies konnte durch die 
Prüfung objektiV belegt werden. Es zeigte 
sich die grundsätzliche Verwendbarkeit der 
Konzeption, auch der des Prüfungslehr­
ganges. 

Ebenso wurde das Argumentationstraining 
erprobt, an ihm haben bisher schon eine 
ganze Reihe ehren- und hauptamtlicher 
Mitarbeiter teilgenommen. 

2. Terminplanung 

Die Erprobungsphasen für die dreiteilige 
Ausbildung und für das Argumentallons­
training Sind abgeschlossen. Einige Aus­
stellungselemente und Filmspots werden 
in Kürze erstellt, und der Leitfaden mit 
Standardprogrammen und Folien wird in 
diesem Jahr vorliegen. Der Fortbildungs­
lehrgang wird naturgemäß erst dann anlau­
fen, wenn neue Medien zum Einsatz kom­
men bzw. wenn sich zivilschutz- oder ver­
bandspolitische GesiChtspunkte geändert 
haben. 



Bundesverband für den Selbstschutz 
Zwischen Nord· und Ostsee 

Kiel. Bedingt durch die Unterbringung 
der Mitarbeiter des Innenministeriums 
des Landes Schleswig-Holstein in ver­
schiedenen Dienstgebäuden hat es in 
den vergangenen Jahren erhebliche 
Schwierigkeiten gegeben, einen funk­
tionsfähigen Behördenselbstschutz auf­
zubauen. Mit dem Umzug in den Neu­
bau des Innenministeriums (voraussicht­
lich Ende 1983) werden endlich alle Mit­
arbeiter in einem Gebäude gemeinsam 
untergebracht; damit beginnt ein neuer 
Abschnitt in der Geschichte dieses 
Ressorts. 

Die Brandschutzltaffel nach einer Obung. 

Schon 1982 wurde Amtstat Westermann 
zum neuen Behördenselbstschutzleiter 
des Innenministeriums bestellt und be­
auftragt, den Behördenselbstschutz bis 
zum Einzug in das neue Dienstgebäude 
funktionsfähig aufzubauen. 

Zunächst wurden die Mitarbeiter in Auf­
rufen gebeten, sich freiwillig für diese 
humanitäre Aufgabe zur Verfügung zu 
stellen. Mit über 50 Meldungen übertraf 
das Ergebnis alle Erwartungen. Die Mit­
arbeiter wurden entsprechend ihren 
Wünschen den einzelnen Fachdiensten 
zugeordnet, einer arbeitsmedizinischen 
Untersuchung unterzogen und formell 
zu Einsatzkräften für den Behörden­
selbstschutz berufen. 

Mit Hilfe der BVS-Dienststelle Neumün­
ster wurde ein Ausbildungsplan erstellt: 
Zunächst absolvierten alle Selbstschutz­
kräfte im Februar 1983 den Selbst­
schutz-Grundlehrgang, die Fachausbil­
dung folgte. Während die Sanitätshelfer 
ihren dreitägigen Lehrgang "Sanitäts­
staffel " im März 1983 besuchten, fand 
im Mai der Brandschutzlehrgang statt. 

Nachrichten aus Bremen 

Bremerhaven. "Zivilschutz - eine Auf­
gabe für die anderen?" lautete das The-

ma eines einwöchigen Seminars, das 
die Wirtschafts- und Sozialakademie der 
Bremer Angestelltenkammer in Zusam­
menarbeit mit dem BVS in Bremerhaven 
veranstaltete. 

Während des Seminars erläuterte BVS­
Landesstellenleiter Diethelm Singer die 
Funktion des Zivilschutzes in der Bun­
desrepublik. Er ging dabei u. a. auf die 
Mitwirkungsmöglichkeiten der Bürger im 
Katastrophen- und Selbstschutz aus­
führlich ein. 

Die Teilnehmer besichtigten auch Ein­
richtungen des Zivilschutzes in Bremer­
haven. Darüber hinaus hatten sie in 
einem Selbstschutz-Grundlehrgang 
Gelegenheit, praktisch zu üben. 

Den Abschluß des Seminars bildete 
eine Diskussion mit Politikern. Daran 
beteiligten sich auch der SPD-Bürger­
schaftsabgeordnete Wilfried Töpfer und 
Bodo Bachmann von der CDU-Fraktion 
der Bremerhavener Stadtverordneten­
versammlung. 

Quer durch Niedersachsen 

Wedemark. In einer Feierstunde wur­
den in Anwesenheit des Bürgermeisters 
der Gemeinde Wedemark, Georg 
Reimann, sowie des Leiters der BVS­
Dienststelle Hannover, Norbert Koy, 
sechs Mitarbeiter der Gemeinde­
verwaltung von Gemeindedirektor 
Dr. Schrödter zu Selbstschutzberatern 
berufen. 

Die neuen Selbstschutzberater hatten 
sich nach einer Informationsveranstal­
tung, die von der BVS-Dienststelle ge­
meinsam mit der Gemeindeverwaltung 
durchgeführt worden war, für dieses 
Ehrenamt zur Verfügung gestellt. 
Zwischenzeitlich haben sie an einem 
Selbstschutz-Grundlehrgang sowie an 
Ergänzungslehrgängen teilgenommen. 
Abgeschlossen wird ihre Ausbildung 
demnächst mit dem Fachlehrgang 
"Beratung und Leitung". 

Gemeindedirektor Dr. Schrödter hob in 
seiner Ansprache die Notwendigkeit des 
Aufbaus eines wirkungsvollen Selbst­
schutzes in der Gemeinde Wedemark 
hervor, gab aber zugleich der Hoffnung 
Ausdruck, daß der Selbstschutz niemals 
zur praktischen Aufgabe werden möge. 

Die in zehn Wohnbereichen aufgeteilte 
Gemeinde Wedemark will ihre Bemü­
hungen um die Gewinnung weiterer 
Selbstschutzberater mit Unterstützung 

der BVS-Dienststelle Hannover fort­
~etzen. 

IImenau, "Helfen wollen ist gut, helfen 
können ist besser", mit diesen Worten 
machte BVS-Bezirksbeauftragter Wil­
helm Schaper vor dem Rat der Samtge­
meinde Ilmenau auf die Bedeutung 
eines effektiven Selbstschutzes auf­
merksam. 

Als Beispiel für vorbildliche Vorsorge­
maßnahmen nannte Schaper die Stadt 
Celle, wo es beispielsweise 37 Notbrun­
nen für die Trinkwasserversorgung gebe 
und jedes öffentliche Gebäude einen 
Schutz raum habe. Des weiteren erläu­
terte Schaper die Aufgaben des Haupt­
verwaltungsbeamten, der Selbstschutz­
berater sowie der Selbstschutzbera­
tungsstellen und rief die Ratsherren 
nachdrücklich dazu auf, sich mit den 
Aufgaben des Selbstschutzes vertraut 
zu machen. 

Meppen. Lobende Worte für die Bemü­
hungen des Landkreises Emsland und 
der Stadt Meppen fand der Leiter der 
BVS-Dienststelle Osnabrück, Werner 
Köster, bei der Übergabe des BVS­
Übungsgeländes in Anwesenheit zahl­
reicher Ehrengäste. Schon vor Jahren 
geführte Verhandlungen mit der Stadt 
Meppen seien nunmehr erfolgreich ab­
geschlossen, sagte Köster. So sei zwi­
schen 1973 und 1975 der ehemalige 
Hof Grate als geeignetes Objekt ausge­
wählt und im Laufe der folgenden Jahre 
schrittweise unter Mithilfe ehrenamtli­
cher BVS-Helfer ausgebaut worden. 
1976/77 wurde schließlich der Übungs­
betrieb aufgenommen. Zahlreiche Ver­
besserungsmaßnahmen, von verschie­
denen Behörden finanziell unterstützt, 
sind seither vorgenommen worden. 

In einem Überblick über die derzeitige 
Situation des Selbstschutzes im Land­
kreis Emsland hob Köster hervor, daß 
mitllerweile die Einteilung in Wohnberei­
che fast im gesamten Kreisgebiet vollzo­
gen sei. Probleme gebe es bei der Ge­
winnung von Selbstschutzberatern; ein 
positives Beispiel sei die Stadt Haren, 
wo derzeit 27 Selbstschutzberater an ei­
ner Ausbildungsreihe, teilnehmen. Auch 
in Meppen, so Köster, gebe es positive 
Ansätze. Bereits zehn Selbstschutzbera­
ler seien ausgebildet, weitere sieben 
Berater hätten kürzlich in der Ausbil­
dungsstätte an der Kollhofe den zweiten 
Lehrgang absolviert. 

Nachdrücklich sprach sich Köster dafür 
aus, die wichtige Aufgabe des Schutzes 
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der Bevölkerung nicht länger nur von 
den geübten und ausgebildeten Selbst­
schützern wahrnehmen zu lassen, son­
dern durch die Einbeziehung der Bürger 
auf eine breitere Basis zu stellen. 

Im Namen des Rates und der Verwal­
tung der Stadt Meppen dankte stv. Bür­
germeister Tenbruck dem BVS für die 
bisher geleistete Arbeit und sprach die 
Bereitscha~ aus, in Gemeinschaftsarbeit 
weiterhin zum Aufbau des Selbstschut­
zes tatkrä~ig beizutragen. 

Suderburg. Das Bestreben der Samtge­
meinde Suderburg, Im Landkreis in Sa­
chen Selbstschutz an erster Stelle ste­
hen zu wollen, brachte Samtgemeinde­
direktor Herward Zühlke vor 19 Teilneh­
mern eines Selbstschutz-Grundlehr­
gangs zum Ausdruck. Lehrgangsleiter 
Gerhard Kostrzewa bedauerte, daß das 
Thema Selbstschutz noch viel zu wenig 
In das Bewußtsein der Bevölkerung ge­
rückt sei. Die mangelnde Bereitschaft, 
sich In seiner Freizeit für neue Erfahrun­
gen zu öffnen, wie man sich im Ernstlall 
zu verhalten habe, kennzeichne die 
Lage. 

Immerhin, so der Gemeindedirektor, sei­
en mittlerweile die Selbstschutzberater 
für die Ortsteile der Samtgemeinde Su­
derburg ernannt. Einer von ihnen, Hel­
mut Bausch, hatte den erfolgreich abge­
schlossenen Grundlehrgang organisiert. 

Aurlch, Mit einer Selbstschutzwoche 
wies die Stadt Aurlch in Zusammenar­
beit mit dem BVS auf die Bedeutung 
des Selbstschutzes hin. Eröffnet wurde 
die Veranstaltungsreihe mit einer Aus­
stellung von Bildern des englischen 
Künstlers Henry Moore zum Thema 
"Der Mensch in Gefahr ". 

BVS-Dienststellenleiter Werner Pietz, 
Wilhelmshaven, betonte, daß der Selbst­
schutz in der Bevölkerung nach wie vor 
auf eine zu geringe Resonanz stoße. 
Aurichs stv. Stadtdirektor Manfred 
Neitzel hob hervor, die öffentliche Hand 
könne vor allem aus finanziellen Grün­
den die hochgesteckten Erwartungen in 
Sachen Selbstschutz nicht immer erfül­
len. Dies gelte insbesondere für den 
Schutzraumbau. Mit der Selbstschutz­
woche sollten den Bürgern die Bereiche 
Vorsorge und Eigenhilfe nähergebracht 
werden. 

Unzureichend sei, so Neitzel, auch die 
Versorgung mit Selbstschutzberatern. 
So gebe es bisher im gesamten Kreis­
gebiet erst 20 Selbstschutzberater, die 
sich durch die regelmäßige Teilnahme 
an Ausbildungsveranstaltungen auf ihre 
Aufgaben vorbereiten. 

Neben der Ausstellung wurden Vorträge, 
ein" Tag des Katastrophenschutzes" 
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unter Beteiligung der Hilfsorganisationen 
und ein Sicherheitswettbewerb ange­
boten. 

Bad Essen, Unter der Schirmherrschaft 
des Landtagsabgeordneten Josef Stock 
veranstaltete die Gemeinde Bad Essen 
in Zusammenarbeit mit dem BVS eine 
Selbstschutzwoche. Eröffnet wurde die 
umfangreiche Veranstaltungsreihe mit 
den Ausstellungen "Der Mensch in Ge­
fahr" und "Kinder malen Katastrophen 
und Selbstschutz" . 

Stock wies darauf hin, daß man die ver­
antwortungsbewußten Bürger nur dann 
für die Aufgaben des Selbstschutzes 
gewinnen könne, wenn alle Verantwort­
lichen wie Politiker, Firmeninhaber und 
Betriebsräte mit gutem Beispiel voran­
gingen und sich über den Selbstschutz 
ausreichend informierten. Im Rahmen 
der Selbstschutzwoche diente ein Semi­
nar für BetriebSleiter, Sicherheitsbeauf­
tragte, Schulleiter und Vertreler ver­
schiedener Institutionen diesem Ziel. 

An den Veranstaltungen der Selbst­
schutzwoche, die mit einem Sicherheits­
wettbewerb abgeschlossen wurde, be­
teiligten sich auch die verschiedenen 
Hilfsorganisationen wie DLRG, Feuer­
wehr, THW sowie die Verkehrswacht 
und PolizeI. 

Steinkirchen, In Zusammenarbeit mit 
der BVS-Dlenststelle Cuxhaven führte 
die Samtgemeinde Lühe eine Selbst­
schutzwoche durch. In einer Ausstellung 
im Rathaus wurde den Besuchern an­
hand von Schautafeln verdeutlicht, wei­
che Vorsorgemaßnahmen für einen 
Katastrophen- und Verteidigungsfall zu 
treffen sind . 

Weiterhin wurde über den Warndienst, 
Schutzräume, das Gesundheitswesen 
sowie den Katastrophen- und Selbst­
schutz informiert. Lehrgänge, Vortrags­
veranstaltungen und ein SicherheItswett­
bewerb unter dem Motto "Damit Hilfe 
kein Zufall bleibt" rundeten das Pro­
gramm ab. 

Blickpunkt 
Nordrhein·Westfalen 

Düsseldorf. Zu einer Informationsveran­
staltung für Mitarbeiter des Ministeriums 
für Wissenscha~ und Forschung konnte 
BVS-Dienststellenlelter Meerkötter auch 
den persönlichen Referenten des Mini­
sters, Dr. Speier, begrüßen . 

Meerkötter referierte über das Thema 
"Der Selbstschutz in Behörden - eine 
wichtige Aufgabe" ; Friedhelm Vogel­
busch, Mitarbeiter des Zivilschutzamtes, 

sprach über "Planung und Durchführung 
des Behördenselbstschutzes" aus sei­
ner Sicht als zuständiger Behörden­
selbstschutzleiter der Stadt Düsseldorf. 

Die anschließende Diskussion zeigte, 
daß die Teilnehmer den Behörden­
selbstschutz positiv beurteilen. 

Düsseldorf, Der neue Leiter der BVS­
Dienststelle Düsseldorf, Siegfried Meer­
kötter, stellte sich beim Oberkreisdirek­
tor des Kreises Neuss, Dr. Edelmann, 
vor. Anwesend waren auch der zustän­
dige Dezernent für den Zivil- und Kata­
strophenschutz, Kirschbau, der Leiter 
des Hauptamtes, Bongartz, und der Lei­
ter des Amtes für Zivilschutz, Winzen. 

Fragen der Zusammenarbeit des Kreises 
und der Gemeinden mit dem BVS bel 
der Selbstschutzausbildung der Bevöl­
kerung sowie die Aktivierung des Be­
hördenselbstschutzes der Kreisverwal­
tung wurden erörtert und erste konkrete 
Maßnahmen beschlossen. So Wird z. B. 
der gesamte Stab des Hauptverwal­
tungsbeamten an einer Informations­
tagung "SelbstSChutz" teilnehmen. 

Düsseldorf. Die "Interessengemein­
scha~ Junger Frauen Eller", ein Zusam­
menschluß von 34 engagierten jungen 
Frauen, nahm an einer Informationsver­
anstaltung des BVS teil. BVS-Fachlehrer 
Hekers referierte über das Thema 
"Sorge vor - lerne helfen". In der an­
schließenden Aussprache wurde inten­
siv über Selbstschutz maßnahmen disku­
liert. 

Spontan entschlossen sich die Frauen, 
im Winterhalbjahr an einem Selbst­
schutz-Grundlehrgang teilzunehmen. 

Bleiefeld. Eine Informationsveranstal­
tung von nicht alltäglichem Charakter 
über den "Selbstschutz der Bevölke­
rung" führte der Leiter der BVS-Dienst­
stelle Herford, Günther Homburg, in der 
Stadtbibliothek in Bielefeld durch. Das 
"Bildungswerk für Friedensarbeit", eine 
dem Selbstschutz recht kritisch gegen­
überstehende Vereinigung, sorgte im 
Laufe der Veranstaltung für ausgespro­
chen kontroverse Diskussionen. 

Aber trotz zahlreicher Gegensätze -
schon das Näherrücken der Standpunk­
te war als Erfolg zu werten - war der 
lebhafte Abend ein Stück Basisarbeit 
des BVS, der, wie Homburg betonte, 
auch in schwierigen Situationen nicht 
aus dem Wege gegangen wird. So 
stimmten die Ausführungen Homburgs, 
daß aus humanitärer Sicht der Selbst­
schutz der BeVÖlkerung auch Teil des 
Engagements für den Frieden ist, nach-



denklieh und rückten manches Vorurteil 
über den Selbstschutz zurecht. 

Mlnden. Zwei Wochen lang konnten 
sich die Bürger der Stadt Minden wäh­
rend der BVS-Ausstellung "Schutz und 
Wehr", die in der Halle der Sparkasse 
Minden-Lübbecke präsentiert wurde, 
über den Selbstschutz unterrichten. 
Nicht nur die Informationsschriften fan­
den bei der Bevölkerung regen Zu­
spruch, auch die Möglichkeiten von Ein­
zelberatungen wurden stark genutzt. 

Die Eröffnung der Ausstellung durch 
den Dezernenten für den Zivilschutz der 
Stadt Minden, Rolf-Günter Brinkmann, 
die in Anwesenheit zahlreicher Amts-, 
Behörden- und Verbandsleiter stattfand, 
war nicht nur aufgrund des guten Besu­
ches recht beeindruckend. Brinkmann 
dankte in seiner Ansprache dem Leiter 
der BVS-Dienststelle Hertord, Günther 
Homburg , für die Aktivitäten des BVS in 
Minden und hob die starke Inanspruch­
nahme der Lehrgangsangebote des Ver­
bandes durch die Bevölkerung hervor . 
.In Minden" , so beschloß Brinkmann sei­
ne Rede, "ist der BVS auf dem richtigen 
Wege, seine Arbeit populär zu machen." 

• 

Recklinghausen. Gerade zum 50. Ge­
burtstag wurde Waltrops Stadtdirektor 
Theodor Störbrock die BVS-Ehrennadel 
verliehen. Bereits vor Amtsübernahme 
im März 1977 hatte Störbrock die Be­
mühungen des BVS in mannigfacher 
Weise unterstützt. Dank der Zusage des 
Stadtdirektors konnte eine Selbstschutz­
woche in der Stadt Waltrop, die zu den 
80 Gemeinden gehörte, die am Modell­
versuch zur Intensivierung des Selbst­
schutzes teilnahmen, durchgeführt wer­
den. Störbrock übernahm auch die 
Schirmherrschaft. 

Außerdem stellt die Stadt Waltrop dem 
BVS Teile des Ausbildungsgeräts ein­
schließlich der Feuerlöscher für die 
Durchführung von Selbstschutz-Grund­
lehrgängen zur Vertügung. Auch viele 
andere Bemühungen des BVS im Be­
reich der Öffentlichkeitsarbeit werden 
von Stadtdirektor Störbrock tatkräftig 
unterstützt. 

• 

Oberhausen. Bei den regelmäßig statt­
findenden Treffen der Reservistenkame­
radschaft Duisburg-Nord wurde der 
BVS-Dienststelle Oberhausen die Mög­
lichkeit gegeben, für den Gedanken des 
Selbstschutzes zu werben. In insgesamt 
sechs Informationsveranstaltungen für 
Reservisten der Bundeswehr wurden 
besonders interessierende Themen des 
Gesamtkomplexes "Zivil- und Selbst­
schutz" behandelt. Als besonderer Er­
folg dieser Informationsreihe ist zu wer-

ten, daß ein Selbstschutz-Grundlehr­
gang und anschließend ein Ergänzungs­
lehrgang "Wohnstätten" fest vereinbart 
werden konnten. 

Dortmund. Mit Unterstützung der Fahr­
baren Zivilschutzausstellung hat die 
BVS-Dienststelle Dortmund drei ganztä­
gige Informationstagungen im Jugend­
dort Dortmund-Oespel durchgeführt. 
Teilnehmer waren Architekten, Bauinge­
nieure sowie Schutzbausachbearbeiter 
der Bauaufsichtsämter und Baubehör­
den. Zweck der Veranstaltungen war es, 
den 36 Teilnehmern Kenntnisse über 
die Förderungsmöglichkeiten bei Haus­
schutzräumen, Schutzräumen für Schu-

Herne. Beim "Politischen Stammtisch" 
des CDU-Ortsverbandes Wanne-Eickel 
Mitte (Herne 2) referierte ein Mitarbeiter 
der BVS-Dienststelle Gelsenkirchen 
über das Thema" Selbstschutz - wich­
tiger Bestandteil des Zivilschutzes" . 

In der anschließenden Diskussion be­
antwortete der Referent Fragen zum 
Aufbau des Zivilschutzes in der Stadt 
Herne, zum Schutzraumbau sowie zur 
zivilen Verteidigung. Besonderes Inter­
esse bekundeten vor allem die jungen 
Mitglieder der CDU. Es wurde bemän­
gelt, daß zu wenig für den Schutz der 
Bevölkerung getan wird. 

Die Teilnehmer sagten zu, weiterhin mit 
der BVS-Dienststelle in Verbindung zu 
bleiben und auch an Ausbildungsveran­
staltungen teilzunehmen. 

Köln. Die BVS-Dienststelle Köln hat im 
Katastrophenschutzzentrum der Stadt 
Köln eine zusätzliche Ausbildungsein­
richtung geschaffen zur Durchführung 
von Selbstschutz-Grundlehrgängen an 
Wochenenden - vorwiegend für berufs­
tätige Bürger. Von diesem Angebot des 
BVS wird rege Gebrauch gemacht. Pla­
katwerbung und Informationsstände ha­
ben auf die Möglichkeit der Teilnahme 
aufmerksam gemacht. 

Die Lehrgangsteilnehmer haben auch 
Gelegenheit, sich einen Überblick über 

len und Arbeitsstätten sowie öffentlichen 
Schutzbauwerken zu vermitteln. 

Zwei weitere Informationstagungen an 
gleicher Stelle fanden für Schulleiter 
weitertührender Schulen statt. Ein Erlaß 
des Kultusministers NRW sieht vor, daß 
im Gemeinschaftskundeunterricht Infor­
mationen über die Aufgaben und Ziele 
des Zivilschutzes vermittelt werden kön­
nen. Diese Lern- bzw. Informationsinhal­
te wurden den Schulleitern vorgestellt. 

Vor allem im Bereich der Öffentlichkeits­
arbeit verspricht sich die Dienststelle für 
die Zukunft ein neues Tätigkeitsgebiet. 
Viele der Schulleiter - das zeigte sich -
haben auch in Vereinen Führungsfunk­
tionen, so daß die Dienststelle auch in 
diesem Bereich aktiv werden kann. 

BVS.OI.nststellenleiter 
Erhard Starnrnberger 
(rechts) und der Leiter 
der Fahrbaren Zlvll­
schutz-Au.,tellung, 
Albert WOhlldka, erläu­
tern den Teilnehmern 
den Zivilschutz. 

(Foto: Blossey) 

die Ausrüstungs- und Ausstattungsorga­
nisationen zu verschaffen. Dieses war 
bisher nur an "Tagen der offenen Tür" 
möglich. 

Leverkusen. Nach fast 23jähriger Tätig­
keit als Leiter einer BVS-Dienststelle, 
davon 15 Jahre in Leverkusen, trat am 
30. April 1983 Ortgies Harms in den 
Ruhestand. 

BVS-Landesstellenleiter Peter Eykmann 
überreichte Harms in einer kleinen Feier­
stunde die Entlassungsurkunde. In sei­
ner Rede sprach Eykmann noch einmal 
die verschiedenen Stationen im Berufs­
leben des Scheidenden an. 

1958 ergab sich der erste Kontakt zum 
damaligen BLSV. Durch einen Mitteil­
nehmer einer beruflichen Fortbildung er­
hielt Harms eine Einladung zu einem 
Selbstschutzlehrgang. Die Sache inter­
essierte ihn: Alle sich bietenden Fach­
lehrgänge wurden besucht. 1959 be­
stand er an der ehemaligen Bundes­
schule in Waldbröl die Prüfung zum 
"Luftschutzlehrer" . Anschließend wirkte 
Harms ehrenamtlich als Sachbearbeiter 
und in der Ausbildung an seinem Wohn­
ort mit. 

Mit Wirkung vom 1. November 1960 
wurde Harms die hauptamtliche Leitung 
der damaligen BLSV-Ortsstelle Viersen 
übertragen. Schließlich wurde er nach 
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Der acheldtnde BVS-Olen.t. tellenl.it.r Ortgles 
Hlrm. (link.) und Hin Nachfolger Joch.rn 
Weck. (Foto: Venn) 

achtjähriger Tätigkeit im Zuge der Um­
strukturierung des Verbandes nach 
Leverkusen versetzt. 

Eykmann wies besonders darauf hin, der 
allgemeine Erfolg einer Dienststelle sei 
auch darauf zurückzuführen, daß alle 
Mitarbeiter gern und zufrieden ihrer täg­
lichen Arbeit nachgehen. Durch sein für­
sorgliches Wesen habe der Scheidende 
stets für gute zwischenmenschliche Be­
ziehungen unter seinen Mitarbeitern ge­
sorgt. 

Im Rahmen der Feierstunde konnte der 
Landesstellenleiter auch zwei Ehrungen 
vornehmen. Herbert Sagert (Leverku­
sen) und Horst Schoop (Leichlingen) -
beide ehrenamtliche Fachlehrer der 
BVS-Dienststelle Leverkusen - erhielten 
als besondere Auszeichnung die Ehren­
nadel des Verbandes. Die Helfer wurden 
damit für ihre Mitarbeit und ihre immer 
bewiesene Einsatzbereitschaft geehrt. 

Der bisherige Fachbearbeiter Jochem 
Weck wird die BVS-Dienststelle Lever­
kusen als neuer Leiter weiterführen. 

Aktuelles aus Rheinland·Pfalz 

Worms. Auf Veranlassung der Stadtver­
waltung Worms erhielt die BVS-Dlenst­
stelle Mainz auf dem diesjährigen 
Pfingstmarkt in Worms Gelegenheit, sich 
der Bevölkerung darzustellen. Wahrend 
der Ausstellungswoche konnten viele al­
te Verbindungen aufgefrischt und Kon­
takte zu neuen Interessenten aufgenom­
men werden. 
Leider mußte die Ausstellung kurzfristig 
abgebrochen werden: Die plötzlich stei­
genden Fluten des nahegelegenen 
RheinS zwangen zu einem schnellen 
Abbau des Standes. Nur In letzter Minu­
te konnten die Mitarbeiter des BVS die 
Ausstellung vor der Überflutung retten, 
während die Ausstellungshallen bereits 
nach wenigen Stunden bis zum Dach 
unter Wasser standen. 

Sfnzlg. In einem Verbrauchermarkt im 
Industriegebiet Sinzig/Bad Breisig infor­
mierte die BVS-Dienststelle Koblenz die 
Kunden über Fragen des Zivil- und 
Selbstschutzes sowie des Schutz raum­
baus. Die Marktleitung hatte dem BVS 
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eine größere Fläche zur Errichtung des 
Informationsstandes eingeräumt. Es 
wurden Gespräche mit den Kunden ge­
führt, das Ausbildungsangebot des BVS 
erläutert und Broschüren verteilt. 

Emmelshausen. Der Leiter des Staat­
lichen Seminars für landwirtschaftliche 
Lehr- und Beratungskräfte, Dr. Hesse, 
hatte zu einem Seminar an der landwirt­
schaftlichen Ausbildungsstatte In Em­
melshausen eingeladen. Neben Vertre­
tern des Ministeriums für Landwirtschaft, 
Weinbau und Forsten waren die Leiter 
der Landwirtschaftsschulen, der Landes­
lehr- und VerSUChsanstalten, der Berufs­
bildenden landwirtschaftlichen Schulen 
und der LandWirtschaftlichen Beratungs­
stellen vertreten. 

In dem umfangreichen mehrtägigen Pro­
gramm wurde dem BVS eine Stunde 
eingeräumt, um über die Aufgaben des 
Verbandes zu sprechen. BVS-Dienst­
stellen leiter Helmut Klippel erläuterte da­
bei das Ausbildungsprogramm des BVS, 
insbesondere d'e Bedeutung des 
Selbstschutz-Ergänzungslehrgangs 
"Landwirtschaft" . 

Der Leiter des Seminars, Dr. Hesse, 
schlug vor, den Ergänzungslehrgang (L) 
in den Lehrstoffplan der Landwirtschafts­
schulen des Landes Rheinland-Pfalz 
aufzunehmen und ihn zum Pflichtfach zu 
machen. Einige Leiter der Landwirt­
schaftsschulen berichteten anschließend 
positiv über bereits an ihren Schulen 
durchgeführte Ergänzungslehrgänge. 

Es ist zu erwarten, daß vom kommen­
den WIntersemester ab alle Landwirt­
schaftsschulen und Berufsbildenden 
landwirtschaftlichen Schulen In Rheln­
land-Pfalz diesen Lehrstoff vermitteln. 

Saarland·Rundschau 

Mandelbachthai. Im Ortstell armes­
heim, dem Sitz der Gemeindeverwal­
tung Mandelbachthai, war ein Kamin­
brand ausgebrochen. Die nach der Alar­
mierung erschienenen Feuerwehrmän­
ner reichten zur Brandbekämpfung nicht 
aus; deshalb wurden die Brandschutz­
einsatzkräfte des Behördenselbstschut­
zes mit eingesetzt 

Unter der Führung von Selbstschutz­
sachbearbeiter Karl-Helnz Wiesmeier 
haben sie sich bestens bewährt. Der gu­
ten und reibungslosen Zusammenarbeit 
zwischen der Freiwilligen Feuerwehr 
und dem Behördenselbstschutz ist es 
zu verdanken, daß der Brand schnell ab­
gelöscht werden konnte. 

SI. Wendel. Landrat Dr. Waldemar Mar­
ner eröffnete in Anwesenheit zahlreicher 
Ehrengäste die Ausstellung "Selbst-

schutz - ein Bekenntnis zum Leben" ,n 
der Schalterhalle der Kreissparkasse in 
St. Wendel. 

Schirmherr Dr. Marner betonte in sei­
nem Referat, der Bürger müsse bereit 
sein, selbst Verantwortung zu überneh­
men und sich selbst ,m Gemelnschafts­
leben engagieren. Es ginge nicht an, al­
les dem Staat zu überlassen. Bel Un­
glücksfallen und Katastrophen, aber 
auch bei einem noch nicht auszuschlie­
ßenden Verteidigungsfall sei die Hilfsbe­
reitschaft des Bürgers gefordert. Dieser 
Forderung werde er sich eher und leich­
ter stellen können, wenn er gelernt hat, 
zu helfen. 

Der Fachbearbeiter der BVS-Dienststelle 
Neunkirchen, Leodegar WIchter, skiz­
zierte die Aufgaben des Selbstschutzes, 
wobei er herausstellte, daß Selbstschutz 
keine Organisation, sondern die Selbst­
hilfe eines jeden einzelnen ist. Sie 
schlieBt die Nachbarschaftshilfe mit ein. 

Saarbrücken. Beauftragte des Katholi­
schen Bildungswerkes und der Evange­
lischen Frauenhilfe hatten sich auf Einla­
dung der BVS-Landesstelle zu einer In­
formationstagung eingefunden, um ei­
nen Überblick über den Bereich der ziVI­
len Verteidigung zu gewinnen. Beein­
druckt zeigten sich die Teiinehmennnen 
von den aufgezeigten Zivilschutz maß­
nahmen des Staates. Große Aufmerk­
samkeit fanden auch die Ausführungen 
über den Selbstschutz. 

Die Vertreterinnen der betreffenden In­
stitutionen waren von der Notwendigkeit 
vorbereitender Selbstschutzmaßnahmen 
überzeugt und sprachen Sich für eine in­
tensive Informatlons- und Ausbildungs­
tatigkeit aus. So konnten bereits Im Ver­
laufe der Tagung einige Vorplanungen 
abgesprochen werden. 

Saarbrücken. Die Koordination der be­
hördlichen selbstschutzmäßIgen Ausbil­
dungsmaßnahmen war Gegenstand ei­
ner eingehenden Erörterung In der Ab­
teilung 0 des saarländischen Innenmini­
steriums. BVS-Landesstellenleiter ehri­
stian Koch konnte hierbei auf einen gu­
ten Aufbau- und Ausbildungsstand des 
Behördenselbstschutzes innerhalb des 
Saarland es verweisen. 

Die für die einzelnen Dienstbereiche zu­
ständigen BehördenselbstschutzleIter 
begrüßten die bisherige bewährte Zu­
sammenarbeit mit der BVS-Landesstelle 
Saarland. Übereinstimmung bestand 
darin, die künftigen Planungen aus­
schließlich über die BVS-Landesstelle 
abzuwickeln, um Überschneidungen 
auszuschließen. Hierdurch verspricht 
man sich einen reibungslosen Ablauf 
der gesamten selbstschutzmäßIgen 
Ausbildung. 



SIegerehrung (von IInka): BVS.Olenststelienlelter Franz Weinberger, 1. Sieger Thomas Emstberger, 
2. Manfred Günthner, 3. Anlta Saltzt Schlnnherr Bürgermeister Franz Fischer. (Fotos: Gammanick) 

Waldsassen. Einen" Tag der offenen 
Tür" veranstalteten die Stadt WaIdsas­
sen und die BVS-Dienststelle Weiden in 
Zusammenarbeit mit dem Roten Kreuz. 
der Freiwill igen Feuerwehr, einer Werk­
feuerwehr. der Wasserwacht und der 
Reservisten-Kameradscha~. Verbunden 
war damit auch ein Sicherheitswettbe­
werb. 

Wie BVS-Dienststellenleiter Franz Wein­
berger in seiner Begrüßung betonte, ha­
be man bewußt das Motto" Damit Hilfe 
kein Zufall bleibt" gewählt. Durch Infor­
mation und Geräteschau sowie dem Si­
cherheitswettbewerb soll die Bevölke­
rung Gelegenheit finden, ihr Können 
und Wissen auf dem Gebiet des Zivil­
und Katastrophenschutzes sowie des 
Selbstschutzes zu erweitern. 

An sieben Stationen mußten die Teil­
nehmer des Sicherheitswettbewerbs 
verschiedene Fragen beantworten und 
bei simulierten Unfällen richtig reagie­
ren. Unter anderem galt es, an einer 
brennenden Puppe die Flammen mit Hil­
fe einer Decke zu ersticken, die Seiten­
lagerung eines Bewußtlosen herzustel-

len sowie Brandwunden erstzuversor­
gen. Auch gezieltes Löschen von simu­
lierten Brandherden und das Verhalten 
bei Bränden war Gegenstand von Fra­
gen und Aufgaben. 

Bei der Siegerehrung am Nachmittag 
konnte Weinberger größtenteils jugendli­
che Teilnehmer begrüßen. die sich die­
sem Wettbewerb unterzogen hatten. Der 
BVS-Dienststellenleiter dankte der Stadt 
Waldsassen und allen beteiligten Orga­
nisationen für ihre Bereitscha~ mitzuwir­
ken. Abschließend überreichte der 
Schirmherr, Bürgermeister Fischer, den 
Teilnehmern Urkunden und Preise. 

Bester Teilnehmer war Thomas Ernst­
berger mit 70 Punkten . Den zweiten 
Platz mit 68 Punkten belegte Manfred 
Günther, den dritten Platz Anita Seitz. 

Schwandorf. Die Ausstellung "Überle­
ben durch Selbstschutz - Katastrophen­
schutz - Zivilschutz" wurde anläßlich 
der Frühjahrsausstellung in Schwandorf 
gezeigt. Bei der Eröffnung waren viele 
Vertreter des öffentlichen Lebens anwe-

Prominente Gäste am BVS.Stand (von rechts) : 
der Vlzeprlsident des Bezirkstages Josef Stau­
ber, Justizminister Gusli lang, BVS.Fachge­
~etalelter Frlu Polster, landtagsabgeordneter 
Manfred Humbs. 

send. Beim Rundgang durch die Aus­
stellung besuchten Bayerns Justizmini­
ster Gustl Lang , Landrat Schuierer und 
Oberbürgermeister Kraus auch den 
BVS-Stand. Dienststellen eiter Franz 
Weinberger informierte die Gäste über 
den gesetzlichen Au~rag des BVS und 
erläuterte die Arbeit. Der Justizminister 
dankte Weinberger für die aufschlußrei­
che Information. 

Der BVS-Stand wurde von rund 50000 
Bürgern besucht. Dabei war ein reges 
Interesse an Fragen des Selbstschutzes 
und Schutzraumbaus zu verzeichnen. 

Am 3. Juni 1983 verstarb 

Eggert von Ploelz 

im Alter von 75 Jahren. 

Von Ploetz kam 1957 zum damaligen 
BLSV und war als Leiter des Film­
wagens - seinem ngrauen Heinrich" -
in ganz Bayern unterwegs und bekannt. 

1964 übernahm er die Leitung der 
Dienststelle Würzburg bis zu seiner 
Pensionierung 1974. 

Der verstorbene war Träger der BVS­
Ehrennadel, 17 Jahre lang war der 
BLSV/ BVS sein Lebensinhalt. Eggert 
von Ploetz prägte wesentlich die Dienst­
stelle und blieb bis zu seinem Tod ein 
treuer Kamerad, stets in enger Verbin­
dung mit den ·BVS-Helfern und Mitarbei­
tern. 

Er wird immer in Erinnerung bleiben. 

Am 23. Mai 1983 verstarb der ehren­
amtliche Ausbildungshelfer der BVS­
Dienststelle Würzburg 

Michael Scheu ring 

im Alter von 63 Jahren. 

Scheu ring kam 1979 nach seiner Pen­
sionierung zum BVS. Er war ein guter 
Freund und einsatzfreudiger Kamerad, 
der den Helfern und Mitarbeitern mit 
seinem heiteren und aufrichtigen Wesen 
immer unvergessen bleibt. 
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Technisches Hilfswerk 
Gemeinsame Ausbildung 
der THW·OV Itzehoe und 
Elmshorn 

Haselau. Vor kurzem erhielt der THW­
OV Elmshorn eine Notstrom-Pumpen­
Gruppe. Da zur Zelt entsprechendes 
Gerät fehlt. der Nachbar-OV Itzehoe 
aber ein Notstromaggregat 50 kVA und 
vier Tauchpumpen von je 3000 IImin 
Förderleistung hat. bot sich eine 
gemeinsame Ausbildung geradezu an. 

Nachdem ein geeignetes Ubungsobjekt 
gefunden war. wurde an einem Samstag 
eine Ausbildung angesetzt : In der Ge­
meinde Haselau (Haseldorfer Marsch) 
sollte ein 6000 m' großer Teich mit 
Wasser gefüllt werden. Wasserentnah­
mesteIle war ein Priel der Eibe. so daß 
Ebbe und Flut zu beachten waren. 

Ein Höhenunterschied ergab sich durch 
den Elbdeich. die Priel tiefe und Teich­
tIefe. Das Wasser mußte uber eine Ent­
fernung von ca. 300 Metern gepumpt 
werden . Es wurden zwei Leitungen 
(A-Schläuche) verlegt und die Pumpen 
im Tandembetrieb gefahren. Ein Pro­
blem brachte der Einsatz der zweiten 
Pumpe. da die Schläuche aufgrund der 
unterschiedlichen Förderleistung (Rei­
bungswiderstand. Höhenunterschied) 
zusammenklappten. 

Starke Regenfälle hatten das Gelände 
(KIeleboden) sehr aufgeweicht. und es 
war deshalb nicht einfach gewesen. die 
schweren Pumpen vor Ort zu bringen. 
Eine Pumpe wurde an einer konstru­
ierten Rutsche zu Wasser gelassen. die 
zweite zur Führung an Rundhölzern 
festgebunden. Hierdurch konnte vermie­
den werden. daß sich die Pumpen im 
Elbschlick festsaugten bzw. Schlamm 
pumpten. 

Der Pumpvorgang zog sich über zwei 
Flutzeiten hin. so daß die Helfer auch 
über Nacht bleiben mußten. Sie lernten 
durch die längere Übung die Überwa­
chung der Gerate und Schlafen bei sehr 
behelfsmäßiger Unterbnngung kennen . 

0 •• WII .... wird über eine Entfernung von rund 
300 Metern gepumpt. (Foto: Huckfeldt) 
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Gleichzeitig konnte die Kameradschaft 
zWischen den Helfern der beiden Orts­
verbände gefördert werden. was sicher 
bei einem künftigen gemeinsamen Ein-
satz von Vorteil ist. H. M. 

THW befestigte Krückau·Ufer 

Barmstedt. Rund 150 Meter des Krük­
kau-Laufes vor der Schleusenkuhle in 
Barmstedt wurden von Helfern des 
THW-OV Barmstedt im Auftrag des 
Wasserunterhaltungsverbandes Krückau 
neu befestigt. 

THW-Ortsbeauftragter Gert Ritter alar­
mierte am Sonnabend um 7.30 Uhr über 
Funkwecker die Führungskräfte des 
Ortsverbandes. die über Telefon noch 
weitere Helfer zum Einsatz riefen. denn 
bei dieser Gelegenheit konnte der 
Alarmplan überprüft werden. 

An der Krückau wurde sofort mit dem 
Einrammen der Pfähle begonnen. Diese 
Arbeit wurde mit einer Motorramme 
durchgeführt. Zwei Gruppen waren mit 
dem Binden der Faschinen aus Tannen­
zweigen und Reisern beschäftigt. Zuvor 
war der Wasserstand der Krückau abge­
senkt worden. um die Arbeiten am Ufer 
zu ermöglichen. 

Bei der Uferbefestigung wurden über 
300 Pfähle eingerammt und 50 Faschi­
nen größtenteils vor Ort angefertigt und 
an den Pfählen befestigt. Schon In den 
Wochen zuvor hatten die Helfer auf dem 
Gelände der THW-Unterkunft die Pfähle 
angespitzt und einige Faschinen probe­
weise gebunden. 

Bürgermeister Heinz Ramcke, Vorsteher 
des Wasserunterhaltungsverbandes 
Krückau , inspIZierte die Arbeiten und 
äußerte sich anerkennend über die Ein­
satzfreude der THW-Helfer. G. G. 

"Vatertag" - einmal anders 

Burgstaaken. Donnerstag. 12. Mai 
19ß3, Himmelfahrt. 7.00 Uhr: Die Stadt 
Burg auf Fehmarn liegt noch verschlafen 
da. Auf den Straßen der Inselstadt 
herrscht zu dieser Zelt kaum Verkehr. 
Nur am Hafen Burgstaaken beginnt 
schon ein reger Betrieb. Die ersten 
Hochseeangler warten auf das In-See­
Stechen der Angelkutter. Plötzl ich 
kommt Unruhe unter den zahlreichen 
Sportanglern auf. Ein Burgstaakener 
Fischer hat es als erster entdeckt: Der 
Hochseeangelkutter "Kehrheim .. droht 
zu sinken. 

Kapitän Lüdtke alarmiert den THW-OV 
Burg und bittet um Hilfe. Innerhalb kur-

zer Zeit sind acht Helfer mit einem Pum­
pensatz und einer Tauchpumpe zur 
Stelle. Binnen weniger Minuten sind die 
Geräte im Einsatz. Durch das Abpum­
pen von insgesamt 20000 litern Wasser 
gelingt es den Helfern unter Leitung von 
Ortsbeauftragten Peter Bolz und Zugfüh­
rer Dieter Gonstabei . den Kutter vor 
dem Sinken zu bewahren. 

Doch damit nicht genug. Die THW-Hel­
fer versuchen. die Ursache des Un­
glücks festzustellen . Zugführer Gonsta­
bel. von Beruf Meß- und Regeltechniker. 
hat den Fehler schnell entdeckt: Durch 
den Ausfall der Lenzpumpe lief der An­
gel kutter voll Wasser. Die Ursache war 
eine defekte Sicherung. die Gonstabel 
zusammen mit der . angeschlagenen" 
lichtmaschine auswechselte und somit 
die Lenzpumpe Wieder In Gang setzte. 

Mit einem herzlichen Dankeschön so­
wie einem "Köm und Bier " bedankte 
sich die Grew des Kutters für die 
schnelle Hilfeleistung bei den THW-
Männern. M. Sch. 

.. . einen Koffer in Berlln 

Hamburg. Mit diesem vielbesungenen 
Koffer ist kein Gepackstück, sondern 
vielmehr eine persönliche BeZiehung zu 
Berlin gemeint. Daß der THW-Bezirks­
verband Hamburg-Mltte einen Koffer in 
Berlin hat, wurde am diesjahngen Vater­
tag und während der folgenden Tage 
deutlich. Wie in jedem Jahr Besuche 
hin- und hergehen, so kamen diesmal 
Freunde aus dem Patenschafts-Bezirks­
verband Tiergarten-Wedding nach 
Hamburg. 

Am Donnerstagmittag rollten die Berliner 
Fahrzeuge mit lautem Gehupe auf dem 
THW-Gelände an der Müggenburger­
straße ein. Die Fahrt durch die DDR und 
den westdeutschen Feiertagsverkehr 
war ohne Aufenthalt und Zwischenfälle 
verlaufen. Ein gemütliches Zusammen­
sein beendete das offizielle Programm 
für den ersten Tag. 

Sachgerecht wird ein .. Verletzter" geborgen. 
(Foto: Krüger) 



Am nächsten Morgen ging es in die Lü­
becker Trave-Kaserne. Hier hatte THW­
Bezirksbeauhrager Berthold Küssner mit 
Pionier- und Panzerpioniereinheiten eine 
Begegnung vereinbart. Insbesonders 
sollte den Berlinern die Zusammenar­
beit zwischen THW und Bundeswehr im 
Katastrophenfall , speziell im Behelfs­
brückenbau, gezeigt werden. Vom Offi­
zier für Öffentl ichkeitsarbeit, Oberleut­
nant Lippert, wurden die Gäste durch 
Videofilme über Aufbau, Aufgaben und 
Ausrüstung von Pion iereinheiten infor­
miert. Nachfolgend wurde den Helfern 
Gelegenheit gegeben, den Maschinen­
und Fahrzeugpark - zum Teil in Aktion -
zu besichtigen. Besonders eindrucksvoll 
war dabei die Vorführung des "Systems 
Biber " , einem neuartigen Brückenlege­
gerät auf dem Chassis eines "Leo­
parden " . 

Am Sonnabend begann der Dienst: Für 
eine Übung wurde ein aus Berl iner und 
Hamburger Helfern kombinierter Ber­
gungszug aufgestellt, der mit Einbruch 
der Dunkelheit in eine Bereitstellungs­
position ausrückte. Während seiner Ab­
wesenheit wurden Vorbereitungen ge­
troffen , die Verletztendarsteller einzu­
weisen . 

Um 21 .30 Uhr alarmierte Einsatzleiter 
Felsch den in Bereitstellung stehenden 
Bergungszug unter dem Berliner Zug­
führer PreuBe. Als fiktive Lage war eine 
Staubexplosion in einer Getreidemühle, 
bei der mehrere Personen zum Teil 
schwerverletzt wurden und bei der es 
zu mehreren Bränden gekommen war, 
festgelegt worden. Die Aufgabe der Hel­
fer war es, unter den wachsamen Augen 
der Schiedsrichter die " Verletzten " zu 
finden, aus verqualmten und zertrüm­
merten Gebäuden zu bergen und Erste 
Hilfe zu leisten. Die Arbeit der Helfer 
wurde besonders durch die Dunkelheit 
und den erschwerten Zutritt zu den Ge­
bäuden behindert. 

Das Ende der Übung war für 01 .00 Uhr 
am Sonntag vorgesehen . Schon um 
00.00 Uhr waren jedoch die Bergungs­
arbeiten beendet und alle 23 "Verletz­
ten " versorgt worden . Die Bewältigung 
der Aufgabe in nur 70 Prozent der vor­
gesehenen Zeit zeigte deutlich, wie pro­
blem- und reibungslos die Zusammenar­
beit der Helfer auf fremden Fahrzeugen 
vonstatten gegangen war. 

Nach der Übung trafen sich al le Beteilig­
ten zu einer Manöverkritik, bei der die 
Fehler, deren Schwerpunkte in der 
Ersten Hilfe lagen, ausgiebig diskutiert 
wurden . Die Kritiken der Schiedsrichter 
von THW und DRK sowie das anschl ie­
ßende Gespräch wurden von allen als 
fruchtbar empfunden und sollten bei zu­
künhigen Übungen wiederholt werden. 

Das anschließende gemütliche Beisam­
mensein stel lte den Ausklang des Berl i-

ner Besuches in Hamburg dar, der eine 
schöne Erinnerung bleiben wird . M. S. 

Helfervereinigung 
wählte Landesvorstand 

Hamburg. Nunmehr hat auch die THW­
Helfervereinigung Hamburg ihren Lan­
desvorstand gewählt. Nach einer Vor­
ste llung der Kandidaten und einführen­
den Worten des Landessprechers und 
des bis dahin amtierenden Vorstandes 
schritten die Delegierten zur Wahl. 
Gewählt wurden zum 1. Vorsitzenden 
Heinz KÖllisch, 2. Vorsitzender Harald 
Faust, Schatzmeister Peter Neumann, 
Beigeordneter Curt Ehlers und zu Kas­
sen prüfern Manfred Düll und Uwe 
Schulz. 

Die Mitg lieder Heinz KÖll isch, ehemali­
ger PR-Direktor eines großen Hambur­
ger Industrieunternehmens und Volks­
künstIer, weit über Hamburger Landes­
grenzen hinaus bekannt, der THW-Mann 
Harald Faust und der Direktor einer gro­
ßen Hamburger Bank als Schatzmeister 
sowie PR-Direktor Ehlers sind seit Jah­
ren dem THW Hamburg freundschaftlich 
verbunden, gehören auch ehrenhalber 
dem THW an und haben sehr vie l für 
das THW Hamburg getan. Sie bieten die 
Gewähr für eine aktuelle und sachbezo­
gene Arbeit der THW-Helfervereinigung 
Hamburg. 

Der landesvorsitzende der Heltervereinlgung, 
Helnz Kölllsch. 

Die Probleme, die sich gerade für Helfer 
in einer Großstadt stellen , sind Themen, 
mit denen Männer dieser berufl ichen 
Qualität in ihren Bereichen täglich kon-
frontiert werden. G. T. 

Brückenbau auf dem 
Rathausmarkt 

Hamburg. Anläßlich der Ausstellung 
" Brücken in Hamburg ", die für drei Wo­
chen im Rathaus gezeigt wurde, waren 
auch die Brückenbaugruppen des THW 
Hamburg mit einer Demonstration ihrer 
praktischen Fertigkeiten vertreten . 

Vor dem Hamburger Rathaus, auf dem 
Rathausmarkt, wurde vor dem Bausena­
tor, vielen Besuchern und der Presse 

ein Teil der D-Brücke, die die Freie und 
Hansestadt für Notfälle vorhält, von 
THW-Helfern aus Altona und Wandsbek 
aufgebaut. 

Trotz schlechter Witterungsverhältnisse 
stand die Brücke nach etwa sieben 
Stunden harter Arbeit und konnte dem 
Publikum vorgestellt werden. 

Weitere Schulungen mit der D-Brücke, 
zusammen mit den zuständigen Inge­
nieuren der Baubehörde, sind noch in 
diesem Jahr vorgesehen . A. K. 

Fortbildung bei den 
Hamburger Wasserwerken 

Hamburg. Nachdem die Helfer der In­
standsetzungszüge Ende vergangenen 
Jahres in mehreren Fortbildungsveran­
staltungen bei den Gas- und Elektrizi­
tätswerken geschult worden waren, wa­
ren kürzlich die Hamburger Wasserwer­
ke, als letztes der großen Versorgungs­
unternehmen, Ort für eine weitere Fort­
bildungsveranstaltung des I-Dienstes. 

Nach einer theoretischen Unterweisung 
über den Aufbau des Unternehmens 
wurden den Gruppen- und Truppführern 
der G/W-Gruppen in einer Materialüber-

" 

Praktische Arbeiten bei den Hamburger Wasser· 
werken. (Fotos: Krüger) 
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Sicht die gängigen Rohre, Formstücke, 
Armaturen und Isoliermaterialien vorge­
stellt Danach folgte eme praktische Vor­
führung von Maschinen und Geräten 
durch Mitarbeiter der Wasserwerke. 

Den Schwerpunkt der Fortbildung bilde­
ten aber die praktischen Übungen 

- Rohrverlegung mit Abzweigung um 
einen Schacht, 
- Anbohren einer Leitung unter Druck, 
- Bearbeiten von Anschlußleitungen ver-
schiedener Materialien. 

Die Mitarbeiter der Wasserwerke äußer­
ten sich anerkennend über den guten 
Wissensstand der THW-Helfer und die 
gute materielle Ausstattung. 

Um die erworbenen Kenntnisse nicht 
wieder zu vertieren, ist für die Zukuntt 
geplant, daß an Wochenenden die G/W­
Gruppen gemeinsam mit den Bautrupps 
der Wasserwerke zu echten Schadens­
stellen fahren, um dann vor Ort ihre 
praktischen Fertigkeiten und Erfahrun-
gen zu erweitern. A. K. 

Kraftfahrer·Pokalwettkampf 
1983 

Hsmburg. Mit 35 Einsatzfahrzeugen 
(Führerschein-Klassen 111 und 11) wurde 
in einem Geschicklichkeitsturnier, das 
der . Automobil-Club Verkehr" Hamburg 
für das THW und die Feuerwehr ausge­
richtet hatte, der diesjährige Krattfahrer­
Pokalwettkampf des Landesverbandes 
Hamburg durchgefuhrt. Seite an Seite 
standen Feuerwehrleute und THW-Hel­
fer auf dem Schwarzen berg platz In Har­
burg und diskutierten über Fahrfehler 
und die Möglichkeiten, am wenigsten 
Strafpunkte zu bekommen. 

Besonders die Fahrer der Klasse-li­
Fahrzeuge hatten es nicht leicht, die 
zehn Aufgaben des Parcours feh lerfrei 
zu durchlaufen. Hier zeigte sich sehr 
schnell , welcher Krattfahrer sein Fahr­
zeug einwandfrei beherrschte und wo 
noch Mangel vorhanden waren. 

Nach sechs Stunden Kampf um Zenti­
meter und Sekunden standen die Sieger 
fest: Der Vorsitzende des ACV und 
THW-Landesbeauftragter Trautvetter 
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zeichneten mit dem Wanderpokal in der 
Führerschein-Klasse 11 den THW-BV 
Hamburg-Nord und in der Klasse 111 den 
THW-BV Hamburg-Wandsbek aus. 

Aufgrund des hohen Ausbildungswertes 
dieser Veranstaltung wurde beschlos­
sen, den Krattfahrer-Pokalwettkampf im 
kommenden Jahr zu Wiederholen. A. K. 

Bremer THW demonstrier1e 
Leistungsstand 

Bremen. Das Interesse der Bevölkerung 
an der Arbeit des THW ist groß. Das 
zeigte sich wieder einmal deutlich am 
4. Juni: An diesem Sonnabend feierten 
die Ortsverbände Vegesack und Hastedt 
ihr 25jähriges Bestehen. Beide Ortsver­
bände hatten aus diesem Anlaß zu 
einem. Tag der offenen Tür · in ihre 
Unterküntte eingeladen. 

Zu den Attraktionen des THW-OV Vege­
sack zählten praktische Vorführungen. 
Die Helfer demonstrierten, wie Verletzte 
und Verschüttete geborgen werden, der 
Instandsetzungszug zeigte seine Vorbe­
reitungen für den THW-Bundeswett­
kampf in Darmstadt. 

Innen senator Helmut Fröhlich, der zum 
THW nach Bremen-Nord gekommen 
war, bewertete die Arbeit des Ortsver­
bandes POSitiV und dankte den Helfern 
für ihr ehrenamtliches Engagement. . Es 
kann nicht hoch genug eingeschätzt 
werden, daß Sie bereitwillig Ihre FreIZeit 
opfern, um Sich darauf vorzubereiten, 
anderen im Notfall zu helfen " , betonte 
Fröhlich . 

Die Unterkuntt des THW-OV Hastedt 
stand für die BeVÖlkerung am 4. JUni of­
fen . In einer Leistungsschau zeigten die 
Helfer unter anderem den Aufbau einer 
Trinkwasser-Aufbereltungsanlage, das 
Installieren von Notstromaggregaten und 
Pumpen sowie die Einrichtung einer 
Fernmeldevermittlungszentrale. 

Am Nachmittag würdigten THW-Dlrektor 
Hermann Ahrens und Landesbeauftrag­
ter Dirk Göbel die Verdienste des Orts­
verbandes und zeichneten einige Helfer 
aus. U. W. 

Katastrophenschutzübung 
"Roland '83" 

Bremen. Mit .. Roland '83 " war eine Ka­
tastrophenschutzübung überschrieben, 
an der die Einheiten des THW-OV Neu­
stadt teilnahmen. Sie begann an einem 
Freitagabend und ging nach fast 
48 Stunden am späten Sonntagnach­
mittag zu Ende. 

• Mit unserer Übung wol lten wir den 
Ausbildungsstand der Einheiten über­
prüfen und die Zusammenarbeit der ver­
schiedenen Fachdienste unter Einsatz­
bedingungen proben ", erläuterte der 
Neustädter Ortsbeauttragte, Hermann 
Sedlatschek, die Zielsetzung. Den 
Übungs- und Einsatzplan hatten Helfer 
seines Ortsverbandes in mehrmonatiger 
Arbeit entwickelt. 

An der Übung nahmen die Bergungszü­
ge, der Instandsetzungs- und der Fern­
meldezug sowie die Erkundungs- und 
Lotsengruppe und die Pontongruppe 
des Ortsverbandes Neustadt teil. Wäh­
rend der Übung übernachteten die Hel­
fer im Schutzbauwerk an der Korn-
straße. U. W. 

Dritte GroBübung mit dem 
THW·BV Berlin·Steglitz 

Hlldeshelm. Beinahe traditionsgemäß 
führten der THW-OV Hildeshelm und 
der BezIrksverband Berlin-Steglitz am 
Wochenende Christi Himmelfahrt ihre 
dritte GroBübung durch, als deren Aus­
richter in diesem Jahr die Helfer der 
Domstadt fungierten. 

Nach dem Lageraufbau am Donnerstag, 
dem 12. Mai, wurde jedoch zuerst ein­
mal gefeiert. Und zwar das dreißigjähri­
ge Bestehen des THW-OV Hildesheim, 
veranstaltet in einem erwe terten Zelt­
trakt inmitten des Übungsgeländes in 
Luttrum/Landkreis Hildesheim. Leider 
wurde die für den nächsten Tag ange­
nommene Übungslage, die von starken 
Regenfällen und Orkanböen ausging, 
zumindest teilweise zur Realitat und be­
einträchtigte mit Dauerregen den kiemen 
Festakt. 

Erfreulicherweise konnten die nachfol­
genden Übungstage - mit Ausnahme 
der Nächte - einigermaßen trocken ab­
laufen. Damit waren die aus der 
Übungslage resultierenden Aufgaben für 
die Bergungseinheiten, wie Sichern von 
zerstörten Uferbefestigungsanlagen, 
Uferverbau mit Faschinen und Hurden 
sowie behelfsmäßiges Herstellen eines 
Anlegers, jederzeit durchführbar. 

Zu Ga.t beim Bremer THW: I"nensenator Auch der Instandsetzungszug Berlin­
Holmu' Fröhlich (SlIdmltto). (Foto; PMn",) Steglitz konnte die Ihm zugewiesenen 



Aufräumungs- und Instandsetzungsar- die Renovierung der Friedhofskapelle schließlich um 18.00 Uhr: "Wasser 
beiten an einem Hangweg im Bereich vorgesehen. Abschließend waren von marsch!" 
der Gemeinde Diekholzen erfüllen. der Gruppe noch Abbau und Rückfüh-

Die Arbeit war mit dem Aufbau der Anla-
Besonders unter dem Eindruck man- rung des Zelt materials durchzuführen. 

ge noch lange nicht getan: Rund um die 
gelnder Möglichkeiten in Berlin war das Die Arbeit in Tunesien konnte aufgrund Uhr machten je sieben Helfer in Schich-
Übungsprogramm am Sonnabend ge- des Schwierigkeitsgrades und weil sie ten Bereitschahsdienst, um das Förder-
staltet. Ein Mot-Marsch nach Koordina- außerhalb der Ferienzeit anfällt , nicht system betriebsbereit zu halten und zu 
ten in zwei Blöcken zur Innerstetalsper- von Junghelfern ausgeführt werden. Die überwachen. Schließlich handelte es 
re im Harz erlaubte den Steglitzern die beteiligten Helfer opferten hierfür einen sich dabei um die Lebensader der Zelt-
Entfaltung einer ansonsten einge- Teil ihres Jahresurlaubs. R. B. stadt. Nicht weniger als sieben verschie-
schränkten Mobilität. Daß dabei auch ein dene Stellen mußten mit Wasser ge-
4,5km langer Fußmarsch wegen "Un- speist werden : ein Festzeit, zwei Toilet-
passierbarkeit" der Straßen staWand, tenwagen, ein Duschbus, eine Küche 
dürfte dem Spaß keinen Abbruch getan des DRK, zwei Wasserenlnahmestellen 
haben. Hilfeleistung bei Moto-Cross- mit je sechs Wasserhähnen. Das Fazit 

Erwähnenswert ist der gute Ausbil- Weltmeisterschaft nach Abschluß des Einsatzes: Insge-

dungserfolg der Übung für alle Beteilig- Northelm. Zu der bislang größten Hilfe-
samt flossen nicht weniger als 154000 I 

ten, besonders aber für die Jugendgrup- Wasser durch das Leitungssystem des 
leistung seit seinem Bestehen wurde THW. pe des Bezirksverbandes Berlin-Steglitz. der Instandsetzungsdienst des THW-OV 

Ein Höhepunkt war sicherlich der Mot- Northeim Anfang Mai gerufen: Anläßlich Am Montagmorgen schließlich konnten 
Marsch in den Harz und insgesamt das der Moto-Cross-WM, die in diesem Jahr die Helfer des Instandsetzungsdienstes 
großartige Erlebnis einer gelungenen in Northeim stanfand, traten der Rallye- nach gelungener Arbeit mit dem Abbau 
Zusammenarbeit und weiter gefestigten Touring-Club und der ADAC an das beginnen. In einer abschließenden Ma-
Kameradschah über Landesgrenzen hin- THW der Kreisstadt heran. Zu dieser növerkritik zeigte sich Gruppenleiter 
weg. R. B. Veranstaltung von internationaler Bedeu- Klaus Beikirch sehr zufrieden mit dem 

tung erwarteten die Organisatoren meh- Verlauf. Er betonte dabei besonders die 

rere zehntausend Besucher und Fahrer gute Unterstützung bei der Materialbe-

aus "aller Herren Länder". Um alle Gä- schaffung durch andere Ortsverbände 
Kriegsgräberpflege ste unterbringen zu können, entstand und Organisatoren. Gleichzeitig wies 

wird fortgesetzt über Nacht auf den Wiesen rund um Beikirch aber auch auf die große Bedeu-

den Northeimer Sultmer-Berg eine kom- tung dieser Hilfeleistung für künhige 
Hannover. Nach dem erstmaligen Ein- plene Zeltstadt. Aufgabe des THW war Einsätze hin: "Der Dienst in 18-Stun-
satz von THW-Junghelfern zur Pflege es, diese "Stadt" mit Trinkwasser zu den-Schichten stellte an Durchhaltever-
von Kriegsgräbern in Österreich im Ok- versorgen. mögen und technisches Können der 
tober des vergangenen Jahres wird die Helfer hohe Ansprüche. Damit haben wir 
Zusammenarbeit mit dem Volksbund Unter Leitung von Gruppenführer Klaus auch wertvolle Erfahrungen für einen 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. in Beikirch machten sich am frühen Don- möglichen Ernstfall sammeln können." 
diesem Jahr fortgesetzt. nerstagmorgen zehn Helfer mit vier M. A. 

Geplant sind jeweils zwei Ausbildungs-
Krahfahrzeugen und zwei Anhängern an 
die schwierige Aufgabe. Bevor man je-

lager in Wien und Linz in der Zeit vom doch mit dem eigentl ichen Bau des Lei-
7.Juli bis 24. August 1983 und ein Aus- stungssystems beginnen konnte, mußte Erste gemeinsame Übung von 
bildungslager in Clermont-Ferrand zunächst für die Unterbringung und Ver- THW, DRK und Feuerwehr 
(Frankreich) in der Zeit vom 18. Juli bis sorgung der eigenen Helfer Sorge ge-
31. August 1983. tragen werden. In zwei Mannschaftszel- Gllhom. Der erste Schrin zu einer ef-

Am Ausbildungslager Linz I - in der Zeit ten richteten die Helfer Schlafraum, Kü- fekliven Zusammenarbeit auf dem Ge-

vom 7. bis 24.Juli 1983 - nehmen auch ehe und ein Materiallager ein. biet der technischen Ausbildung und 

acht niedersächsische Junghelfer aus Nun erst konnte der schwierigste Teil 
Führung von Einsatzkrähen in Katastro-

den Ortsverbänden Soltau, Lehrte und phenfällen ist getan. Die Erfahrungen 

Cuxhaven teil. Insgesamt sind noch wei-
der Arbeit beginnen. Auf einer Länge können als positiv gewertet werden. Zu 

tere 22 Junghelfer aus den Landesver-
von 450 m mußte zwischen der Wasser- dieser Einschätzung kamen Vertreter 
entnahmestelle (einem Schießstand der des THW-OV Gifhorn, des DRK und der bänden Hessen und Hamburg mit im Bundeswehr) und dem Zwischenlager Feuerwehren im Kreisgebiet nach Ab-Einsatz. Ihre Aufgabe : Abschleifen, Be-

malen und Imprägnieren von Grabstei-
auf dem Bergkamm ein Höhenunter- schluß einer ersten geme,nsamen 
schied von 38 m überbrückt werden. Stabsrahmenübung. nen, Verlegen von Grabplanen sowie Den dazu notwendigen Druck erzeugten 

Befestigen und Einbetonieren von Grab- zwei TS 2,5 Pumpen, die das Wasser Die Übung fand unter der Leitung des 
kreuzen. durch die B-Schläuche den Berg hinauf- THW-Kreisbeauhragten Peter Dzied-

Zehn Helfer des Landesverbandes Nie- trieben. Direkl am THW-Lager richteten zioch in der THW-Unterkunh stan. Erst-

dersachsen aus den Ortsverbänden die Helfer eine Verteilerstation ein. In mals waren auch Junghelfer des Orts-

Cloppenburg, Lehrte und Lüchow-Dan- acht Behältern lagerte hier eine konstan- verbandes dabei. Ausgearbeitet hatten 

nenberg bestritten zusammen mit 20 te Wassermenge von 22000 I, die eine diese gemeinsame Stabsrahmenübung 

Kameraden des Landesverbandes Ba- Elektropumpe auf ein kompliziertes Lei- die Helfer Siegner und Wenzel. Zur Ab-

den-Württemberg in der Zeit vom 1. bis tungssystem verteilte. Über ein Lei- schlußbesprechung fanden sich auch 

23. Juni 1983 als drine und letzte Grup- tungsnetz aus flexiblen C-Schläuchen THW-Landesbeauhragter Eckhard Leiser 

pe ihren Arbeitseinsatz in Bordj-Cedrial und Verteilern gelangte das Wasser über sowie Geschäftsführer Jürgen Bletz, 

Tunesien. Hier waren der Bau eines eine Strecke von 1 600 m an die weit GFB Braunschweig, ein. 

1,5 km langen Stahlginer- und Wlld- auseinandergelegenen Entnahmestellen. Als eines der angestrebten Ziele nannte 
schutzzaunes um den dortigen Solda- Nach zwölf Stunden harter Arbeit und Dziedzioch: "Wir müssen lernen, die 
tenfriedhof mit rund 8500 Gräbern und manchem Kopfzerbrechen hieß es gleiche Sprache zu sprechen." Das gel-
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te beispielsweise beim Erkennen der 
taktischen Zeichen, beim Absetzen ei­
nes Funkspruchs oder beim Abfassen 
einer Meldung. So wurde unter anderem 
der Einsatz der Hilfsorganisationen bei 
der Sicherung und Bergung eines Tank­
löschzuges, der chemische Substanzen 
transportierte, "duchgespielt". 
Landesbeauftragter Leiser stellte bei der 
Abschlußbesprechung fest: "Das THW 
strebt die enge Zusammenarbeit mit al­
len Hilfsorganisationen an." Der Weg, 
der im Landkreis Gifhorn beschritten 
werde, sei zu begrüßen. 

Neubesetzung des 
Landesausschusses 

Hannover. Nach der am 5. März 1983 
durchgeführten Wahl des THW-Landes­
sprechers im landesverband Nieder­
sachsen war auch der landesausschuß, 
der nach den Richtlinien für den glei­
chen dreijährIgen Zeitraum eingesetzt 
wird wie die Helfervertretung, neu zu 
besetzen. 
Neben dem Vorsitzenden, landesbeauf­
tragten Eckhard leiser, sowie landes­
sprecher Willi Kunze, Salzgitter, und 
Stellvertreter Klaus Köhler, Cloppen­
burg, mußten zwei Kreis- bzw. Ortsbe­
auftragte neu in das Gremium berufen 
werden . 
Dem von ehrenamtlicher Seite geäußer­
ten Wunsch entsprechend, Repräsen­
tanten peripher gelegener Ortsverbände 
Im neuen landesausschuß zu berück­
sichtigen, erklärten sich die Kreis- und 
Ortsbeauftragten Tjark Backhaus, Jever, 
und Karl-Helnz Markmann, Wolfenbüttel, 
zur Mitarbeit bereit. 
Bei der am 17. Mai 1983 durchgeführten 

Neuer LAndesau.schuB (von link.): Stv. un­
d1n precher K6hler. THW·Krell- und Ort. beauf­
tragter Martunann, THW-Krell- und OrUbe.uf­
tragi.,. ENckhllul, Landen prec:her Ku nze, Lan­
desbeluttragter leiser, Hl upt .. chgebletalefter 
Rohwtdder. (Foto: Bormann) 

konstitUierenden Sitzung wurden die 
bisherigen Mitglieder, der vormalige 
landessprecher Gerhard Brunke, Gos­
lar, und sein Stellvertreter, Peter Schiko­
ra, Hannover, sowie KB/OB Wilhelm 
Willenbockei, Soltau, und OB Klaus Op­
permann, Wunstorf, mit einem herzli­
chen Dank für die dreijährige, konstrukti­
ve Mitarbeit durch Leiser verabschiedet. 

R. B. 
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"Eine großartige Leistung" 

Lüchow-Dannenberg. Eine tolle lei­
stung zeigten die zwölf THW-Junghelfer, 
Kraftlahrer und Jugendgruppenleiter der 
Wettkampfgruppe aus lüchow-Dannen­
berg am Sonntag, dem 8. Mal 1983, in 
Cloppenburg, wo die landesausschei­
dungswettkämpfe der Jugendgruppen 
für Niedersachsen stattfanden. 

Die gestellten Aufgaben waren so 
schwierig, daß es selbst einer schon 
"erwachsenen" Wettkampfgruppe einige 
Anstrengungen gekostet hätte, sie aus­
zuführen. Aber man wäre nicht beim 
THW, wollte man nicht auch dieses mei­
stern. Schon am Samstag packten alle 
ihre Sachen, und mit klopfendem Her­
zen fuhr man in Richtung Cloppenburg. 

In einem kleinen Zeltdorf, aufgebaut auf 
dem Gelände der neuen THW-Unter­
kunft Cloppenburg, wurden die Jungen 
untergebracht. Am späten Samstag nach­
mittag bekamen die Junghelfer einen 
kleinen Vorgeschmack auf den nächsten 
Tag: Zusammen mit den anderen Ju­
gendwettkampfgruppen marschierten sie 
alle zu einem Gewässer, um dort eine 
Schlauchbootwettfahrt zu veranstalten . 

Nur fünf Sekunden hinter dem Sieger 
kamen die lüchower ins Ziel und erran­
gen damit einen guten zweiten Platz. So 
mancher Hosenboden wurde bei diesem 
außer der Reihe durchgeführten Wett­
streit naß, und eine Gruppe verwandelte 
ihr Boot gar In eine Badewanne. 

Am Sonntagmorgen wurde die Span­
nung so gr08, daß man es förmlich kni­
stern hören konnte, aber das los hatte 
entschieden, daß lüchow erst am Nach­
mittag starten konnte. So hatte man 

Sie freuen . Ich: der Llndessleger der THW­
Jugendwettkimpfe, der THW..()V l Ochow-
Oannenbefg. (Foto: Kroll) 

noch Zeit, das bekannte Museumsdorf 
bei Cloppenburg zu besichtigen. 

Kurz vor 13.00 Uhr wurden die Fahrzeu­
ge der Wettkampfgruppen an die fünf 
nebeneinander liegenden Wettkampf­
bahnen gefahren, die mitten In Cloppen­
burg auf dem großen Marktplatz aufge­
baut waren. Nach Einweisung der Jung­
helfer durch den Oberschiedsrichter in 
die angenommene Schadenslage fiel 
pünktlich um 13.00 Uhr der Startschuß. 

Ein unter einer Betondecke einge­
klemmter " Verletzter" sol~e nach Über­
windung mehrerer Hindernisse gebor­
gen und zur Verletztenablage transpor­
tiert werden. 

Der Gruppenführer mußte den Mann­
schaltskraftwagen rückwärts in die Wett­
kampfbahn einweisen, und die Wett­
kampfgruppe bereitete eine Gerateabla­
ge vor, auf der das zu benötigende Ge­
rät abzulegen war. 

Ein Sumpfgelände versperrte den Hel­
fern als erstes den Weg zum "Verletz­
ten" . Ein acht Meter langer Bretter­
schnellsteg wurde gebaut, und ein mit 
einer leine gesicherter Helfer zog ihn 
zum gegenüberliegenden Festpunkt. 

Nach Überwindung dieses Sumpfgelän­
des kamen die Helfer an eine einsturz­
gefährdete Wand, die mit einem Stütz­
bock abzusichern war. Eine schwierige 
Aufgabe für die Jungen, bei der die gute 
Ausbildung in der Holzbearbeitung sehr 
von Nutzen war. So mußten mit Hand­
bohrern Knaggen gebohrt und mit Bü­
gelsäge und Stechbeitel Zapfen und 
Zapfloch hergestellt werden. Nach dem 
Einpassen der Strebstutze und Sichern 
des Stützbockes mit Bauklammern und 
Erdnägeln konnte die nun gesicherte 
Wand mit leitern überwunden werden, 
und man kam zu der großen Betonplat­
te, unter der ein "Verletzter" einge­
klemmt war. Die in den Bergungsruck­
säcken mitgeführten hydraulischen He­
bezeuge wurden eingesetzt, um den 
" Verletzten" aus seiner Zwangslage zu 
befreien. 
Der in jeder Bergungsgruppe vorhande­
ne Sanitätshelfer führte die Erstversor­
gung durch, bevor der" Verletzte" auf 
eine mitgeführte Trage eingebunden 
wurde. Der Rückweg zur Verletztenabla­
ge gestaltete sich außerst schwierig. 

Mit Hilfe von parallelen leitern zogen 
die THW-Junghelfer den " Verletzten" 
auf die abgestützte Wand und ließen ihn 
auf der anderen Seite, gesichert von 
zwei Helfern, hinunter. 

Die Wettkampfbahn mußte übrigens 
während des gesamten Bergungseinsat­
zes mit Starklichtlaternen ausgeleuchtet 
werden. Die letzte Aufgabe bestand dar­
in, den " Verletzten " durch Errichten ei­
ner Seilbahn über zwei Dreiböcke und 
eingehängte Klapprollen über das 



Sumpfgelände zu ziehen, was auch her­
vorragend klappte. Nun konnte der 
.. Verletzte " zur Verletztenablage getra­
gen werden. 

Bei der Zeitvorgabe von 150 Minuten 
hatte die Lüchow-Dannenberger Ju-
ge nd mannschaft genau 88 Minuten und 
40 Sekunden gebraucht, war die zeit­
schnellste Gruppe und somit Landessie­
ger. Erschöpfte Jungen, die aber strah­
lende Gesichter hatten, konnte man bei 
der anschließenden Siegerehrung se­
hen, und niemand der Zuschauer und 
Mitwirkenden sparte mit Lob und Aner­
kennung. 

Die Lüchow-Dannenberger THW-Jungen 
hatten eine großartige Leistung gezeigt, 
das betonte auch der Bürgermeister der 
Stadt Cloppenburg , Thonemann, unter 
dessen Schirmherrschaft diese Veran­
staltung stand, in seiner Ansprache. 

Einsatz auf der Insel 
"Großer Wall" 

H. K. 

Berlln. Selbst viele Berliner wissen 
nicht, daß es am Eingang zum Tegeler 
See auf der Havel eine kleine Insel gibt, 
die den Namen "Großer Wall " trägt. Die 
Insel gehört dem Bezirksamt Kreuzberg . 
Sie ist unbewohnt und dient gelegentlich 
Jugendgruppen zum Zelten. 

Infolge eines Sturmes waren auf der In­
sel einige mächtige Bäume umgestürzt 
und lagen zum Teil im Wasser. Für den 
THW-BV Kreuzberg /Neukölln, der um 
Hilfe gebeten wurde, war dies nicht nur 
die Aufgabe des Bäumezerschneidens, 
die ganze Ausstattung mußte auch vom 
THW-Wasserübungsplatz mit Booten 
und einem Sd-Halbponton ca. zwei Kilo­
meter auf dem Wasser. transportiert wer­
den. Deshalb machte man auch gleich 
eine Beladeübung aus diesem Auftrag 
und nahm die gesamte MKW-Ausstat­
tung mit auf die Insel. 

Mit einigen Motorsägen gingen die Hel­
fer den mächtigen Baumstämmen zu 
Leibe, nachdem sie zuvor mit Greifzü­
gen an Land gebracht worden waren. 
Die Stämme mußten in transportable 
Scheiben geschnitten werden, um dem 

Gartenbauamt den Abtransport zu er­
möglichen. 

Alle Helfer durften ein vo lles Sägepen­
sum absolvieren, und mancher stel lte 
bei der ungewohnten Arbeit fest, daß 
auch das Motorsägen recht anstrengend 
ist. Trotz allem war diese "Baumaktion " 
mal etwas anderes und machte beson­
ders wegen des Drumherums großen 
Spaß. G. B. 

THW-Jugendgruppe übte 
für den Bundeswettkampf 

Berlln. Schon seit Wochen bereitete 
sich die Jugendgruppe des THW-Be­
zirksverbandes Spandau auf die Teilnah­
me am Bundeswettkampf 1983 in Darm­
stadt vor. Sie sol lte unter Leitung von 
W. Färber die Fahnen von Berlin bei die­
sem Wettkampf vertreten . 

Am 28 . Mai 1983 war es dann soweit, 
man konnte einen kompletten Probelauf 
starten ; THW-Bezirksbeauftragter Karl­
Heinz König hatte hierzu auch die Eltern 
der beteiligten Junghelfer eingeladen. 
Über zwei Stunden schauten sie gedul­
dig und gespannt zu, wie ihre Sprößlin­
ge gekonnt und präzise die sicherlich 
nicht ganz einfachen Aufgaben lösten. 

Der Applaus und der anschließende ge­
meinsame Imbiß mit den Eltern waren 
eine verdiente Anerkennung für die ge­
zeigten Leistungen. 

Der Bezirksbeauftragte nutzte die Gele­
genheit, die Eltern ausführlich über Auf­
gaben und Ausstattung des THW zu in­
form ieren. 

Die Jugendgruppe des THW-Bezlrkflverbandes 
Spandau. (Fotos: Brü hl) 

Maibaum für die Bezirks­
jugend Wedding aufgerichtet 

Berlln. Das Bezirksamt Wedding bat das 
THW, den von der Stadt Naila gestifte­
ten Maibaum im Rahmen eines Volks­
festes vor dem Rathaus Wedding aufzu­
richten . 

Oie mächtigen Stämme werden In transportable Bei der Ortsbesichtigung steUte sich 
Stücke geochnltten. heraus, daß der geplante Einsatz des 

Auch das THW·Emblem IChmückt den Maibaum 
vor dem Weddlnger Rathaus. (Foto: Artner) 

KW 6 t nicht möglich war, da der Mai­
baum ca. 24 m vom Straßenrand entfernt 
in einer einbetonierten Hülse aufgerich­
tet werden sollte. 

Also bereitete die Jugendgruppe den 
Maibaum für die Aufrichtung per Hand 
mit Hilfe gebundener Holzscheren und 
Halteleinen vor. Die Einsatzgruppe Feu­
erwehr-Dienst aus dem Bezirksverband 
Tiergarten wurde zum Einsatzort geru­
fen. Sodann konnte der Maibaum zur 
Hälfte aufgerichtet werden. 

Durch die Verwendung eines Greifzugs 
und der vier angeschlagenen Halte lei­
nen, die ein seitliches Wegdrehen des 
Baumes vermeiden sol lten, wurde der 
Maibaum unter großem Beifal l von 
300 Zuschauern aufgerichtet. 

Als Dank der Bezirksjugend Wedding 
wurde ein THW-Emblem mit der Be­
zeichnung "Jugendgruppe Tiergarten " 
angebracht. Die anwesende Bezirksbür­
germeisterin, Erika Heß, sowie der 
Stadtverordnete der Stadt Naila bedank­
ten sich nach dem Einsatz bei jedem 
Helfer für die gezeigte gute Leistung . 

B. K. 

Nachruf 

Am 23. Mai 1983 verstarb durch einen 
Verkehrsunfal l unser Kamerad 

Andreas Meyer 

im 24. Lebensjahr. 

Mit ihm verliert der THW-Bezirksverband 
Tiergarten/Wedding einen engagierten 
Helfer, einen guten Kameraden und 
Freund. 

Der Bezirksbeauftragte 
für Tiergarten/Wedding. 
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Farbwerke Hoechst AG 
schulten THW·lnstand· 
setzungshelfer 

Hürth. Für die Durchführung der fachli­
chen Ausbildung der THW-Helfer des 
Instandsetzungsdienstes sind die we­
sentlichen Vorschriften derzeit in Bear­
beitung und stehen für die Elektrogrup­
pe, die Gas/Wasser-Gruppe und die Ab­
wasser/Öl-Gruppe noch nicht zur Verfü­
gung. 

Um trotz fehlender Ausbildungsunterla­
gen eine gewisse Hilfestellung bei der 
Ausbildung der Instandsetzungszüge zu 
geben, erklärten sich die Farbwerke 
Hoechst in Hürth/Knapsack bei Köln be­
reit, mit eigenen Ausbildern in den Lehr­
werkstätten ihres Werkes Hürth etwa 
15 Instandsetzungshelfern aus benach­
barten Ortsverbänden eine Elektroaus­
bildung zu vermitteln . 

Zur Vorbereitung dieses Pilotprojektes 
trafen sich Ende Januar 1983 Vertreter 
der Werksleitung sowie des Ausbil­
dungsbereiches der Farbwerke Hoechst 
und Mitarbeiter des THW-Land~sverban­
des NRW. Da eine ähnliche modellhafte 
Ausbildungsmaßnahme bereits bei den 
Farbwerken Hoechst in Frankfurt ange­
laufen war, konnten die dort gewonne­
nen Erfahrungen mit verwertet werden. 

Als erste Schritte wurden die Ausbil­
dungsdauer und der Lehrstoff festgelegt 
sowie eine Möglichkeit geschaffen, den 
Ausbildern des Werkes Hürth den Elek­
tro-Satz eines Instandsetzungszuges 
vorzuführen. 

Nach diesen Vorbereitungen begann die 
Elektro-Ausbildung in Hürth. Es waren je 
drei Helfer in E-Gruppen der Instandset­
zungszüge des THW-OV Bergisch-Glad­
bach, Leverkusen, Köln-Ost, Köln·Porz 
und Köln-West abgestellt. Es nahmen 
nur solche Helfer und Unterführer daran 
teil, die noch keine praxisorientierte 
Elektro-Grundausbildung erhalten hatten 
bzw. geeignet erscheinen, als Ausbilder 
den erlernten Stoff weiterzuvermitteln . 

Auf der Grundlage der Besprechungser­
gebnisse hatten die Farbwerke Hoechst 
eine Ausbildungsunterlage erstellt. Aus 
methodisch-didaktischen Gründen wur­
de stets mit einigen Stunden Theorie 
begonnen, an die sich die praktischen 
Arbeiten unter besonderer Berücksichti­
gung der Schutzmaßnahmen ("nie in Si­
cherheit wägen ") anschlossen. Hierzu 
konnten die optimalen technischen Ein­
richtungen und die (fast) unbegrenzten 
Mengen von Verbrauchsmaterial der 
Farbwerke Hoechst in Anspruch genom­
men werden - etwas, was nicht im Ent­
ferntesten in den Ortsverbänden mög­
lich gewesen wäre. 
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Die THW-HeI1er nutzen die optimalen 
technischen Einrichtungen der Fa. Hoechst. 

(Foto: Jacobsen) 

Dank gilt insbesondere den Hoechst­
Ausbildern Peter Tesch, Wilhelm 
Schmitz und Bernd Schäfer, die ihre 
Freizeit für diese Maßnahme opferten 
und Samstag für Samstag bereit waren, 
den Helfern des THW über die Schulter 
zu blicken, sie anzuleiten sowie die ein­
zelnen Handgriffe ihrer "Schüler" zu er­
läutern und zu kontroltieren. 

Der Erfolg dieser 36stündigen Spezial­
ausbildung zählt zweifach: Einmal konn­
te jeder Helfer sein Wissen und Können 
vertiefen; andererseits gelang dem 
THW-Landesverband eine Verbesserung 
des Ausbildungsstandes in allen In­
standsetzungszügen des Bereiches, 
ohne daß dafür Steuermittel zur Dek­
kung der Schulungskosten aufgewendet 
werden mußten. 

Da die Werksleitung der Farbwerke 
Hoechst angeboten hat, das begonnene 
Projekt auch in Zukunft in jeder Weise 
zu unterstützen, sollen sich weitere 
"Lehrgänge" dieser Art anschließen. 

Die Aussicht, daß sich andere Industrie­
unternehmen und Versorgungsbetriebe 
durch das "Hoechster Modell" ange­
sprochen fühlen und auch bei der In­
standsetzungsausbildung mithelfen, wird 
von den Verantwortlichen als wahr­
scheinlich angenommen. So könnte bald 
ein Potential an freiwilligen Hilfskräften 
zur Verfügung stehen, das der Bevölke­
rung in Unglücksfällen und Katastrophen 
zur Seite steht. Andererseits könnten 
diese Helfer aber auch die Versorgungs­
unternehmen in optimaler Weise unter­
stützen. 

THW-Landesbeauftragter Drogies hat 
dieses Pilot-Projekt von Anfang an ver­
folgt und bei allen Gelegenheiten auf die 
Bedeutung der Zusammenarbeit zwi­
schen Industrie und THW im Hilfelei­
stungssystem in der Bundesrepublik 
hingewiesen. 

Es bleibt zu hoffen, daß die Instandset­
zungsausbildung auf diese Weise in 
allen Bereichen des Landesverbandes 
verbessert werden kann. U. J. 

Umbauarbeiten beendet 

Greven. Nachdem der Umbau der Un­
terkunft des THW-Ortsverbandes Gre­
ven bereits vor einiger Zeit beendet 
worden war, fand am 13. Mai 1983 die 
offizielle Einweihungsfeier statt. Als Gä­
ste erschienen u. a. stv. THW-Landesbe­
auftragter Kellner, der stv. Bürgermeister 
Grevens, Vertreter der benachbarten 
THW-OV Rheine und Lengerich sowie 
befreundeter Grevener Hilfsorganisatio­
nen wie MHD, DLRG, DRK und Freiwilli­
ge Feuerwehr. 

Am 14. Mai ergab sich im Rahmen des 
Maifestes für den THW die gute Gele­
genheit, sich der Grevener Bevölkerung 
vorzustellen. Auf einem zentralen Park­
platz wurden zwei GKW und zwei MKW 
mit allen Gerätschaften vorgeführt. Au­
ßerdem wurden von den zwei Ber­
gungsgruppen eine Hängebrücke und 
eine Seilbahn aufgebaut. Sowohl die 
Hängebrüc~e als auch die Seilbahn fan­
den bel den Kindern großen Anklang, da 
sie unter Aufsicht der THW-Helfer richtig 
herumtollen konnten. Eine Videoanlage 
informierte interessierte Maifestbesucher 
über die zahlreichen Einsatzmöglichkei­
ten des THW. M. B. 

Landeswettbewerb 1983 
des Instandsetzungsdienstes 

Münster. Der Landeswettbewerb des 
Instandsetzungsdienstes im THW-Lan­
desverband Nordrhein-Weslfalen fand 
am 16.117. sowie 23.124. April 1983 auf 
dem Übungsgelände des THW-OV Mün­
ster und in Untereschbach, ehemalige 
Grube Lüderich, statt. Hierbei haben 
insgesamt 18 Mannschaften ihr Können 
unter Beweis gestellt. 

Die Landesausscheidung des Instand­
setzungsdienstes bestand aus einer 
kombinierten Wettkampfaufgabe, welche 
Tätigkeiten des Zugtrupps sowie in den 
Fachbereichen Kabelarbeiten (E), Was­
serversorgung (W) und Abwasserbesei­
tigung (A) umfaßte. Die Teileinheiten 
wurden zwar jeweils getrennt voneinan­
der tätig, dies jedoch im Rahmen eines 
einheitlichen taktischen Gesamtauf­
trages. 

In drei Stunden mußten die drei Fach­
gruppen unter der Leitung des Zugfüh­
rers eine behelfsmäßige Stromversor­
gung von einem Stromerzeuger sicher­
stellen, eine Wasserversorgungsleitung 
mit Zapfstelle herrichten sowie einen 
Abwasserkanal behelfsmäßig ausbauen 
bzw. instand setzen 'und so betreiben, 
daß eine Notversorgung möglich war. 

Diese kombinierte AufgabensteIlung er­
möglichte einen Überblick über die Ein­
satzbreite und das Leistungsvermögen 



der KatS-Einheit" Instandsetzungszug ". 
Für den Zuschauer konnte so sichtbar 
gemacht werden, wie die einzelnen 
Fachgruppen Hand in Hand arbeiten. 

Der Einsatz von Führern oder Unterfüh­
rern in Helferfunktion war nicht zulässig 
und wurde stichprobenweise kontrolliert. 
Die Gruppenführer durften prinzipiell 
nicht mitarbeiten. Sie hatten den Einsatz 
ihrer Teileinheiten zu leiten. 

An den ÜbergabesteIlen Elektrotrupp an 
Wassertrupp, Elektrotrupp an Abwasser­
trupp und Wassertrupp an Abwasser­
trupp durften die Gruppenführer nur in 
Verbindung und nach Absprache mit 
dem Zugführer tätig werden. Personal­
austausch erfolgte ebenso ausschließ­
lich durch Abstimmung mit dem Zug­
führer. 

Zum Wettkampf traten die Mannschaften 
mit je einem Zugtruppfahrzeug, Inst­
Truppfahrzeug E, Inst-Truppfahrzeug W 
und Inst-Truppfahrzeug A an. 

Zur Lösung der Wettkampfaufgaben 
durfte allein die vorgeschriebene STAN­
Ausstattung eingesetzt werden. Die 
Schiedsrichter wurden angewiesen, die 
Truppfahrzeuge daraufhin zu überprüfen. 
Unterschiedliche Gerätetypen im Rah­
men der zugewiesenen STAN-Ausstat­
tung konnten bei der gewählten Aufga­
bensteIlung in Kauf genommen werden . 

Für die Bewertung wurden je ein 
Schiedsrichter für die Bereiche E, W 
und A sowie ein Oberschiedsrichter ein­
gesetzt, der zugleich den Zugtrupp be­
wertete. Sie beurteilten die Aufgaben 
nach fachlichen und sachlichen Ge­
sichtspunkten, u. a. unter Berücksichti­
gung der Einhaltung der Unfallverhü­
tungsvorschriften und des vorgeschrie­
benen Zeitbedarfs. Bei Verstößen gegen 
die anerkannten Regeln der Technik war 
vorgesehen, den Helfer mit Strafzeiten 
zu belegen, d. h. ihn für eine gewisse 
Zeit aus dem Trupp ausscheiden zu las­
sen. Es sollte sich herausstellen, daß 
diese Maßnahme voll zur Wirkung kam. 

An die Wettkampfmannschaften wurde 
die Schadenlage ausgegeben: 

Durch die Detonation eines Bomben­
blindgängers wurden eine Wasserver­
sorgung mit der Nennweite ND 80, die 
Abwasserleitungen und das Elektronetz 
gestört. Die verfügbaren Instandset­
zungskräfte des zuständigen EVU und 
die Tiefbauämter sowie die örtlichen 
Fachfirmen sind durch anderweitige Ein­
sätze voll gebunden. Die Versorgung 
der Bevölkerung ist erheblich beein­
trächtigt. Die Reste der zerstörten Lei­
tungen wurden bereits entfernt. Beim 
Eintreffen stellen sie fest, daß die vorge­
schriebene Absperrung von Unbekann­
ten entfernt wurde. Auf der Straße 
herrscht Verkehr. Ihr Instandsetzungs-

zug erhält den Auftrag, die Schäden (im 
Gelände gezeigt) zu beheben. 

Der Einzelauftrag an den E-Trupp sah 
vor, eine zerstörte Elektroversorgungs­
leitung behelfsmäßig instand zu setzen. 
Dazu war die Versorgung einer Behelfs­
verteilung mit Strom aus einem Strom­
erzeuger sicherzustellen. 

Aufgabe des Wassertrupps war es, ein 
zerstörtes Wasserrohrsystem behelfs­
mäßig instand zu setzen. Die Übungs­
strecke war in einem ca. 40 cm tiefen, 
vorgefertigten Graben verlegt. Über­
deckt verlegt war ein ca. sechs Meter 
langes Schraubmuffenrohr GGG ON 80. 
An diesem Rohr mußten nach Verlege­
skizze die Formstücke und Armaturen 
angebracht werden. 

Der dem A-Trupp gestellte Auftrag be­
stand darin, ein unbekanntes KanaIsy­
stem, welches durch Sprengwirkung be­
schädigt worden war, wieder in ge­
brauchsfähigen Zustand zu setzen. Die 
Übungsstrecke war als Kanalabschnitt 
Erdbauweise ca. 1,75 m tief (bis Gra­
bensohle) errichtet worden. Es waren 
zwei Kanalschächte eingebracht. Zwi­
schen den Schächten war eine Rohr­
strecke von 6 x 1-m-Rohren, Ausführung 
Betonmuffenrohr, lichte Weite 800 mm, 
verlegt. Innerhalb dieser Strecke war ei­
ne Bruchstelle vorhanden, d. h. zwei 
Meter Rohr waren zerstört und durch 
Bruchstücke dargestellt. Die Schaden­
stelle mußte behelfsmäßig so instand 
gesetzt werden, daß das Abwasser, 
ohne in das Erdreich einzudringen, ab­
geleitet werden konnte (behelfsmäßige 
Reparatur). 

Landessieger wurde der Instandset­
zungszug des THW-OV Leverkusen mit 
33 Strafpunkten, gefolgt vom Instand-

setzungszug des THW-OV Duisburg 
(67 Strafpunkte). Die Wettkampfmann­
schaft des THW-OV Münster belegte mit 
68 Strafpunkten den dritten Platz. 

Die Siegermannschaft erhielt im Rah­
men einer Feierstunde am 6. Mai 1983 
den Siegerpokal des Landesbeauftrag­
ten, während allen drei Erstplazierten die 
von THW-Direktor Ahrens verliehenen 
Siegerurkunden überreicht wurden. 

Der Wettkampf zeigte, daß der Ausbil­
dungsstand der einzelnen Instandset­
zungszüge sehr unterschiedlich ist. 
Dennoch läßt sich feststellen, daß die 
Arbeiten auf dem Elektro- und Wasser­
sektor weitaus besser beherrscht wur­
den, als dies im Fachbereich Abwasser 
der Fall war. 

Viele Helfer haben durch zeitweises 
Herausstellen aus dem Wettkampf erfah­
ren müssen, daß sie oftmals - unbe­
wußt - gegen Unfallverhütungsvorschrif­
ten verstoßen hatten. 

Dennoch hat jeder Zug mit der Vorberei­
tung und der Teilnahme am Landeswett­
bewerb an Wissen und Erfahrung dazu­
gelernt. Der Ausspruch: "Teilnahme ist 
wichtiger als Siegen " galt uneinge­
schränkt auch bei diesem Wettkampf. 

U. J. 

BVS informierte THW·Helfer 

Saarbrücken. 30 Helfer des THW-OV 
Saarbrücken nahmen an einer Informa­
tionsveranstaltung des Bundesverban­
des für den Selbstschutz (BVS) in 
Darmstadt teil. Die BVS-Fachlehrer Lud­
wig Ruhl und Richard Keller informierten 
die THW-Helfer u. a. über die Wirkungen 
von konventionellen und nuklearen 
Waffen. 

Auf die Frage eines Helfers, ob beim 
Einsatz von Atombomben nicht ohnehin 
die Lebenden die Toten beneiden wür­
den und somit der Schutzraumbau eine 
Farce sei, wurde entgegnet, daß es na­
türlich in einem Verteidigungsfall in un­
serer geographischen Lage und beim 
heutigen Stand der Waffentechnik kei­
nen absolut sicheren Schutz geben 
könnte; in einem kleinen, zentral gele­
genen Land wie der Bundesrepublik 
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Deutschland gäbe es kaum Fluchtmög­
lichkeiten in unbedrohte Gebiete, und 
ein Volltreffer werde meistens tödlich 
wirken . Aber bereits in geringer Entfer­
nung vom Zentrum einer Explosion gäbe 
es große Überlebenschancen, wenn 
wirksame Schutzmaßnahmen getroffen 
worden seien. 

Sieht man von einer totalen Zerstörung, 
an der keinem Angreifer gelegen sein 
kann, ab, so kann man bei der Detona­
tion etwa einer "Hiroshima-Bombe " in 
1 ,5 km Entfernung in einem Schutz raum 
überleben. In einem solchen Fall ist ver­
mutlich jeder daraul bedacht, seine Fa­
milie und sich vor der unmittelbaren Ge­
fahr zu schützen. 

In der Diskussion mußten die THW-Hel­
fer erkennen, daß es in Ihrer Ausbildung 
und vor allem bei ihrer Ausrüstung noch 
viel zu verbessern gibt, um in der Stun­
de der Not den betroffenen Menschen 
Wirksam helfen zu können . So sei nicht 
der Umgang mit Strahlungsmeßgeräten 
zu üben, sondern Insbesondere die 
Ausstattung mit entsprechender Strah­
lenschutzbekleidung unbedingt erforder­
lich. 

Zum Schluß der Veranstaltung dankte 
THW-Ortsbeauftragter Heinrich Vormit­
tag den beiden BVS-Ausbildern für die 
ausführlichen Informationen. 

BVS-Fachlehrer Ruhl wies noch aul die 
regelmäßig durchgeführten Selbst­
schutz-Grund lehrgänge hin, in denen 
bisher bereits mehr als 4,5 Mill ionen 
Burger über Gefahren des Alltags und 
des Verteidigungsfalles unterrichtet und 
in einfachen Schutz- und Hilfsmaßnall-
men ausgebildet wurden. G. H. 

Ausweitung der Hochwasser­
schäden verhindert 

Trier. Für die Bewohner der Moselge­
meinden war es bereits das zweite 
Hochwasser von gravierendem Ausmaß 
innerhalb von sechs Wochen. Mit ca. 
10,50 m übertraf der Pegelstand der Mo­
sel dabei sogar die Rekordmarke im 
April. 

Für die HilfsorganIsationen bedeutete 
dies, daß zum zweiten Male In diesem 
Jahr eine Einsatzbereitschaft der Helfer 
rund um die Uhr für mehrere Tage erfor­
derlich wurde. In zahlreichen Hilfelei­
stungen wurden Gebäude und Sachwer­
te durch Sandsackbarrieren oder durch 
Abpumpen gesichert. 

Die extreme Hochwasserlage veranlaßte 
die Geschäftsstelle des THW-OV Trier, 
reChtzeitig Vorsorge zu treffen. Sämtli­
che verfügbaren Pumpen mit Zubehör 
wurden schon am Freitag, dem 27. Mai 
1983, vormittags, bereitgestellt, ebenso 
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Regenschutzbekleidung, Gummistiefel 
usw. Die Führungskräfte und Helfer wur­
den vorsorglich in Bereitschaft versetzt. 

Von Freitag, 17.00 Uhr, bis Montag, 
8.00 Uhr, ging der Einsatz des THW 
rund um die Uhr. Insgesamt wurden 81 
Helfer eingesetzt. Die Einsatzleitung für 
das THW lag in den Händen des Orts­
beauftragten Gleixner, seines Stellver­
treters Dr. Sc holten sowie des Ge­
schäftsführers Fass. Sie ubernahmen im 
Schicht betrieb die Koordinierung der 
Einsatzkräfte. Vor Ort waren die Zugfüh­
rer Blatzek, Deutsch sowie Petersheim 
eingesetzt. Durch Funk stand die Ein­
satzleitung des THW mit der Einsatzlei­
tung der Berufsfeuerwehr in steter Ver­
bindung. 
Zu Beginn des Einsatzes beschränkten 
sich die Hauptaulgaben auf das Füllen 
von Sandsäcken. Hierbei wurden auch 
15 Polizei beamte eingesetzt. Des weite­
ren wurden Stege und SandsackbarrIe­
ren errichtet. 
Eine besondere Aufgabe fiel dem THW­
OV Trier zu: Nach dem letzten Hoch­
wasser glaubte niemand mehr daran, 
daß es in diesem Jahr nochmals zu ei­
ner derartig extremen Lage kommen 
würde. Demzulolge war an der Baustelle 
des neuen Klärwerkes in Trier-Ehrang 
die Hochwasserschutzmauer am Abfluß 
des neuen Klärbeckens zur Mosel hin 
entfernt worden. Durch ein 1,4 m großes 
Rohr drang Moselwasser in das Klärbek­
ken und von dort über den im Bau be­
findlichen Beckenzufluß in das Gelände 
des Klärwerkes. Die eindringenden 
Wassermassen wurden dabei auf 
2000 m3/h geschatzt. Somit war an ei­
nen Einsatz von Pumpen nicht zu 
denken. 

Es bestand die Gefahr, daß bei einer 
Überflutung des Klärwerkgeländes die 
elektrischen Betriebsräume und Pumpen 
des alten Klärwerkes überspült worden 
wären. Dies hätte zwangsläufig zu einer 
Notabschaltung der Pumpen und zu ei­
nem erheblichen Schaden an den Ein­
richtungen geführt. Eine Entsorgung der 
an das Werk angeschlossenen Kanalisa­
tion wäre nicht mehr möglich gewesen, 
und es wäre zwangsläufig zu einem 
Rückstau gekommen. 

Ferner bestand bel einem längeren An­
halten des hohen Pegelstandes die Ge­
fahr, daß über das offene Klärwerkgelän­
de die tiefer liegenden Gebäude einer 
naheliegenden Neubausiedlung überflu­
tet worden wären. 

Nachdem bereits in der Nacht zum 
Samstag eine Gruppe des 3. B-Zuges 
des THW den Überlauf des neuen Klär­
beckens mit Sandsäcken gediChtet und 
die bestehenden alten Klärbecken gesi­
chert hatte, ergab Sich für die am Irühen 
Samstag erneut alarmierte Einsatzgrup­
pe folgendes Bild : 

Die in der Nacht angebrachte Sandsack­
dämmung war auf einer Breite von meh­
reren Metern gebrochen. Über den Ab­
lauf ins freie Gelände war die Baustelle 
bereits mit einem Wasserstand von 
1,7 m überflutet 

Als erste Sofortmaßnahme begann die 
neun Helfer starke Einsatzgruppe mit 
der Reparatur der Sandsackdämmung. 
Diese Abdichtung brach jedoch bereits 
während der Arbeiten durch den erheb­
lich gestiegenen Druck des Wassers er­
neut. Es war zu erwarten, daß durch 
diese Maßnahme keine dauerhafte 
Sicherung zu erreichen war. 

Es wurde deshalb von den Helfern eine 
fünl Meter hohe Spundwand mit starken 
Bohlen ausgeführt. Als Führung für die 
Spundwand wurden fünl Querverstre­
bungen zwischen den äußeren Becken­
wänden vor dem beckenseitigen Einlauf 
des Rohres zum Gelände durch Verkei­
len von 20er T -Bohlen gesetzt. HIerein 
wurden dann insgesamt acht 20er 
T-Bohlen zum Verschluß des Rohres ein­
gelassen. Durch das Schließen des 
Rohres mit den Bohlen und durch den 
Vortrieb von Holzkeilen zur Dichtung 
von Fugen und Ritzen wurde eine ein­
wandfreie Schließung erreicht. Dieser 
Einsatz war am Samstag gegen 
17.00 Uhr beendet. 

Der Einsatz der Helfer wurde so koordi­
niert, daß ein Teil in der Unterkunft ruhte 
und zur Ablösung gefahren wurde. Ge­
gen Samstag abend konnten die Helfer 
reduziert werden, so daß für Sonntag 
nur noch Bedienungen für die Pumpen 
benötigt wurden. Kleinere Hilfeleistun­
gen wurden nebenbei durchgeführt. 
Durch die fallende Wassertendenz am 
Sonntag wurde das Hauptkontingent der 
THW-Helfer nach Hause geschickt und 
nur vier Helfer zum Betrieb von zwei 
Tauchpumpen in einer WeinkeIlerei be­
lassen. Die Stege wurden Montagabend 
wieder abgebaut und ,n der Unterkunft 
"klar Schiff" gemacht. 

Bei diesem zweiten Einsatz hat sich ge­
zeigt, daß Helfer - wenn sie gefordert 
werden - beachtliche Leistungen erbrin~ 
gen. Die Bereitschaft der eingesetzten 
Helfer war so groß, daß viele gar nicht 
abgelöst werden wollten, dies aber aus 
Sicherheitsgründen strikt durchgeführt 
wurde. P. R. 

THW Zweibrücken beseitigte 
Gefahrenquelle 

Zwefbrücken. Die Stadtwerke Zwei­
brücken beauftragten den THW-OV 
Zweibrücken, zwei Scheinwerfer an ei­
nem Turm der Alexanderkirche zu ent­
fernen. Die Scheinwerfer und deren Hal­
terungen stellten aufgrund von Korro-



sionsschäden eine Gefahrenquelle dar, 
die umgehend beseitigt werden mußte. 
Eine Gruppe des Bergungszuges nahm 
die Arbeit in Angriff. 

Problematisch gestaltete sich das Errei­
chen des Turmäußeren. So errichtete 
man zunächst im Turmgestühl eine klei­
ne Arbeitsplattform, von der aus mit Lei­
tern die Luke zum Ausstieg erreicht 
wurde; die Demontage erfolgte. 

Nach ca. zwei Stunden konnte der Ein­
satz erfolgreich beendet werden. W. L. 

Evakuierungsübung an der 
Bohlschule Aalen 

Aalen. Samstagvormittag, 9.56 Uhr, in 
der Aalener Bohlschule: Noch rauchen 
die Köpfe der Schüler bei Unterricht und 
Klassenarbeit. Plötzlich: Ohrenbetäuben­
des Krachen, Schreien der Kinder und 
ein Alarmsignal! In der 77 Jahre alten 
Schule ist das halbe Treppenhaus zu­
sammengebrochen. Rund 350 Kinder 
sind von der Außenwelt abgeschnitten, 
müssen durch Fenster und Notausgänge 
das Haus verlassen, sind verschüttet 
oder verletzt. 

Erfreulicherweise war es ein Übungsfall, 
der dem Bergungszug des THW-OV 
Aalen Gelegenheit gab, Einsatzbereit­
schaH, Reaktionsvermögen und Phanta­
sie unter Beweis zu stellen. 

Der von der Schulleitung sofort alarmier­
te Bergungszug traf um 10.04 Uhr am 
Unglücksort ein. Schnell wurden 
23 "Verletzte" aus dem Keller geborgen 
und dem Sanitätszug an einer Verletz­
ten-Sammelstelle übergeben. Die in den 
oberen Räumen eingeschlossenen 
120 Schüler und Lehrer wurden mit Hilfe 
von Rollgliss-Geräten und über Leitern im 

Mit dem RoIlgU .. -Gerät werden die SchOler 
abgelassen. (Foto: Schiffer) 

Paßgang ins Freie befördert. Bereits vor 
1.00 Uhr war der "Schrecken" über­
standen. Schüler und Lehrer konnten 
sich nach dieser aufregenden Unterbre­
chung des grauen Schulalltags an der 
THW-Küche stärken. R. R. 

Einsatz bei Flugzeugmesse 

Baden-Baden. Wieder einmal können 
die Helfer des THW-OV Baden-Baden 
auf einen erfolgreichen Einsatz bei der 
"Internationalen Gebrauchtflugzeug­
Messe" zurückblicken. Die Hauptaufga­
be der 45 THW-Helfer bestand darin, 
Start- und Landebahn sowie die Rollwe­
ge abzusichern und die Flugzeuge ein­
zuweisen. Daneben fielen weitere tech­
nische Hilfeleistungen an, die meist 
durch das regnerische Wetter bedingt 
waren. So mußten während der fünf 
Tage immer wieder Flugzeuge vor dem 
Einsinken im weichen Grasboden be­
wahrt werden, was mit Holzdielen ge­
schah. 

Damit wenigstens ein Teil der Besucher­
flugzeuge in Baden-Oos landen konnte, 
wurde an mehreren Stellen des Platzes 
das immer wieder nachfließende Wasser 
abgepumpt. Andere Besatzungen muß­
ten per Funk nach Karlsruhe-Forchheim 
geleitet werden, von wo aus sie mit 
Pendel bussen nach Baden-Baden ge­
bracht wurden. Sieben dieser Fahrzeuge 
wurden von THW-Helfern betrieben. 

Tage vor der Messe haUe die Elektro­
Gruppe eine 1200 m lange Telefonlei­
tung auf dem Flugplatz installiert, die für 
den ungestörten innerbetrieblichen 
Sprechverkehr während der Ausstellung 
sorgte. 

Bei der Sicherung der Rollwege zeigten 
sich die THW-Helfer unermüdlich. Trotz 
des schlechten Wetters herrschte zeit­
weise Hochbetrieb auf dem Platz. Der 
Besucherstrom bewegte sich zwischen 
den Messehallen und den rund 180 im 
Gelände ausgestellten Flugzeugen. Da 
die Wiesenflächen sehr aufgeweicht wa­
ren, zogen viele Besucher die Rollbah­
nen als Gehweg vor und mußten immer 
wieder aufgefordert werden, sich hinter 
den Absperrungen aufzuhalten. Beson-

Tt1W-HeHer "rangieren" eine ME 11 1. 
(Foto: lauck) 

ders am letzten Tag der Ausstellung war 
dies eine rastlose Tätigkeit, als am 
Nachmittag ein Kunstflug und die Flug­
vorführung der "Messerschmidt 109 G" 
auf dem Programm standen und man­
cher Messebesucher vor Begeisterung 
die eigene Sicherheit aufs Spiel setzte. 

Erstmals in diesem Jahr waren auch 
Helfer der Jugendgruppe im Einsatz. Sie 
erfüllten ihre Aufgaben mit großem Eifer 
und bewiesen damit ihre Einsatzbereit­
schaH. So verlief die Messe ohne Zwi­
schenfälle, was zum großen Teil dem 
tatkräftigen Einsatz der THW-Helfer zu 
verdanken ist. L. I. 

"Land unter" 
in der Etlenheimer Altstadt 

Ettenhefm. Die anhaltenden Regenfälle 
im Mai ließen die Flüsse und Bäche im 
Ortenaukreis bedrohlich anschwellen. 
Bereits am Dienstag nach Pfingsten 
stieg der EUenbach an und ließ Erinne­
rungen an das Hochwasser 1978 wach 
werden. 

Als im Laufe der Nacht ein Einsatz un­
mittelbar abzusehen war, wurden Teile 
des Bergungszuges Lahr in Bereitschaft 
gesetzt und eine Einsatzzentrale mit 
Bürgermeister, Polizei und THW ge­
bildet. 

Auf Anforderung des Bürgermeisters 
wurde der Bergungszug Lahr nach Et­
tenheim beordert. Die Hilferufe der Be­
wohner setzten nach 6.00 Uhr schlag­
artig ein, als sie beim Aufstehen offen­
sichtlich erst das wahre Ausmaß der 
Überschwemmung erkannten. 

Um 7.00 Uhr war der gesamte Ber­
gungszug nach EUenheim abgerückt 
und begann mit der Bergung von Tieren 

Der K.U.r einer Schule wird leergepumpt. 
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aus überfluteten Ställen. Die Ställe 
konnten nur über Schlauchboote er­
reicht werden . Großvieh wurde mit Lei­
tern an höhere Stellen gezerrt, Schwei­
ne mußten einzeln mit dem Schlauch­
boot in Sicherheit gebracht werden. 

Danach wurden in verstärktem Maße 
Sandsäcke verfüllt und verbaut sowie 
Personen mit dem Schlauchboot in 
Sicherheit gebracht und Sachwerte 
transportiert. 

Fünf THW-Schmutzwasserpumpen un­
terschiedlicher Leistung waren von Mitt­
woch bis Freitag ununterbrochen in Be­
trieb. Nach Abzug des Bergungszuges 
Lahr am Mittwochabend wurden sie von 
Helfern im Schichtbetneb überwacht. 

Es galt, bis zu 4,5 m hohe, randvolle 
Kellerraume einer Schule auszupumpen. 
Dabei mußten unter Mithilfe eines Was­
serwacht-Tauchers Türen unter Wasser 
geöffnet werden, um ein kontinuierliches 
Nachfließen der Wassermassen aus in­
nenliegenden Raumen zu gewahrleisten. 

R. M. 

Vorbereitung 
auf $ommereinsatz 

Ostflldern. Zufällige Passanten wurden 
Augenzeugen eines • Musterunfalls " mit 
Verletzten , eingeklemmten und unter 
Schock stehenden Menschen und einer 
Gefährdung durch auslaufendes Öl und 
BenZin. Das vom THW arrangierte Ge­
schehen war der praktische Höhepunkt 
eines umfangreichen Ausbildungpro­
gramms, das bereits In den frühen Mor­
genstunden mit theoretischen Unterwei­
sungen begonnen hatte und dazu dien­
te, die Helfer des THW-OV Osllildern 
nach der langen WInterpause Wieder für 
den Unfalleinsatz wahrend der Sommer­
monate zu schulen. 

Vor allem die Vertreter der Polizei, die 
bei Hilfseinsätzen letztendlich das Sa­
gen haben, nahmen sich der THW-Hel­
fer an . Wie Jürgen Laitko von der Poli­
zeldirektlon Esslingen erklärte, sei die 
Zusammenarbeit zwischen der Polizei 
und dem THW "durchaus wünschens­
wert - und sollte in Zukunft sogar inten­
siviert werden. Beim polizeilichen Unter-

H6hepunkt der AUlbUdung 'It eine g •• teUte 
Unfilluene. 
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richt wurde den Helfern vor allem die 
Eigensicherung am Unfallort ans Herz 
gelegt. Laitko : .Es bringt nichts, wenn 
aus Übereifer auch das eigene Leben 
gefahrdet wlrd .-

Der Stadtkommandant der Freiwilligen 
Feuerwehr Ostfildern, Hanekampf, und 
der Leiter der DRK-Ortsgruppe Osllil­
dem, Geiger, beschrieben in Referaten 
und kurzen praktischen Demonstrallo­
nen effektive Hilfeleistung am Unfallort. 

Für den Ortsbeauftragten des THW-OV 
Ostfildern, Gerhard Lillich, war der" Ein­
satz" ein voller Erfolg . Die 30 Helfer, die 
daran teilgenommen haben, sind jetzt 
besonders gewappnet. J. W. 

Wochenendausbildung 
der Junghelfer 

Ellwangen. Im Rahmen einer Wochen­
endausbildung der beiden Jugendgrup­
pen des THW-OV Ellwangen bauten die 
Junghelfer für die ev. Kirchengemeinde 
einen t 2 m langen und t ,5 m breiten 
HOlzsteg über den Fischbach an der 
Stockensägmühle. Außerdem mußte 
eine 50 m lange Abschrankung um ei­
nen am Haus gelegenen Parkplatz er­
richtet werden. 

Bereits am Freitagabend rückten die 
Junghelfer unter der Leitung von Josef 
Hald und Wolfgang Nagler zu ihrem 
• Einsatzort " aus, wo sie sich Im ehema­
ligen Wohnhaus der SägmlJhle, das 
ihnen für diesen Zweck zur Verfügung 
gestellt wurde, zusammen mit ihren Be­
treuern einquartierten und erste Vorbe­
reitungen trafen . 

Die eigentlichen Arbeiten begannen am 
Samstagvormittag, als es galt, Träger­
stämme und über 400 m Rundhölzer mit 
dem Schäleisen von Hand zu entnnden, 
Auflager einzufassen und die beiden 
12 m langen Trägerstämme an beiden 
Uferseiten zu verankern. 

Unterstützt von einigen aktiven Helfern 
wurde anschließend in drei Gruppen 
nach dem Rotationssystem weitergear­
beitet. Während abwechselnd immer ei­
ne Gruppe das Holz von der Rinde be­
freite und zusägte, nagelte die andere 
den aus Rundhölzern bestehenden 

Die er.t. Beleltung.probe der BrOcke: 
dl. Jugendgruppen d •• THW-OV Ellwangen. 

(Foto, St."y) 

Laufbelag des Steges fest bzw. baute 
die hölzerne Abschrankung. Diese Tätig­
keiten waren bis zum späten Nachmittag 
soweit abgeschlossen, daß nun lediglich 
noch ein Geländer angebracht werden 
mußte. Den restlichen Tag ließ man mit 
dem Richtfest in Form eines gemütli­
chen Kameradschaftsabends ausklingen. 

THW-Junghelfer bauten 
Holzhütten 

B. S. 

Rottwell. Am Samstag vor Pfingsten 
war es soweit: Die Junghelfer des THW­
OV Rottweil konnten die Früchte ihrer 
mehrwöchigen Arbeit genießen. Auf ei­
nem Spielplatz bauten sie drei Holzhüt­
ten auf. Die Pläne dafür stammten vom 
Rottweiler Gartenbauamt. 

Das notwendige Rundholz gewannen 
die Junghelfer im Wald. Sie rückten mit 
Baumsägen den Stämmen zu Leibe, da 
für Jugendliche Motorsägen noch nicht 
zugelassen Sind. Wenn bei der benötig­
ten Stammstärke auch ein einfacher 

Dfe Junghetfer und Ihr Werk. (Foto: WeHe) 

Schnitt möglich schien, übten die Helfer 
für später die Anwendung von Fallkerb 
und Fällschnitt. Die meisten Stämme 
waren von größerem Gewicht. Einzelne 
Bäume wurden mit dem Greifzug zu ei­
nem Sammelplatz gezogen. 

Als Grundlage für die Seiten der drei 
Hütten bauten die Junghelfer Holzrah­
men aus Rundholz. Die Firste wurden 
gezapft und mit Holznägeln geSIchert, 
die Rundhölzer am Boden überblattet 
und mit Bauschrauben gesichert. Für die 
Junghelfer galt der Grundsatz, daß auf 
einem KInderspielplatz kein Nagel ver­
wendet werden sollte. Deshalb wurden 
die von der Stadt gelieferten imprägnier­
ten Bretter mit Schrauben befestigt. 

Nun konnte der Rest der Arbeit auf dem 
Spielplatz erledigt werden : das Aufstel­
len der Seitenwände, das Zusammen­
stellen und Einlassen in den Boden und 
die Bretterverbindungen an den Giebel­
seiten. Überstehende Rundhölzer beka­
men jetzt ihre richtige Länge. 

Während des Zapfens konnte immer nur 
ein Teil der Junghelfer an den Hütten 
beschäftigt werden. Deshalb entstanden 
nebenher noch zwei Holzschaukeln, 



eine davon auf Wunsch des zukünttigen 
Eigentümers freistehend ohne Funda­
ment in der Erde und dennoch für drei 
Kinder sicher. Sie kann jedes Jahr ab-
gebaut und gelagert werden. R. W. 

Erfolgreiche 
Wochenend übung 

Ellwangen. "Zwei-Tage-Übung" hieB 
es für 65 Helfer des THW-OV Ellwan­
gen: Die einzelnen Gruppen waren im 
weiteren Umkreis im Einsatz. So bauten 
Helfer für das Forstamt in Rainau-Buch 
einen Steg für den Forstbetrieb, eine 
weitere Gruppe hatte die Aufgabe erhal­
ten, den Übungsturm auf dem THW­
Übungsgelände mit einem neuen Dach 
zu versehen. Die d.ritte Bergungsgruppe 
mußte in Schwenningen eine für ein 
Wochenendhaus gefährlich gewordene 
Eiche unter erschwerten Bedingungen 
abtragen. Die Geräte-Gruppe hatte die 
Aufgabe, den vor Jahren vom THW auf 
dem Freizeitgelände "Wagnershof" er­
richteten Mini-Limesturm zu erneuern. 
Der Elektrogruppe war im Auftrag des 
Versorgungsunternehmens die Aufgabe 
gestellt, die von der THW-Unterkuntt zu 
dem Wohnhaus nahe dem Schloßweiher 
führende Niederspannungs-Freileitung 
umzuarmieren und anstelle der vier 
blanken Leiterseile eine isolierte Freilei­
tung, ein sogenanntes Luftkabei, aufzu­
legen. Bäume und einwachsende Sträu­
cher hatten auf dieser Leitung immer 
wieder zu Störungen geführt. 

Die Übung begann am Freitagabend um 
18.00 Uhr und endete am Samstag um 
17.00 Uhr. Übernachtet und verpflegt 
wurde auf dem Wagnershof. Hier war 
der vom Verpflegungstrupp eingerichtete 
und mit festem Kofferaufbau als Kü­
chenwagen umgerüstete Lkw zum er­
sten Male im Einsatz. 

Der THW-Obungsturrn wird wieder In.tand 

Ziel dieser Übung war es, das während 
des Jahres Erlernte in die Praxis umzu-
setzen. Ferner bot die Übung die Mög-
lichkeit, "bleibende Werte" zu schaffen 
und nicht Dinge aufzubauen, die es 
nachher wieder abzubauen gilt. W.R. 

Knapp an einer Katastrophe 
vorbei 

Ulm, Pfingstsonntag, 4.00 Uhr: Groß-
alarm für die Ulmer Feuerwehr. Aus der 
Altstadt kam die Schreckensnachricht: 
"Die Schapfenmühle brennt I " Die letzte 
noch in der Stadt betriebene Mühle in 
einem eng bebauten, verschachtelten 
Quartier, mit zum großen Teil historisch 
wertvollen Häusern. 

Zum Glück ein Feiertag, keine volige-
parkten Gassen, fast keine Schaulusti-
gen und neben dem Brandobjekt ein 
Nebenarm der Blau , die 30 Meter weiter 
in die Donau fließt. 

Die Ulmer Feuerwehren waren in Minu-
ten zur Stelle. Feuerwehren aus der 
bayerischen Nachbarschaft trafen mit 
zwei weiteren Drehleitern ein, so daß 
man von fünf Leitern aus den Wasseran-
griff fahren konnte. Die Neu-Ulmer Feu-
erwehr rückte mit ihrer Löschkanone an. 

Es zeigte sich nach kurzer Zeit, daß die 
eigentliche Mühle nicht zu halten war. 
Hauptziel war es, das Wohnhaus zu ret-
ten und die Häuser der Nachbarn zu 
schützen. Sorgen machten aber auch 
die in den Silos gelagerten Korn- und 
Mehlvorräte. 

Deshalb wurde das THW alarmiert, das 
mit drei Kippern den Abtransport über-
nahm. Schwierigkeiten machte die ver-
winkelte Lage der Ladezone und der 
Ausfall der Ladeeinrichtungen. Es mußte 
also von Hand geladen werden. 

Außer dem THW war auch das DRK im 
Einsatz, mußte aber nur einmal helfen: 
Ein junger Feuerwehrmann war beim 
Alarm ohne Socken in die Stiefel ge-
schlüpft und hatte nach dem stunden-
langen Einsatz Blasen an den Füßen. 

K. Sch. 

Neunzig Helfer suchten nach 
Vermißtem 

Rußheim, Ohne Erfolg blieb eine groß-
angelegte Suchaktion nach einem ver-
mißten Angehörigen der Rußheimer 
Feuerwehr. Mit Booten und Rechen 
wurden die Pinz und der Salbachkanal 
von den Aktiven der Rußheimer Feuer-
wehr und Helfern des THW abgesucht. 
Außerdem wurde ein Wald stück durch-
gekämmt. 

Der Vermißte wurde einige Tage später, 
an einem Wehr angeschwemmt, tot auf-

110...... (Foto: Rene) gefunden. K. Sch. 

Einsatz auf der Autobahn 

Böbllngen, Am Pfingstmontag wurden 
bei einem schweren Verkehrsunfall auf 
der Autobahn zwischen Stuttgart-Vaihin­
gen und Leonberg zehn französische 
Schüler verletzt, als ihr Reisebus auf 
einen schleudernden Militär-Lkw auf­
prallte. 

Die Helfer des THW Böblingen, die in 
der Nähe mit einem Kombi als leichter 
Bergungstrupp stationiert waren, konn­
en zusammen mit DRK und Polizei 
rasche Hilfe leisten. 
t 

Das THW half unter anderem bei der 
Absicherung der UnfallsteIle, der Versor­
gung der Verletzten, der Bergung der 
zwei verunglückten Fahrzeuge sowie 
der anschließenden Säuberung der 
Fahrbahn . D. S. 

Nachruf 

Am 12. Mai 1983 verlor der THW-OV 
Rottweil durch einen Verkehrsunfall sei­
nen Verwaltungshelfer 

Reiner Klein 

Er war erst im Herbst in sein Amt beru­
fen worden und übte es mit Hingabe 
aus. 

Kameraden des Ortsverbandes und der 
Geschäftsstelle Tuttlingen geleiteten ihn 
mit seinen Angehörigen auf seinem letz­
ten Weg. 

Die Helferschaft des THW-OV Rottweil 

Hilfe bei Sanierung der Bahn­
strecke Passau-Freyung 

Passau. Für eine Sanierung der Bahn­
strecke Passau-Freyung war die Er­
neuerung des Oberbaues der Bahnbrük­
ke über die Donau unterstrom des 
Kachletkrattwerkes Voraussetzung. 

Bei der genaueren Untersuchung der 
Pfeilerfundamente stellten sich schwer­
wiegende Mängel heraus. Bereits hier 
half der THW-OV Passau mit Arbeits­
booten. 

Ernst wurde es für die Helfer, als eine 
Verbindung vom Ufer zum mittleren 
Brückenpfeiler nötig wurde, um die Sa­
nierung des Pfeilers sowie die Montage 
des Oberbaues zu ermöglichen. 

Samstags und sonntags bauten die Hel­
fer des Ortsverbandes Passau aus acht 
Halbpontons mit dem Oberbau des Sd­
Gerätes einen Schwimmsteg von 56 m 
Länge. In drei Teilen wurde der Steg 
dann ca. zwei Kilometer mit A- und 
M-Booten nach oberstrom gedrückt und 
vor Ort eingeschwommen. 

Ca. 600t Baumaterial (z. B. Versor­
gungseinrichtungen, Spundwände, 

ZS-MAGAZIN 7-8/83 57 



• .. 

DIe Stegverbindung zur Brückenbau.teUe. 
(Foto: BI6chl) 

Bohrgeräte, Fertigbeton) wurden über 
den Pontonsteg transportiert . 

Aus Sicherheitsgründen überprütte Zug­
führer Btöchl, der den ganzen Einsatz 
plante und leitete, tägl ich die Veranke­
rung und den Allgemeinzustand des 
Steges. 

Die Baurnaßnahmen an der Brücke dau­
erten sechs Monate. K. B. 

Erfolgreiche Zusammenarbeit 
von Feuerwehr und THW 

Wellhelm. Eine 150jährige Ulme mit ei­
nem Durchmesser von 1,25 Metern und 
30 Meter hoch war zu fällen. Der riesige 
Baum war im oberen Bereich stark an­
gefau lt, außerdem sprengte die Wurzel 
das Mauerwerk der Mehrzweckhalle 
einer Brauerei. 

Dieses Vorhaben konnte nach einigen 
Schwierigkeiten In der Vorbereitung 
durchgeführt werden. Der Baum mußte, 
da er mit der Krone über die Gebäude 
reichte, Stück für Stück abgetragen wer­
den. Die Arbeiten wurden mit der Dreh­
leiter der Freiwi lligen Feuerwehr Weil­
helm von den Feuerwehrmännern und 
den THW-Helfern gemeinsam fachge­
recht und schnell erledigt. 

Die Verkehrssperrung übernahm die 
LandespolizeIInspektion Wellhelm. K. V. 

Rot und Blau -
eine RIesenschau! 

Starnberg. Eine Präsentation gleich 
zweier Organisationen des Katastro­
phenschutzes bekam die Bevölkerung 
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Gautings geboten: Die Freiwillige Feuer­
wehr Gauting veranstaltete einen " Tag 
der offenen Tür" in ihrem Gerätehaus 
an der Münchner Straße. Um den Besu­
chern ein möglichst vielseitiges Pro­
gramm zu bieten, war auch das THW mit 
von der Partie. 
Während Demonstrationen der Feuer­
wehr und Filmvorführungen die Interes­
sierten in ihren Bann zogen, bauten Hel­
fer des THW-OV Starnberg vor den Au­
gen der Besucher aus Holzteilen einen 
Hängesteg. Vor Ort konnten so die Fer­
tigkeiten der Helfer begutachtet werden. 
Nicht zuletzt stel lte diese Vorführung die 
Möglichkeiten des THW, mit einfachen 
Mitteln brauchbare Lösungen zu erstel­
len, eindrucksvoll unter Beweis. 

FO, die Klndor Ist der 
Hingnteg eine be-
aondet'. Attraktion. 

0 .. THW-Hener durch­
bohren etnen Beton­
~ock mh HIHe der 
Sau ..... tofflanz • . 

(Fotos: Mendholm) 

Ehrungen 
und Auszeichnungen 

THW-Ehrenzelchen In Silber 

Landesverband Bremen: Jürgen Dreyer, 
THW-OV Bremen-Vegesack 

Landesverband Bayern : Anton Feulner, 
THW-OV Hof 

Landesverband Niedersachsen: KB/OB 
Dziedzioch , THW-OV Glfhorn 

Stadtrat besuchte den 
THW-OV Vilshofen 

Vlishofen. THW-Stützpunktleiter Peter 
Krasemann begrüßte die Bürgermeister 
Dr. Rainer Kiewltz, Gschwendtner und 

Vorführungen der Sauerstofflanze, mit 
der auf thermischem Wege ein dicker 
Steinbrocken erschütterungsfrei durch­
bohrt wurde, ergänzten den THW-Pro­
grammtei!. 

Für das leibl iche Wohl der Gäste, die 
sich nach den Vorführungen stärken 
wollten, sorgte in erprobter Weise die 
Feldküche des THW-OV Fürstenfeld­
bruck mit einem kräftigen Eintopf. 

Alles in allem war diese gemeinschaftli­
che Veranstaltung der Feuerwehr mit ih­
ren Einsatzvorführungen und des THW 
mit der Demonstration eines Teiles sei­
ner handwerklichen Arbeit ein weiterer 
Schritt für eine gute Zusammenarbeit im 
Katastrophenschutz. C. D. M. 

Würdiger, Bundestagsabgeordneten 
Dr. Klaus Rose und die Stadträte anläßlich 
eines Besuchs des Ortsverbandes Vils­
hofen. Die Gäste besichtigten die Unter­
kunft und überzeugten sich anschlie­
ßend vom guten Ausbildungsstand der 
Helfer. 

Ein Trupp arbeitete mit der Hydropresse, 
weitere Helfer stellten einen Dreibock 
auf, der aus Rundhölzern zusammen­
gebunden wurde. In der Montagegrube 
hatten Helfer einen Hauptwasserstrang 
aufgebaut und führten das Auswechseln 
eines Schiebers vor. Ebenso zeigten 
sie, wie mit einer Muffe ein Leck abge­
dichtet wird . Wie gut die Helfer mit Holz 
umgehen können, bewiesen sie mit ver­
schiedenen Holzverbindungen. 

Krasemann zeigte zum Schluß in einem 



Diavortrag die Einsätze und Übungen 
des THW-OV Vilshofen in den letzten 
zehn Jahren auf. 

Bundestagsabgeordneter Dr. Ktaus Rose 
dankte den Helfern für ihren freiwilligen 
Dienst am Nächsten. Auch im Namen 
der Bürgermeister und Stadträte sagte 
er Unterstützung zu. P. K. 

"Routinearbeit" 
für Donauwörther 
THW·Sprengberechtigten 

Donauwörth. Geradezu "Routinearbeit" 
wird das Kaminsprengen für den 
Sprengberechtigten des THW-OV Do­
nauwörth, Erwin Maier, nachdem er in 
den letzten Jahren bereits eine ganze 
Anzahl von Fabrikschloten .. umgelegt" 
hat. Ein neues .. Opfer" hatte er letzt in 
Möttingen bei Nördlingen in einer stillge­
legten Ziegelei gefunden. Sämtliche an­
fallenden Bohrarbeiten waren vom Orts­
verband Nördlingen erledigt worden. An­
schließend wurde der etwa 30 m hohe 
Kamin in gewohnter Weise zentimeter­
genau in der gewünschten Richtung um­
gelegt. 

In Donaumünster mußten im Zuge einer 
Baumaßnahme Stahlbetonpfeiler der 
Vorlandbrücke gesprengt werden. Die 

Warndienst 
Ein informativer Besuch 

Zehn Mitarbeiter in besonderer Funktion 
und zwei hauptamtliche Bedienstete des 
Warnamtes VI (Usingen) hatten Gele­
genheit, im Rahmen der Ausbildung die 
"Bundesanstalt für Flugsicherung" 
(BFS) am Frankfurter Rhein-Main-Flug­
hafen zu besuchen. 

Sinn der Besichtigung war, an der Flug­
sicherung des Flughafens Frankfurt den 
apparativen wie auch den Aufgabenbe­
reich näher kennenzulernen. Die Flug­
sicherungsanlagen auf den Flugplätzen 
haben ähnliche Aufgaben und Kontroll­
geräte wie die der WD-Verbindungsstel­
len und stellen damit eine wertvolle Er­
gänzung des notwendigen Wissens für 
die Aufgabenbewältigung der Mitarbeiter 
bei ihrer Tätigkeit im Warndienst dar. 

Die Bundesanstalt für Flugsicherung be­
steht aus der Zentralstelle in Frankfurt 
am Main, den Flugsicherungs-Regional­
stellen Bremen, Düsseldorf, Frankfurt 
und München, der Flugsicherungs-Leit­
stelle Karlsruhe, den Flugsicherungs­
Steilen Hamburg, Hannover, Köln-Bonn, 
Nürnberg, Saarbrücken und Stuttgart, 
dem Büro der Nachrichten für Luftfahrer 

Fahrbahn und die quertragende Stahl­
konstruktion wurden zuerst von der den 
Brückenneubau ausführenden Firma ab­
getragen. 

Nach den Berechnungen wurden am 
Teil eines Pfeilers Bohrlöcher ange­
bracht und eine Probesprengung durch­
geführt. Da sich die Berechnungen als 
richtig erwiesen, konnten anschließend 
alle Bohrlöcher gebohrt und mit Spreng­
stoff versehen werden. 

In der Umgebung stand nichts, was 
beim Sprengen hätte beschädigt werden 
können. Deshalb wurden die Betonpfei­
ler nicht, wie sonst üblich, mit Strohbal­
len zusätzlich gedämmt. Als dann der 
Sprengberechtigte die Ladung zündete, 
sprühten die Betontei le wie Wasserfon­
tänen nach allen Seiten etwa 20 m weit 
aus, ummalt vom lauten Knall der 
Sprengung. W. K. 

Hilfe bel schwerem 
Verkehrsunfall 

Schwandorf. An einem Dienstagmor­
gen wurde der THW-OV Schwandorf zu 
einem schweren Verkehrsunfall auf der 
B 85 Schwandorf - Amberg bei der Ab­
zweigung Schwarzenfeld gerufen. 

und der Erprobungsstelle in Frankfurt 
am Main, den Flugsicherungsschulen in 
München und See heim sowie der Ge­
meinsamen Flugvermessungsstelle im 
Lager Lechfeld bei Augsburg. 

Aufgabe der Bundesanstalt für Flug­
sicherung ist die Durchführung des 

• Flugverkehrskontrolldienstes 
• Fluginformationsdienstes 
• Flugalarmdienstes 
• Flugberatungsdienstes 
• Flugfernmeldedienstes und 
• Flugsicherungstechnischen Dienstes 

mit dem Ziel einer sicheren, zügigen 
und wirtschaftlichen Abwicklung des 
Luftverkehrs. Die Dienste werden nach 
den Richtlinien der Internationalen Zivil­
luftfahrt-Organisation (ICAO), der mehr 
als 140 Mitglieder angehören, geleistet. 

Die Bundesanstalt für Flugsicherung 
muß ihre Leistungen den unterschiedli­
chen Interessen der Luftraumnutzer an­
passen. Luftverkehrsgesellschaften le­
gen neben einer sicheren Flugdurchfüh­
rung unter ständiger Kontro lle der Flug­
sicherung besonderen Wert auf Pünkt­
lichkeit und Wirtschaftlichkeit. 

Pilotenausbildung und Verteidigungsbe­
reitschaft erfordern die flexible Anwen-

Ein Lastzug wollte an der unfallträchti­
gen "Grünwald-Kreuzung" wenden. Da­
bei übersah der Fahrer vermutlich einen 
aus Schwandorf kommenden Pkw, der 
mit hoher Geschwindigkeit zwischen 
Vorder- und Hinterachse des Hängers 
geriet. 

Die Feuerwehr wurde alarmiert, kam je­
doch nicht an das Fahrzeug heran, da 
es unter dem Hänger völlig eingekeilt 
war. 

Der THW-OV Schwandorf wurde um Hil­
fe gebeten. Unverzüglich rückten die 
Helfer mit einem Kombi sowie dem Ge­
rätekraftwagen aus, um das Fahrzeug zu 
bergen. 

Die THW-Helfer setzten ein Hebekissen 
unter das Hinterrad des Hängers. Als 
der Hänger genügend Bodenfreiheit hat­
te, konnte der Pkw herausgeschoben 
werden. 

Mit der Rettungsschere und dem Ret­
tungsspreizer befreiten Feuerwehr und 
THW zwei der schwerverletzten Insas­
sen, die ins Schwandorfer Krankenhaus 
eingeliefert wurden. Ein dritter Insasse 
konnte mit leichten Verletzungen gebor­
gen werden. 

Neun Tage nach dem tragischen Ver­
kehrsunfall erlag der Beifahrer seinen 
schweren Verletzungen. K. Sch. 

dung gesonderter Verfahren für den mi­
litärischen Flugverkehr. 

Die Allgemeine Luftfahrt schließlich ist 
an möglichst uneingeschränkter Bewe­
gungsfreiheit im Luftraum interessiert. 

Die Flugsicherung in der Bundesrepublik 
Deutschland wird erschwert durch die 
Enge des nutzbaren Luftraums mit der 
geringen Ost/West-Ausdehnung sowie 
dem hohen zivilen und militärischen 
Verkehrsaufkommen. 

Unter der Kontrolle der BFS werden an 
den zehn internationalen Verkehrsflug­
häfen jährlich etwa eine Million Starts 
und Landungen abgewickelt. Fast eine 
Million Überflüge im Linien- und Char­
terverkehr unterliegen der Flugverkehrs­
kontrolle. Etwa eine Million Flüge militä­
rischer Luftfahrzeuge müssen überwacht 
oder zumindest berücksichtigt werden. 
Die Flugverkehrskontrolle erfaßt jede 
Phase eines kontrollierten Fluges. Flug­
verkehrslotsen und Piloten stehen in 
ständiger Sprechfunkverbindung mitein­
ander. Im voraus bekannte Daten, wie 
Flugzeugtyp, FluggeschwIndigkeit und 
Flugweg zusammen mit den aus dem 
Sprechfunkverkehr und der Radardar­
stellung gewonnenen Informationen bie-
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ten den Flugverkehrslotsen ein kontinu­
ierliches, aktuelles Bild der Luftverkehrs­
lage. Durch Anweisungen, Freigaben 
und Hinweise steuern die Lotsen den 
Luftverkehr, verhindern Zusammenstöße 
in der Luft und am Boden und sorgen 
für einen sicheren, flüssigen und wirt­
schaftlichen Verkehrsablauf. Dabei kom­
men den einzelnen Flugverkehrskon­
trollsteilen unterschiedliche Aufgaben 
zu. 

Der" Tower" überwacht den Verkehr in 
der unmittelbaren Umgebung des Flug­
platzes sowie auf den Start-, Lande- und 
Rollbahnen. Die An- und Abflugkontrolle 
kontrolliert die an- und abfliegenden 
Luftfahrzeuge, die Bezirkskontrolle ist 
für den Luftverkehr "auf Strecke" zu­
ständig. Zusätzlich üben diese Kontroll­
steilen den Alarm- und den Fluginforma­
tionsdienst aus. 

Für die Staffelung der Luftfahrzeuge 
sind von der ICAD weltweit gültige 
Richtlinien und Empfehlungen erarbeitet 
worden . Grundsätzlich werden Luftfahr­
zeuge durch bestimmte zeitliche Ab­
stände, durch Zuweisung unterschied­
licher Flughöhen oder in festgelegten 
seitlichen Abständen voreinander gestaf­
felt. Die im Sprechfunkverkehr ausge­
tauschten Daten und die Luftlagedarstel­
lung auf dem Radarschirm lassen die 
Gefahr von unzulässigen Annäherungen 
rechtzeitig erkennen und geben dem 
Flugverkehrslotsen die Möglichkeit, 
durch geeignete Kontrollmaßnahmen -
zum Beispiel durch die Anordnung be­
stimmter Ausweichmanöver - Unter­
schreitungen der festgelegten Mindest­
abstände zu vermeiden. 

In der Luftfahrt wird im wesentlichen 
zwischen kontrolliertem und unkontrol­
liertem Luftraum unterschieden. 

Kontrollierter Luftraum: 

Dieser erstreckt sich lateral über das 
gesamte Gebiet der Bundesrepublik 
Deutschland; die Dbergrenze liegt bei 
Flugfläche 460 (14000m), die Unter­
grenze im allgemeinen bei 2500 Fuß 
(ca. 800 m), innerhalb der Nahverkehrs­
bereiche bei 1700 Fuß (ca. 600 m) und 
1000 Fuß (ca. 300 m) über Grund. Ent­
lang den Grenzen zur DDR und CSSR 
verläuft eine durchschnittlich 50 km brei­
te Zone, die als "Flugüberwachungszo­
ne" bezeichnet wird; Flüge innerhalb 
dieses Gebiets werden von den Luftver­
teidigungssteIlen identifiziert und über­
wacht. 

Unkontrolllerter Luftraum: 

Der Bereich unterhalb 2500 Fuß über 
Grund bzw. unterhalb von Nahverkehrs­
bereichen ist, mit Ausnahme der Kon­
trollzonen, unkontrollierter Luftraum. 

Ähnlich wie der Autoverkehr auf einem 
Netz von Straßen bewegt sich der Flug-
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Arbeitsplatz mit 
Radal'llchtgerit In der 
Bezlrk.kontrolle 
(StreckenkontroUe) der 
F5-Reglonalstelle 
Frankfurt. 

Blick aus dem Kon­
trollturm der Flug­
sicherung des 
Aughafans Frankfurt 
auf Vorfeld und Start'" 
Landebahnen. 

(Fotol! MUn",) 

verkehr auf einem Netz von Luftstraßen 
(Flugverkehrsstrecke). 

Sendestationen am Boden, sog. Funk­
feuer, markieren den Verlauf der Flug­
verkehrsstrecken; die BFS betreibt rund 
100 solcher Funkfeuer. Deren Signale 
werden im Flugzeug empfangen. Ein 
Anzeigegerät im Cockpit stellt dem Pilo­
ten die genaue Richtung seines Flug­
zeuges in bezug zur empfangenen Sen­
destation dar. Somit ist er in der Lage, 
die vorgeschriebene Strecke gen au ein­
zuhalten. 

Die für die Flugverkehrskontrolle benö­
tigten Daten werden von Radaranlagen 
geliefert. 

Für die Streckenkontrolle hat die BSF 
eine Kette von Mittelbereichs-Rundsicht­
Radaranlagen aufgebaut. Sie orten mit 
Primärradar Flugzeuge bis zu einer Ent­
fernung von 280 km und einer Flughöhe 
bis zu 22000 m. Mit einem Sekundärra­
darsystem werden Flughöhe und Identi­
tät des Flugzeuges ermittelt. Die je zwei 
Antennen der beiden Systeme sind 
Rücken an Rücken angeordnet, wodurch 
bei relativ geringer Antennendrehzahl ei­
ne hohe Informationsrate erreicht wird. 

Im Bereich der Flughäfen, d. h. also für 
An- und Abflüge, werden Flughafen­
Rundsichtradaranlagen (ASR-Anlagen = 
Airport Surveillance Radar) eingesetzt; 
diese Anlagen mit einer Maximalreich­
weite von 100 km zeichnen sich durch 
eine besonders gute Flugzielerfassung 

aus. Mit dieser Radarkette ist eine Mehr­
fach-Radarüberdeckung des Luftraumes 
über der Bundesrepublik Deutschland 
erreicht worden . 

Die BFS betreibt in den vier Regional­
kontrollsteIlen Bremen, Düsseldorf, 
Frankfurt und München zur Darstellung 
der Luftlage ein rechnergesteuertes Sy­
stem mit der Abkürzung DERD-MC (die­
se steht für den Begriff" Darstellung ex­
trahierter Radardaten - minicomputer­
gesteuert"). 

Diese Rechnerzentrale kann die Daten 
von mehreren Radaranlagen auswerten, 
die jeweils störungsfreie Information 
auswählen und biS zu 26 Sichtgeräte 
bedienen. Jedes der DERD-MC-Sicht­
geräte enthält einen eigenen Minirech­
ner; dieser stellt - entsprechend den 
vom Flugverkehrslotsen über Tasten­
druck eingegebenen Parametern - die 
gewünschte Luftverkehrslage im jeweils 
geforderten Maßstab dar. Die erfaßten 
Flugzeuge erscheinen auf den Bildschir­
men wahlweise mit Angabe der Flug­
nummer, der Flughöhe und der Ge­
schwindigkeit. 

Der Flughafen selbst war jedem Fahrt­
tei lnehmer schon durch private Besuche 
hinreichend bekannt, aber der geheime 
Wunsch eines jeden, einmal da "oben" 
auf dem Tower zu stehen, war noch kei­
nem in Erfüllung,gegangen. Nicht so bei 
dieser abendlichen Ausbildungsveran­
staltung. 



Deutsches Rotes Kreuz 
Ministerpräsident Johannes Rau appelliert an die Jugend: 

Beim Roten Kreuz ,,einsteigen" 
Öffentliche Kundgebung am 11 . Juni 19B3 zum Absch luß der 
33. Bundesversammlung des DRK in Münster -
Leitthema: " Durch Menschlichkeit zum Frieden " 

Zu persönlichem Engagement und Mit­
arbeit im DRK hat Johannes Rau, Red­
ner im Auftrag und als Präsident des 
Bundesrates und nordrhein-westfäli­
scher Ministerpräsident, bei der öffentli ­
chen Kundgebung des DRK am 11 . Juni 
1983 in Münster mit so schlüssigen Ar­
gumenten aufgerufen, daß er nachher 
von zwei Ministern in ihren Ansprachen 
zitiert wurde, dem Familienminister Hei­
ner Geißler und dem niedersächsischen 
Innenminister Egbert Möckl inghoff, der 
zugleich Präsident des westfäl isch-l ippi­
sehen Landesverbandes vom Roten 
Kreuz ist. 
Vom Menschen, der - nach Ludwig Bör­
ne - vieles entbehren kann, nur den 
Mitmenschen nicht, sprach Rau, um 
dann festzustellen, daß jeder Bürger un­
seres Landes mindestens einmal im 
Jahr Hilfe vom Roten Kreuz, annimmt, 
auch wenn manche das gar nicht 
wissen. 
Rau forderte aber nicht nur zum Dank 
an die Adresse der Rotkreuzler auf, son­
dern ermunterte junge Menschen, auf 
ihrer Suche nach Selbsterfahrung doch 
beim DRK "einzusteigen ", denn da gibt 
es hauptamtliche und nebenamtliche 
Möglichkeiten, sich selber zu erproben 
und zu erfahren . Aussteigen aus der ei­
genen Schutz- und Trutzburg und auf 

den anderen zugehen, damit der nicht 
vergebens wartet. So einfach ist das. 
Der öffentl iche Appel l zugunsten des 
Roten Kreuzes - "Kommen Sie doch 
dazu! " - und der Dank an alle Aktiven 
wurden in der Münsterlandhalle mit stür­
mischem Applaus quitt iert. Die rund 
1 300 Teilnehmer an der öffentlichen 
Kundgebung zum Abschluß der 
33. Bundesversammlung des DRK 
konnten sich insgesamt freuen, daß 
Staats- und Öffentlichkeitsvertreter ihre 
Arbeit, so verschieden die Einsatzgebie­
te auch sein mögen, durchgehend posi­
tiv bewerteten. Eine Anerkennung, die 
vie lleicht für einige unter ihnen sehr lan­
ge vorhalten muß. 
Der Bundespräsident, Professor Karl 
Carstens, persönlich an der Teilnahme 
verhindert, hatte in einer übersandten 
Gruß botschaft Dankesworte nicht nur an 
die aktiven Helferinnen und Helfer ge­
richtet, sondern auch die fördernden 
Mitg lieder mit besonders freundlichen 
Worten bedacht. 
In den vorausgegangenen Sitzungen 
von Präsidium, Präsidialrat und Delegier­
tenversamml"ng am 9./10. Juni waren 
Geschäfts- und Finanzbericht, Haus­
haltsplan sowie die Aufgaben und Pro­
bleme im einzelnen kritisch geprüft und 
diskutiert worden. Bei der gutbesuchten 

Dun:h Menschlkhkelt zum FtIedeII l 

~
3' Bundesversamm)"", ' 
DeutS<hes Rotes Kreuz 

"Durch Menschlichkeit 
zum Frieden" war das 
Motto der öffentlichen 
Kundgebung de. DRK 
am 11 . Juni 1983 In 
MOnater. 

10.ltLJunl1983 ~ 

Zahlreiche Vertreter 
au. Politik und öffent­
IIct18m Leben waren 
zur Kundgebung ge­
kommen (ente Reihe, 
2. von IInq): DRK­
Ehr,nprilldent Staats­
Hkretär a. D. Walter 
Bargatzky, Famlllenml­
"Iater Or. Helner Geiß­
ler, DRK-Prillident 
Prinz Wittgenlteln, der 
nordrtleln-w •• tfilische 
Mlnisterprilident 
Joha"n .. Rlu mit 
Gattin. 

(Fotos: ZJmmennann) 

Kundgebung am 11. Juni sprach DRK­
Präsident Prinz Wittgenstein jene Proble­
me konkret an, die sich unmittelbar för­
derl ich oder hinderlich auf die Arbeit in 
den Gemeinschaften, in den Sozialsta­
tionen oder auf verschiedenen Verbands­
ebenen auswirken . Er scheute auch da­
vor nicht zurück, heftig zu kritisieren, 
daß manche öffentlichen Stellen die 
ehrenamtlich geleistete Hilfe des DRK 
oder anderer freier Verbände nicht so 
sehr würdigen, dafür aber genau in ihre 
Rechnung oder bürokratische Planung 
einbeziehen, ohne die Eigenverantwor­
tung und den für die Arbeit des Verban­
des notwendigen Freiraum zu respek­
tieren. 
Getreu dem Leitthema "Durch Mensch­
lichkeit zum Frieden " appellierte Prinz 
Wittgenstein auch vom Rednerpult an 
den Deutschen Bundestag, die Zusatz­
protokolle zu den Genfer Rotkreuzab­
kommen zu ratifizieren, um den Schutz 
der Zivilbevölkerung in bewaffneten 
Konflikten dadurch zu verbessern . 
Für das Geschehen am Rande der Bun­
desversammlung hatte der gastgebende 
Landesverband gute Vorbereitungen ge­
troffen. Der Oberbürgermeister empfing 
am ersten Abend Präsidium und Präsi­
dialrat im Friedenssaal des Rathauses. 
Delegierte und Gäste hatten Gelegen­
heit zu Gesprächen und zu näherer Be­
kanntschaft mit dem Münsterland anläß­
lieh eines kurzen Ausflugs per Bus. 
Selbst am Freitag machte keiner die an­
ekdotisch überlieferte Erfahrung, kein 
Fleisch für sein Geld zu bekommen, 
statt dessen aber eine Belehrung über 
kirch liche Gebote. 
Der erwähnte Anekdotentourist berief 
sich auf seinen evangelischen Glauben, 
der ihm den Freitagfisch nicht vorschrei­
be, worauf eine westfäl ische Wirtin ihn 
mit zwei Worten abfertigte : " Slimm ge­
nug!" Diesmal hätte sie ihn gewiß zum 
Kirchentag nach Hannover geschickt. 
Aber nichts dergleichen geschah, auch 
die Westfalen " sind nicht so ". 
Als Teilnehmer an der Bundesversamm­
lung, erschöpft von Zahlen und Berich­
ten, erste Schwächeanfäl le signalisier­
ten, hatte DRK-Präsident Prinz Wittgen­
stein schon "Sofortmaßnahmen " einge­
leitet. Rettungsstation war das Frei licht­
museum Mühlenhof am Aasee. Dort hat­
ten die Kiepenkerle nicht nur historische 
Daten und flotte Sprüche parat. In der 
großen Deele des Gräftenhofs gab's 
den echten westfälischen Schinken mit 
Sauerkraut. Und wem diese deftige Kost 
noch nicht zu Kräften verholfen hatte, 
dem ha~ ein Gläschen Korn, zu klaren 
Worten und guter Unterhaltung zu 
finden. Eve-Marie Sill 
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11 . DRK-Bundeswettbewerb im Rettungsschwimmen 

Normhein und Bayem vorn 
105 Aktive aus neun Landesverbänden auf den Startblöcken -
Es herrschte eine Bombenstimmung 

Regensburg. Zwei, vier. sechs. zehn, 
zwanzig ... Zelte, soweit das Auge 
blickt. Des Zählens wird man rasch mü­
de, dankbar erinnert man sich einer tref­
fenden Beschreibung der Veranstalter: 
Zeltstadt auf den Donauwiesen. Hinter 
dem großen Festzeit haben sich über 
1000 Jugendliche häuslich niedergelas­
sen. Den Löwenanteil stellen die 
Schlachtenbummler, die aus allen Him­
melsrichtungen nach Regensburg geeilt 
sind. "Das Echo ist erstaunlich ", tiefsta­
pelt zufrieden Armin Bauer, Organ isa­
tionsreferent des Bezirksverbandes Nie­
derbayern/Oberpfalz. 

Fast verloren wirkt in diesem Heer von 
Fans dann das Häuflein der Aktiven. 
105 junge Leute aus neun Landesver­
bänden sind 1983 in Regensburg 
angetreten, um den diesjährigen Bun­
dessieger zu ermitteln. 

Doch vor das Schwimmen hat der Ver­
anstalter wie jedesmal die Erste Hilfe 
gesetzt. Am 3. Juni treffen sich die Wett­
kampfteilnehmer zunächst zur theoreti­
schen Prüfung. Die Lösung der zehn 
Aufgaben fällt den meisten recht leicht. 
Schließlich sind die Fragen nicht weither 
geholt, sie stammen ebenso wie die fünf 
praktischen Einzelaufgaben aus dem All­
tag der Wasserrettung . 

1000 Punkte können die Mann- und 
Frauschaften schon verbuchen, wenn 
sie keine (richtige) Antwort schuldig ge­
blieben sind. Das Berliner Team wird am 
nächsten Tag - mit der Einverständnis 
aller Teilnehmer - den Erste-Hil fe-Teil 
nachholen; es war . aus Versehen " 
zu spät angereist. 

Knapp 300 Fans treffen sich derweil zur 
Zeltstadt-Olympiade an der Donau. Die 
Disziplinen: Stapellauf über Bierkästen, 
HIndernisparcours mit Bällen, Wasser­
übungen mit Schwimmbrett und 
Schlauchboot. 

Am nächsten Tag um 9 Uhr in der Früh 
geht's dann weiter im Westbad - einen 
Katzensprung von der Zeltstadt entfernt. 
Eine Bombenstimmung herrscht in der 
Halle, ohrenbetäubendes Getöse auf 
den Rängen erhebt sich al lein schon bei 
der Nennung der Bahnen für die einzel­
nen Mannschaften. Hat ein favorisiertes 
Team mit einer starken Anhängerschaft 
die Erwartungen nach einem Durchgang 
erfüllt, wird der Lärm schier unbe­
schreiblich. 

Doch die Stimmung steckt an : Nicht nur 
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die Wettkämpfer durch pflügen - derma­
ßen angetörnt - um so hurtiger das 
Wasser. Auch die Offiziellen geben sich 
gelockert. Während DRK-Präsident Prinz 
Wittgenstein sein Oberhemd mit einem 
T-Shirt von der Wasserwacht vertauscht, 
hat sich Generalsekretär a. D. Dr. Schlö­
gel gleich gänzlich - bis auf die Badeho­
se - entblößt. 

Einige Stunden lang liefern sich die 
Teams spannende Wassergefechte um 

Offizielles Wettkampfergebnis 

Herren 
Landesverband 

Nordrhein 
Hessen 
Bayern 
Rheinland-Pfalz 
Baden-Württemberg 
Westfalen-Lippe 
Schleswig-Holstein 
Oldenburg 
Berlin 

150 Aktive IUI neun 
Llnde.verbinden 
klmpllen beim DRK-
BundHwettbewerb Im 
Rlttunglachwlmmen 
um den Sieg. 

E, 'at soweit: DRK· 
Maident Prinz Wltt­
gen.taln gratuUert den 
Gewinnern. ~ 

(Foto", Krull) 

Punkte Platz 

7137 1. Platz 
7070 2. Platz 
7028 3. Platz 
6136 4. Platz 
6087 5. Platz 
5341 6. Platz 
4364 7. Platz 
3413 8. Platz 
3369 9. Platz 

Punkte und Plätze, bis nach eIOer kur­
zen Pause Prinz Wittgenstein ins Fest­
zeit zur Siegerehrung bittet. 

Und hier wird offenkundig, was kaum ei­
ner für möglich gehalten hat. Der Gast­
geber läßt - zumindest bei den Herren -
den Gästen den Vortritt. Es gewinnt 
1983 der Landesverband Nordrhein! Die 
weiteren Plätze belegen Hessen und 
Bayern. Bel den Damen liegen die Bay­
ern vorn, gefolgt von Hessen und Nord­
rhein (weitere Plazierungen siehe Ta­
belle). 

Noch am gleichen Abend sichtbare Fol­
ge des Nordrhein-Sieges: Der Trainer 
des erfolgreichen Teams ließ sich um­
gehend seinen Vollbart abnehmen und 
erfüllt damit eIOen vor Jahren in Villingen 
geleisteten Schwur. 

Veronika Krull 

Damen 
Landesverband Punkte Platz 

Bayern 4647 1. Platz 
Hessen 4133 2. Platz 
Nordrhein 3746 3. Platz 
Schleswig-Holstein 3302 4. Platz 
Baden-Württemberg 3280 5. Platz 
Westfalen-Lippe 3230 6. Platz 
Berlin 2530 7. Platz 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Grundlagen der Ersten Hilfe einem Lai-

Wir stellen vor: ASB-Bundesschule en verständl ich zu machen. In einer Rei -

Praxisnahe Sc:hukmg für viele ~ 
he von Unterrichtsbeispielen lernt der 
Teilnehmer fre i zu reden, selbstsicher 

Umfangreiches Ausbildungsangebot für die ehrenamtlichen ASB-Helfer-
aufzutreten, fachliche Aussagen schwer-
punktmäßig zu vermitteln und sinnvoll 

Ein Auszug aus dem Geschäftsbericht 1982 des ASB-Bundesvorstandes Medien einzusetzen, die seine Aussa-
gen dem Laien gegenüber verständl ich 
machen. Auch hier macht Übung erst 

Aufgaben nach wie vor einen der wesenll ichen in- den Meister. Eine wichtige Rolle spielt 
ternen Ausbildungsautträge dar, so be- während des Lehrgangs daher der Ein-

Die Bundesschule des Arbeiter-Samari- darf es in zunehmendem Maße weiterer satz audio-visueller Hilfsmittel (z. B. Ton-
ter-Bundes Deutschland e. V. ist Teil der Schulungen auch für andere Aufgaben- band und Video) , um in der Anfangspha-
Bundesgeschättsstelle. Sie wird von bereiche. Ziel vieler Aktivitäten der Orts- se durch Selbsterfahrung die eigene 
hauptamtlichen Mitarbeitern betreut und verbände ist es, Menschen in Not zu Ausstrahlungskratt kennenzulernen und 
nimmt ihre Aufgaben im Auttrag des helfen. Diese Hilfe wird insbesondere Fehler frühze itig abzubauen. 
Bundesvorstandes wahr. Die Aufgaben- dort erforderl ich, wo andere Stellen nicht 

Erfahrene A I-Ausbilder haben die Mög-
stellung gliedert sich wie folgt: tätig werden oder den entstandenen Be-

lichkeit, in einem weiteren Lehrgang die darf nicht ausreichend abdecken kön-
- Als Verwaltungsstelle werden alle Fra- nen. Dabei muß ott aus der jeweiligen Lehrberechtigung der Stufe All zu er-
gen der Aus- und Fortb ildung für den Situation heraus improvisiert werden . werben . 
Arbeiter-Samariter-Bund Deutschland Improvisation allerdings ist eine der 
e. V. wahrgenommen. Hierzu zählt ins- größten Fähigkeiten, die freiwill ige und Lehrberechtigung A 11 
besondere das Abrechnen und Verwal- ehrenamtl iche Helfer leisten können. 
ten von Erste-Hilfe-Mitte ln. Darüber hin- Ausbilder der Stufe All sind berechtigt, 
aus sind in einer Ausbilderzentralkartei Um ein derartiges Dienstleistungsange-

neben der Grundausbildung auch die 
alle Ausbilder, die im Auttrag des ASB bot aufrechtzuerhalten, müssen weite-

Sanitätshelferausbildung zu organisieren 
tätig werden dürfen , reg istriert. re Mitarbeiter geschult werden. Wichtige 

und durchzuführen sowie in den Betrie-
Voraussetzung für die Erarbeitung neuer 

ben die Sonderausbildung . Herz-Lun-- Einen wesentl ichen Raum nimmt die Lehrprogramme stellt die Einzelerfah-
gen-Wiederbelebung " durchzuführen Durchführung eigener Lehrgänge ein, zu rung eben jener Mitglieder dar, die aus 
und die eigenen Mitg lieder entspre-der Planung , Organisation und Durch- der Not heraus entsprechende Erfah-

führung zählen. Es werden Terminplanun- rung sammeln konnten. Gesammelt und 
chend ihren Fähigkeiten fortzubilden. 

gen für ein ganzes Lehrgangsjahr vorge- ergänzt können diese Erfahrungen dann Zwei derartige Lehrgänge wurden 1982 
nommen und ein Lehrgangskalender er- wieder allen anderen Organisat ionsstu- durchgeführt. Auch hierbei steht die me-
stellt. fen zugeführt werden, um deren derzei- thodisch didaktische Schulung im Vor-

- Neben den Standard-Lehrgängen wer-
tige oder künttige Arbeit zu erleichtern. dergrund. Jedoch erweitern sich die 

Themenbereiche um ein Vielfaches. So 
den ständig Tagungen und neue Lehr- Während die praktische Ausbildungsar-

Iernt der Ausbilder, größere Lehrpro-
gänge angeboten. beit in den Ortsverbänden unterschied-

gramme zu organisieren und durchzu-

- Einen ebenfalls großen Raum nimmt 
lieh stark anstieg, war das Interesse 

führen, so daß die Mitglieder, welche bei 
neuer Mitglieder, selbst als Ausbilder in 

Sanitätsdiensten eingesetzt werden, für die Betreuung der bundesweit tätigen Erster Hilfe tätig zu werden, sehr stark. die auf sie zukommenden Aufgaben be-Ausbilder ein. Für sie werden in regel- Die Bundesschule bot hierzu acht Lehr-
mäßigen Abständen wicht ige Informatio- gänge zum Erwerb der Lehrberechti-

stens vorbereitet sind . 

nen erarbeitet. Dafür ist die ständig im gung AI an, die im Schnitt von 20 Teil-
Ausbau befindliche Bundesschul-Biblio- nehmern je Lehrgang wahrgenommen Fortbildung 
thek eine wertvolle Hilfe. wurden. 

- Ein weiteres Arbeitsfeld ist die Koordi-
Der Fortbildung von Lehrkrätten wird im 
ASB höchste Priorität eingeräumt. Der 

nation und Kooperation in allen Fragen 
Lehrberechtigung A I Begriff des .Iebenslangen Lernens" 

der Aus- und Fortbildung mit anderen 
muß insbesondere in dem lebenserhal-

Organisationen . 
Mit der Lehrberechtigung A I sind die tenden Bereich der Ersten Hilfe und der 
Ausbilder berechtigt, im Auttrag des dazu erforderlichen Ausbi ldung gelten . 
Arbeiter-Samariter-Bundes Kurse in Gerade die Ausbi ldung in diesem Be-

Fachspezifische Ausbildung Sofortmaßnahmen am Unfallort und die reich profitiert von den Erfahrungen der 
Erste-Hilfe-Grundausbildung durchzu- Notfallmedizin in den letzten Jahren. 

Zur Erfüllung der vielen Aufgaben des führen . Hier sind viele praktische Erfahrungen 
ASB ist eine fachspezifische Aus- und 

Der Lehrgang zum Erwerb der Lehrbe- zutage getreten, die für die Lebensret-
Fortbildung eine der wichtigsten Voraus-

rechtigung A I richtet sich an Mitg lieder, tung von entscheidender Bedeutung 
setzungen. Die Bundesschule des ASB 

die bereits die Sanitätshelferausbildung sind. Um diese Erfahrungen in das Aus-
bemüht sich, für die zahlreichen ehren-

erfolgreich absolviert und praktische Er- bildungsprogramm mit aufnehmen zu 
amtlichen Helfer ein zweckmäßiges An- können, muß eine ständige Nachschu-
gebot zu entwickeln . fahrungen im Einsatz gesammelt haben. 

lung erfolgen . Innerhalb eines Wochenlehrgangs wer-
Stellt der traditionelle Bereich der den ihnen dann methodische und didak- Daher werden Lehrberechtigungen im 
Ersten-Hilfe- und Sanitätsausbildun g tische Fähigkeiten vermittelt, um die ASB nur für drei Jahre erteilt. Innerhalb 
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dieser drei Jahre wird von den betref- fügung stehenden Hilfsmittel mit der Für das Jahr 1983 ist aus diesem Grund 
fenden Ausbi ldern aktive Ausbildungstä- derzeitigen Unterbringungsmöglichkeit ein Schwerpunktseminar zur Methodik 
ligkeit im Rahmen ihrer zeit lichen Mög- ausgewiesen, um allen Teilnehmern ei- geplant, im Jahre 1984 wird Rhetorik 
lichkeiten erwartet. Eine Verlängerung ist ne konkrete Mitwirkung bei A I-Lehrgän- den geplanten Schwerpunkt bilden. 
dann durch Tei lnahme an einer Fortbil- gen zu ermöglichen. 
dungsveranstaltung entsprechend der Breiten Raum nahmen Diskussionen Aufbau einer Bibliothek Lehrberechtigungsstufe möglich . über den Einsatz bestimmter Ausbil-
Während die Fortbildung der A I-Ausbil- dungsformen innerhalb des Lehrganges Fast täglich erscheinen Zeitschriften und 

der an den Landesschulen stattfindet, ein. Hierbei wurde festgestellt , daß nach Bücher, von denen ein Teil auch unsere 

werden die A li-Ausbilder zentral an der derzeitigem Stand eine Kombination von Arbeit beelnfluBt und u. U. erleichtert. 

Bundesschule fortgebildet. Hierzu wurde Wissensvermittlung bezuglich der fachl i- Der weitere Ausbau der Bibliothek ist 

eine Veranstaltung ertolgreich durchge- chen Inhalte und methodisch beispiel- daher ein Abfallprodukt der täglichen Ar-

führt . Da es für ehrenamtliche M,tglieder hafter Darbietungen ertorderlich ist. Dies beit. Neben Neuerscheinungen konnten 

nicht möglich ist, für notwendige Schu- in der zur Vertügung stehenden Zeit weitere Standardwerke angeschafft 

lungen immer ihren Urlaub zu opfern "unter einen Hut zu bringen" , erschien werden . 

oder "Bildungsurlaub" zu erhalten, wer- oft als Grundsatzproblem. Besonders Ergänzend zur eigentlichen Bibliothek 
den derartige Veranstaltungen an Wo- vorteilhaft erwies sich hier die Mitwir- steht den Lehrgangsteilnehmern eine 
chenenden angeboten. So verbleiben kung einzelner Teilnehmer bei mehreren Lehrbuchsammlung zur Vertügung . Hier 
zwei Arbeitstage, an denen nur eine Lehrgängen an der Bundesschule, so sind hauptsachlich für die AusbIlderlehr-
Auswahl der Themen des entsprechen- daß Elnzelertahrungen auch auf die gänge Fachbücher und inlormalive 
den Ausbildungsbereiches angespro- Mehrzahl der Lehrgange übertragen Schriften, teilweise in Mehrtachexempla-
chen werden können. Besonders gern werden konnten, um eine praktikable ren vorgehalten. Sie dienen den Lehr-
wird die Möglichkeit von dem Teilneh- Lösung zu finden. gangsteilnehmern u. a. zur Vorbereitung 
mer genutzt, hierbei Ertahrungen auszu- Es dart abschließend davon ausgegan- ihrer Unterrichts beispiele und Prüfung. 
tauschen gen werden, daß die hierbei beteil igten 

- Abstimmungen einzelner Lehraus-
Referenten nunmehr in besonderem 

Ausbildungsordnung -Maße In der Lage Sind , bei Lehrgängen 
sagen an der Bundesschule mitzuwirken und Richtlinien zur Ausbildung 
- Vorstel lung neuer Ausbi ldungspro- darüber hinaus entsprechende Lehrgän- Parallel zu den vielfältigen Lehrveran-
gramme ge auf Landesebene zu organisieren. staltungen an der Bundesschule wurde 
- Umgang mit Medien An die Grenzen der in der Zeit zu lö- seit mehreren Jahren an einer Überar-

- Gestaltung von Vorträgen 
senden AufgabensteIlungen gerieten die beitung der Ausbildungsordnung und 
Teilnehmer bei der Definition der Lehrin- den Richtlinien zur Ausbildung gearbei-

- Fachvorträge und Fachinformationen. halte. So wurde mehrheitlich vereinbart, tet. Letztlich konnten im April 1982 die 
Auch wurde von den Teilnehmern die ein zweites Seminar ausschließlich der Vorschläge für eine neue Ausbildungs-
Gelegenheit genutzt, erneut selbst Er- Entwicklung eines Lernzielkataloges für ordnung durch den Bundesausschuß 
fahrungen an einem Unternchtsbelspiel AI-Lehrgänge zu Widmen, um hierdurch verabschiedet werden. Dies stellt eine 
zu betreiben, in dem dieses per Video- ein gemeinsames Konzept zu erar- wichtige Grundlage für die Weiterent-
anlage aufgezeichnet und wieder vorge- beiten. wicklung der Durchführungsbestimmun-
führt wurde. Dieses zweite Seminar fand im Oktober gen (Richtlinien) dar. 

1982 statt, an dem sich nahezu alle Teil- Dabei wurden zunächst einmal die Be-

AusbIlderschulung 
nehmer des ErstsemInares beteiligten. griffe definiert: 
Hierin wurde in mühevoller Kleinarbeit - Die Ausbildungsordnung hat satzungs-

Einen besonderen Schwerpunkt der 
Unternchtsstunde für Unterrichtsstunde gemäßen Charakter. Sie bestimmt die 
durchgesprochen und immer wieder 

Bundesschu larbeit im Jahre 1982 stellte aufs neue die Mogllchkeit der Umset-
Ausbildungsmöglichkeiten im ASB und 

die letztendliche Überarbeitung und Be- zung großer Themenkomplexe in der 
gibt dem Außenstehenden die Voraus-

schlußfassung der neuen Ausbildungs- zur Vertügung stehenden Zeit geprüft. 
setzungen zur Teilnahme an einzelnen 

ordnung dar. Hierin wurde der Bereich Lehrveranstaltungen sowie die Weiterbil -

der Ausbildung, die der Schulung von Die in diesem Seminar praktizierte Ar- dungsmöglichkeiten bekannt. 

Lehrkräften für die ASB-eigenen Lehr- beitsweise, in mehreren Kleingruppen - Die Richtlinien enthalten für den Orga-
veranstaltungen betrifft, neu definiert. einzelne Bereiche durchzusprechen und nisierenden wie Ausbildenden teils be-
Diese Maßnahmen werden zukünftig un- anschließend gemeinsam Im Plenum zu stimmte, teils empfehlende Regeln, die 
ter dem Oberbegriff Ausbilderschulun- diskutieren, hat Sich als äußerst vorteil- die Durchführung einzelner Ausbil-
gen zusammengefaßt und beZiehen sich haft erwiesen. Das Gesamtergebnis dungsveranstaltungen ermöglichen. 
in Einzelseminaren auf besondere The- kann somit von allen Mitwirkenden ge-

Die Richtlinien werden ergänzt durch 
menschwerpunkte. tragen und bei fo lgenden A I-Lehrgän-

gen in die Praxis umgesetzt werden. Lehrpläne und Verwaltungsbestimmun-
Ein erstes Seminar dieser Art wurde im Aus der Erkenntnis heraus, Lehrkräfte 

gen (Abrechnungsvertahren) und nach 
April für die an der Bundesschule täti- für die Ausbi ldung von Ausbildern nicht 

zu erstellenden Lehr- und Lernmitteln. 
gen AI-Referenten angeboten, welches innerhalb einer Woche endgültig schulen Auf dieser Grundlage wurden die Durch-
ausschlIeßlich zum Ziel hatte, die Orga- zu können, hat sich die Form verschie- führungsbestimmungen weiterentwickelt 
nrsationsform der AI-Lehrgänge zu dener - themengebundener - Schwer- und im September 1982 durch den Bun-
überarbeiten und abzustimmen. punktseminare als sinnvoll erwiesen. Für desvorstand in dem vorhandenen Um-
In dem viertägigen Seminar wurde der die Folgejahre wird je ein mehrtägiges fang ebenfalls beschlossen. 
Gesamtablauf eines Ausbildungslehr- Seminar angeboten, so daß neben der Es galt in der Folgezeit, die daran an-
gangs an der Bundesschule entspre- Mitwirkung bei Ausbilderlehrgängen den schließenden Ergänzungen wie Lehrplä-
chend den hier vorhandenen Möglich- Referenten die Möglichkeit der Teilnah- ne, Bescheinigungsmuster und weitere 
keiten durchgesprochen und in Einzel- me an den Fachseminaren der Ausbil- Unterrichts hilfen zu entwickeln. Dieser 
heiten definiert. So wurden alle zur Ver- derschulung angeboten werden kann. Prozeß ist noch nicht abQeschlossen. 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 
Die JUH ist anerkannter Träger der freien Jugendpflege 

- Aufllag und 
wichtige Investition für morgen 
Die JUH-Jugendgruppen sind für ihre guten Leistungen bekannt­
Die Bedeutung der Hilfe für den Nächsten erkennen 

Aufbau und Leistungsstärke einer Orga­
nisation wie der JUH ergeben sich we­
sentlich aus ihrem Nachwuchs. Das Be­
mühen um die Mitarbeit der Jugend ge­
hört also zwingend zu unserer Arbeit auf 
allen Ebenen. In Erkenntnis dieser allge­
mein gültigen These ist seit Gründung 
der JUH ein satzungsgemäßer Auftrag 
die Jugendarbeit. 

Es begann auf Orts- und Kreisverbands­
ebene mit der Beteiligung junger Men­
schen an der Arbeit. Spielerisch wurden 
sie an die Aufgaben der Organisal ion 
herangeführt, erlebten in ihrer Fre zeit 
Gemeinschaft mit anderen und lernten 
bewußt die Bedeutung der Hilfe fur den 
Nächsten kennen . Etwas später wurden 
die Jugendgruppen auch auf Landesver­
bandsebene organisiert und zusammen­
geführt. 

Seit Jahren nun ist die JUH einer der 
nach § 9 des Jugendwohlfahrtsgesetzes 
anerkannten Träger der freien Jugend­
pflege. Diese gesetzliche Regelung be­
deutet Verpfl ichtung und Chance zu­
gleich . In einer Zeit, in der immer mehr 
Jugendliche scheinbar ziellos, um nicht 
zu sagen scheinbar hoffnungslos, ihre 
Zeit vertun, gehört es zu unseren Auf­
gaben, ihnen Ziele zu vermitteln - Hoff­
nung bei ihnen zu wecken. 

Jungen und Mädchen von 10 bis 
18 Jahren finden in den Jugendgruppen 
der JUH eine ihrem Alter und viel ihren 
Neigungen entsprechende Betätigung. 
Dies beginnt mit Kenntnisvermittlung im 
Erste-Hilfe-Bereich und geht bis zum 
verantwortungSVOllen Schulsanitäts­
dienst. Es ist schon ein Erfolgserlebnis, 
als Schüler oder auch "Azubi " seinen 
Mitschülern oder Kol legen helfen zu 
können. Es gehört Interesse und Kennt­
nis dazu, mit einem zuständigen Lehrer 
und ein bis zwei anderen Johanniter-Ju­
gendlichen einen Schulsanitätsraum mit 
Apotheke "im Griff " zu haben. Die da­
mit verbundene Leistung erfährt fast im-

mer Anerkennung und motiviert zu wei­
terer Mitarbeit. 

Aber auch der Freizeitgestaltung wird 
viel Platz eingeräumt. Viele Jugendliche 
müssen doch wieder spielen lernen. Oft 
müssen sie wieder lernen, sich in der 
Gruppe zu bewegen, sich einzuordnen, 
zu einem sinnvollen Mite inander zu fin­
den. All das bietet die Zugehörigkeit zu 
einer JUH-Jugendgruppe. Jugendlager -
ein Erlebnis für Jungen wie Mädchen, 
Verbindung zur Natur herstellen, " Dienst 
tun " als "Bürgermeister", "Postmeister" 
oder" Küchenbulle ". Feldgottesdienst 
und Lagerfeuer, Nachtwanderung und 

Kräftemessen bei Spiel und Sport, Freu­
de erfahren und Freude bereiten, etwas 
nicht mehr Al ltägl iches. 

Der internationale Wirkungskreis der 
JUH in Österreich und Italien sowie die 
Verbindung zur SChwesterorganisation 
" St. John Ambulance " in England sind 
weitere Felder der JUH-Jugendarbeit. 

Alle JUH-Jugendgruppen wählen nach 
demokratischen Regeln ihre eigenen 
Vertreter. Auf Orts-/ Kreisebene, auf Be­
zirks- und Landesebene nehmen diese 
Jungen und Mädchen wesentlichen Ein-

....... 

Marcul Köhler, elf Jahr. alt, Ist JUH-Schulsanltäter - hier hilft er einem Mitschüler nach einem Sturz 
mit dem Fahrrad. 
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fluß auf al le Maßnahmen der JUH-Ju­
gendarbeit. 

Alljährlich zeichnet der Bundespräsident 
durch einen Empfang oder die Teilnah­
me an einer besonderen Veranstaltung 
Jugendgruppen für ihren ehrenamtlichen 
Dienst aus. In diesem Jahr gehörte die 
JUH-Jugendgruppe aus Gauting (Bay­
ern) zum Kreis der Eingeladenen. Ihr 
Bericht zeigt, daß der Empfang beim 
Bundespräsidenten, der Besuch des 
Bundestages mit Begrüßung durch Bun­
destagspräsidenten Dr. Barzel sowie ei­
ne Einladung in die bayerische Landes­
vertretung als Auszeichnung verstanden 
wurde und einen nachhaltigen Eindruck 
hinterlassen haben. 

Unter dem Motto der JUH . Helfen 
macht Freu(n)de" fühlen sich viele hun­
dert Jugendliche wohl in der Johanniter­
gemeinschaft. Sie werden in der Öffent­
lichkeit anerkannt für ihre Leistungsbe­
reitschaft, sie sind ein wichtiger Faktor in 
der zukünftigen Arbeit der JUH und wi­
derlegen in dieser starken und fröhli­
chen Gemeinschaft die oft gehörte Phra­
se von . no future " und . Null-Bock" in 
unserer Gesellschaft. Sie beweisen: Es 
gibt Aufgaben , die im stillen getan wer-

Mit dieser Einstellung verbleibt das Gros 
der Jugendlichen der Organisation im 
Sanitäts- und Rettungsdienst, im Be-

reich der sOZialen Dienste und für den 
Katastrophenschutz erhalten. 

G. Reinhold 

den müssen, sie sind schon "richtige Mit groBem Emst bei der Sache - beim Bundeswettkampf 1983 - waren auch sech, Jugendmann-
Johanniter ". achaften, wie hier bei den praktischen Aufgaben. (Foto: EX·Pr ... ) 

JU~ndarbeit 

Immer geiragt: Informatlon.mat.rtal über die Jugendarbeit der Johannlttr·Unfall-Hllf8. 
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Malteser-Hilfsdienst 
140 Jugendliche hatten unbeschwerte Tage 

Mafteser.Jugend verbrachte zehn Tage 
im a..- Kleslager 
Auch 15 junge irische Malteser waren dabei - Zünftiges Lagerleben 

140 Jugendliche aus der Bundesrepu­
blik und Irland nahmen am diesjährigen 
und zweiten Bundeslager der Malteser­
Jugend teil, das in diesen Tagen in Loh­
ne-Krage im Oldenburger Land zu Ende 
gegangen ist. Aus Lübeck und Buxtehu­
de, aus Heppenheim und Paderborn, 
aus Siegen, Bad Honnef, aus der Re­
gion Trier und aus dem Saarland kamen 
die Teilnehmer im Alter von 11 bis 
20 Jahren. 

Das Lager sollte die Gemeinschaft der 
Malteser-Jugend über alle örtlichen und 
regionalen Grenzen hinweg erleben las­
sen, sollte Verbindungen zwischen den 
Gruppen aus den unterschiedlichen 
deutschen Landen schaffen, sollte die 
Kameradschaft unter den Gruppenmit­
gliedern auch unter den schwierigen Le­
bens- und Wohnbedingungen eines 
Zeltlagers sich bewähren lassen. 

Die Gruppen fanden schnell zueinander. 
Tei lweise bildeten Jugendliche aus ver­
schiedenen Gruppen eine ZeItgemein­
schaft. Lagerdienste wurden gemeinsam 
versehen. Und mit viel Auseinanderset­
zung, Klamauk und Ausgelassenheit 
wurden die Tages- und Abendpragram­
me erlebt. 

Besonders bewähren mußte sich die In­
tegrationsfähigkeit der Lagergemein­
schaft gegenüber einer Jugendgruppe 
aus Irland. Auf Einladung des MHD-Ge­
neralsekretariats waren 15 junge Mitglie­
der des irischen "Order of Malta Ambu­
lance Corps" (OMAC), der irischen 
Schwesterorganisation des MHD, nach 
Lohne gekommen. Die anfänglichen 
Kontakthemmnisse aufgrund der Spra­
che wurden schnell überwunden. Mut in 
der Anwendung des Schulenglisch, 
Phantasie und Gestik führten schließlich 
zu einem herzlichen Verhältnis unter 
den Teilnehmern. 

Für die Iren, so deren Schlußfolgerung 
nach den gemeinsam verbrachten Ta­
gen, war der Aufenthalt im Bundeslager 
eine Bereicherung an Erfahrung. Viele 
von ihnen waren zum ersten Male im 
Ausland. Alle waren davon beeindruckt, 
mit welcher Ausrüstung der MHD arbei-

140 Jugendliche aus der BundesrepublIk und ir­
land nahmen am zweiten MHD-Bundeslager tell. 

tet. Die deutschen Malteser erlebten die 
Teilnahme der Iren als Brückenschlag 
zur internationalen Gemeinschaft der 
Malteser und zur Jugend eines anderen 
Landes. Bewundernswert fanden sie 
den hohen Ausbildungsstand im Sani­
tätsdienst, den die irischen Gleichaltri­
gen während eines Rettungsparcours 
zeigten. Daß die Verbindungen zueinan­
der, zwischen OMAC und Malteser-Ju­
gend, verstetigt und vertieft werden soll­
ten, darüber war man sich einig. 

Zuhause schon fleißig 
geübt: der Zettaufbau. 

28 große Zelte (vorwiegend vom Typ 
SG 20), im Viereck aufgebaut, zwei Ge­
lenkbinderzelte als "Speisesaal", ein 
Dutzend, Dienstfahrzeuge für den Mann­
schaftstransport, ein Bannermast mit 
wehender Malteser-Fahne und ein emsi­
ges Hin und Her von Jungmaltesern -
so muß man sich den Lagerplatz auf 
dem Kroger Sportgelände, das von ei­
nem kleinen Wald umgeben ist, vorstel­
len. Für die Verpflegung sorgte die 
MHD-Feldküche aus der Stadt Osna­
brück. Ralf Middendorf war mit seiner 
Crew von sechs Leuten von morgens 
bis abends auf den Beinen. Sie ernteten 
viel Lob. 

Für die Jugendlichen gab es während 
der zehn Tage viel zu sehen. Eine Se­
gelfahrt auf dem Dümmer, eine Wande­
rung in die Dammer Berge, ein Besuch 
des Freilichtmuseums Cloppenburg ge­
hörten ebenso zum Programm wie ein 
Informationstag bei der Feuerwehr und 
der MHD-Rettungswache in Vechta. Ei­
ne Tagesfahrt führte nach Bremen. Viel 
Spaß bereiteten auch die Veranstaltun­
gen auf dem Lagerplatz und in dessen 
Umgebung. Bei einem Stadtspiel lernten 
die Malteser den Ort und das Geheimnis 
des "Baukweitenjannhinnerk" kennen. 
Sportlich und mutig ging es auch bei ei­
nem Stationslauf zu. Beim Rettungspar­
cours wurden in Kleingruppen die Aus­
bildungsergebnisse auf die Probe ge­
steilt. Zu den Aufgaben zählten ein Tra­
gewettbewerb, Reanimationsübungen, 
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das Anlegen von Verbänden, das Erken­
nen eines Schocks und die Abtassung 
einer Untallmeldung. 

Mit einem Gottesdienst unter treiem 
Himmel und unter Teilnahme vieler Ein­
wohner des Ortes begann am letzten 
Lagerabend das Abschlußtest. Jugend­
pater Thörner ermutigte dazu, Impulse 
aus dem Lager mit nach Hause zu neh­
men und unternehmungslustig zu sein. 
Die Jugendlichen sangen, wie es auch 
in den morgendlichen und abendlichen 
Lagerrunden der Fall gewesen ist, mo­
derne christliche Lieder. In den Fürbitten 
brachten sie den Dank tür das Erlebte 
zum Ausdruck. 

Nach der Messe begrüßte der Lagerlei­
ter die Gäste, darunter auch viele Malte­
ser aus den Ortsgliederungen des Be­
zirks Oldenburg und die Diözesange­
schäftstührer aus Hannover und Osna­
brück. Stv. MHD-Generalsekretär Heinz 
Himmels ging in seiner Ansprache unter 
anderem aut die Entstehung der Malte­
ser-Jugend ein. Er dankte allen, die zum 
Gelingen des Zeltlagers beigetragen 
haben. 

Ein Buchpräsent tür jede Teilnehmer­
gruppe überreichte anschließend Bür­
germeister Göttke-Krogmann. Er hatte 
das Lager bereits zur Eröttnung besucht 
und am Eröttnungsgottesdienst teilge­
nommen. Der Leiter der irischen Grup­
pe. Commandant Padraic Phelan. hielt 
eine kurze Ansprache in gälischer und 
englischer Sprache, in der er tür die 
Einladung nach Deutschland dankte und 
den Wunsch nach weiterer Kooperation 
und nach künftigem intensivem Aus­
tausch äuSerte. Aloys Kamlage, MHD­
Landesgeschäftstührer, anerkannte in 
seinem Grußwort, daß das Bundeslager 
im Bezirk Oldenburg durchgetührt 
wurde. 

Einen bunten Lagerzirkus konnten die 
Besucher anschließend erleben. Allerlei 
Späße, Sketche und Pantomimen kamen 
zur Auttührung. Einen irischen Volkstanz 
präsentierten die OMAC-Mltglieder. 
Späte Rache mußte die Lagerleitung 
über sich ergehen lassen, als sie im 
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SpoB Ober 0 0 manchen längeren Teletongesprächen kann die 
Unolnn zwischendurch. nächste Kundendienstwerkstatt austindig 

gemacht werden. Sie ist 80 Kilometer 
entternt. Der Werkstattinhaber erklärt 
sich bereit, seinen Anhänger als Ab­
schleppwogen zur Verfügung zu stellen. 
Dann muß noch ein Schlepptahrzeug 
gesucht werden. Weil die Zeit tortge­
schritten ist, nehmen die MHD-Mitglie­
der den Wissenschaftler mit nach Hau­
se. Von dort aus organisieren sie über 
einen Bekannten den Abschleppwagen. 
Am nächsten Morgen schleppen sie das 
Auto zur Werkstatt und bnngen den 
Durchreisenden zum Bahnhot, so daß er 
seinen Termin in einer Universitätsstadt 
noch wahrnehmen kann. 

Szenenspiel karikiert oder zwangsweise 
an der Aufführung von Spielwitzen be­
teiligt wurde. 

Hitze und Wanderungen hatten die Teil­
nehmer während der zehn Lagertage 
strapaziert. Daß es trotzdem schön war, 
bewies so manche Abschiedsträne am 
nächsten Morgen, als der Autbruch be­
vorstand. Einen ottiziellen Lagerautnäher 
gab es zum Abschied und zur Erinne­
rung. Ortsptarrer Dr. Röhr überraschte, 
als er mit Tüten voller Erfrischungen für 
die Reise zum Lagerplatz kam und 
Lebewohl sagte. 

.Aut Wiedersehen, bis zum nächsten 
Mall· klang es in der Runde - das 
nächste Mal wird das dritte Bundeslager 
sein, das tür Antang August 1984 ge-
plant ist. W. G. 

Unfallfolge­
dienst 
half Ungarn 

Aut der Fahrt von Freyung nach Passau 
kommt der Wagen eines ungarischen 
Wissenschaftlers in einer scharfen 
Linkskurve ins Schleudern, überschlägt 
sich und landet 20 Meter weiter in ei­
nem Feld. Ein .Malteser-Ehepaar· hat 
dies beobachtet. Zusammen mit ande­
ren Verkehrsteilnehmern überzeugt es 
sich davon, daß der Fahrer des Wagens 
unverletzt geblieben 1St. Obwohl das 
Fahrzeug den Eindruck macht, total be­
schädigt zu sein, gelingt es doch, es 
zum Fahren zu bringen und bis zur 
nächsten Werkstatt, zwei Kilometer ent­
ternt, zu bringen. Dort muß man jedoch 
teststeIlen, daß es sehr schwierig ist, tür 
dieses Fahrzeug - es ist ein ungari­
sches Modell - Ersatzteile zu bekom­
men. Außerdem kann keinerlei Verbin­
dung mit den Versicherungen und Hilts­
stellen autgenommen werden, da es 
Freitagnachmittag 4.00 Uhr ist. Nach 

Dies ist in knappen, nüchternen Worten 
ein weiterer Fall, in dem unkompliziert 
und wirksam nach der Idee des Untall­
talgedienstes geholten werden konnte. 
Wie sehr Menschen in Notlagen die Hil­
te schätzen, zeigt der Dankbriet des 
WissenschaNlers an das Ehepaar: 
•... Nach meiner Rückkehr möchte ich 
noch einmal meinen Innigsten Dank 
Ihnen ausdrücken, Ihre liebenswürdig­
keit war tatsächlich eine menschliche 
Wohltat und hat mir sehr viel geholten, 
um die Unangenehmhelt zu vergessen 
oder wenigstens zu verkleinern ... Als 
Andenken schicke ich einige Ansichts­
karten aus Budapest und hotte, daß Sie 
bei einem Autenthalt In Ungarn uns 
auch besuchen werden ...• 

Wieder ein 
Behinderten­
fahrzeug 

Was Wille und Tatkraft bewerkstelligen 
können, zeigt sich am Beispiel des MHD 
im Kreis Weiden. Wurde erst im August 
des vergangenen Jahres nach über ein­
dreivierteljährigen intensiven Bemühun­
gen ein neues Behindertentahrzeug in 
Dienst genommen, so gelang es der 
dortigen MHD-Kreisgliederung, dank der 
unermüdlichen Mitarbeit der Mitglieder, 
knapp ein halbes Jahr später ein weite­
res Behindertentahrzeug in Dienst zu 
nehmen. Mit dem Betrag von 10000 DM 
war diesmal das Kuratorium der Deut­
schen Altershilte maßgeblich an der Be­
schattung und FinanZierung beteiligt. 
Land, Bezirk, Stadt und Landkreis ge­
währten Zuschüsse, Banken leisteten 
Spendenbeiträge. 

Im Beisein vieler Ehrengäste, darunter 
MdB Dr. Max Kunz und Bürgermeister 
Joset Winter, segnete Diakon Franz 
Grandl das Fahrzeug. Ansprachen hiel­
ten Diözesanleiter Valentin Grat Balle­
strem und Kreisbeauftragter Hans Höter. 



Deutscher Feuerwehrverband 
43 musiktreibende Züge der Feuerwehren gemeldet 

4. BUl1deswerb81gsspielen in Grünberg 
Gleichzeitig zentrale Eröffnungsveranstaltung der diesjährigen Brandschutzwoche 
mit dem hessischen Innenminister 

Das 4. Bundeswertungsspielen der mu­
siktreibenden Züge der Feuerwehren 
findet am Sonntag, dem 18. September 
1983, in Grünberg/Hessen statt. Diese 
vom Deutschen Feuerwehrverband aus­
gerichtete Bundesveranstaltung hat in 
den letzten Jahren zunehmendes Inter­
esse gefunden, nachdem der DFV durch 
die Erarbeitung bundeseinheitlicher 
Richtlinien hierfür die notwendigen 
Grundlagen geschaffen hatte. Auf Emp­
fehlung des DFV-Fachausschusses 
.Musik" sprach sich das Präsidium des 
DFV einstimmig dafür aus, die Bundes­
wertungsspiele künftig nicht nur in Ver­
bindung mit dem Deutschen Feuerwehr­
tag, sondern in einem wesentlich kürze­
ren Turnus durchzuführen. Festgelegt ist 
bereits, daß die 5. Bundeswertungsspie­
le im Jahre 1986 stattfinden, dann in 
einem festen vierjährigen Turnus (Ver­
anstaltungsorte stehen noch nicht fest). 
Im Rahmen dieser Entscheidungen ist 
auch festgelegt worden, daß für die 
künftigen Bundeswertungsspiele jeweils 
50 musiktreibende Züge der Feuerweh­
ren zugelassen werden sollen. Die Be­
nennungen der Teilnehmerzüge erfolgen 
grundsätzlich über die Mitgliedsverbän­
de des DFV. Es bleibt den jeweiligen 
Landesfeuerwehrverbänden überlassen, 

nach welchem Modus sie diese Teilneh­
mergruppen in ihrem Lande ermitteln. 
Seitens des DFV und seines Fachaus­
schusses wurde jedoch darauf hinge­
wiesen, daß erfahrungsgemäß nur durch 
vorausgegangene Landeswertungsspiele 
das erwartete Niveau der Teilnehmer­
züge erzielt werden kann . 

An den Wertungsspielen innerhalb des 
Deutschen Feuerwehrverbandes können 
nur musiktreibende Züge der Feuerweh­
ren teilnehmen. Diese Wertungssp,ele 
sollen den musiktreibenden Zügen der 
Feuerwehren Gelegenheit geben, ihre 
Leistungen von einem berufenen Gre­
mium prüfen zu lassen, um dadurch 
Hinweise und Ratschläge zu erhalten, 
die für ihre Aufwärtsentwicklun! von 
Nutzen sind. Außerdem dienen die 
Spiele der Förderung der Kameradschaft 
untereinander. Ferner soll durch Wer­
tungsspiele das Interesse am Musizie­
ren in den Feuerwehren gefördert wer­
den. Der Öffentlichkeit wird bei diesen 
Wertungsspielen Gelegenheit geboten, 
sich von den musiktreibenden Zügen 
der Feuerwehren durch gute Musik er­
freuen zu lassen. Diese Züge dürfen nur 
mit eigenen Kräften am Wertungsspielen 
teilnehmen. 

Bei den Wertungsspielen wird in folgen­
den Gruppen gewertet: 

1. Spielmannszüge 
2. Fanfarenzüge 
3. Gemischte Züge (Spielmanns- und 

Fanfarenzüge) 
4. Musikzüge (Harmoniebesetzung) 
5. Musikzüge (reine Blechbeselzung) 
6. Moderne Züge. 

Das Wertungsspielen besteht aus zwei 
Teilen 

a) dem Bühnenspiel (2 Auftritte) 

b) !lem Straßenspiel (1 Auftritt). 

Das Bühnenspiel besteht aus zwei Mu­
sikstücken, die getrennt bewertet wer­
den. Beide Vorträge sollen zusammen 
nicht mehr als maximal 15 Minuten um­
fassen. Das Straßenspiel wird auf kur­
zen, markierten Strecken durchgeführt. 
Die Bewertung der Vorträge erfolgt 
durch ein Wertungsgericht, welches aus 
drei Wertungsrichtern besteht. Die An­
zeige der Wertungspunkte erfolgt nach 
jedem BÜhnenvortrag offen (s. g .• Olym­
pia-Wertung") und beim Straßenspiel 
verdeckt (wird nach Vortragsende nicht 
bekanntgegeben, wobei jeder Wertungs­
richter einen bestimmten Teilbereich be­
wertet). 

GRÜNBERG 
~/i====m 

GAL us HAL 
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Für das 4. Bundeswertungsspielen in 
I 

des DFV insgesamt 43 musiktreibende Um eine bundeseinheitliche Bewertung 
Grünberg haben die Milgliedsverbände Züge der Feuerwehren gemeldet: bei Wertungsspielen zu ermöglichen, hat 

der Deulsche Feuerwehrverband enl-
Bundeslandor Tellnehmefluge Wertungsgruppen sprechende Wertungsgrundlagen ge-

Soll ISI I 2 3 4 5 6 schaffen, die jedoch den Enlscheidungs-

Baden-Wurtlemberg 8 8 6 - I I - - spielraum der Wertungsrichler nichl ein-
Bayern 3 - - - - - - - engen. Die Aufgabe der Wertungsrichler 
Bremen I - - - - - - - isl es u. a. auch, die zur Wertung ange-
Hamburg I I - - - - I - Irelenen Musikzüge auf erkennbare 
Hessen 9 9 3 1 2 2 1 -
Niedersachsen 11 11 5 - - 4 1 I Mängel aufmerksam zu machen und 
NOfdrheln" Westlaien 8 6 5 - - 1 - - ihnen gezielte Hinweise für eine Lei-
Rhelnland-Pfalz 3 3 - - - 3 - - stungsverbesserung zu geben. Das 
Saarland I - - - - - - - Wertungsspielen der musiktreibenden 
Schleswig ·Holsiein 5 5 2 - - 2 - I 

Züge der Feuerwehren Ist kein Wett-
Summen 50 43 21 I 3 13 3 2 streit oder Preisspielen! Um aber den 

Wertungsgruppen: Teilnehmern einen AnreIZ zu möglichst 
Gruppe 1 Spielmannszug hoher Leistung zu bieten und um einen 
Gruppe 2 Fanfarenzug Leistungsvergleich zu ermöglichen, wer-
Gruppe 3 • Gemischter Zug (Splelmanns- und Fanfarenzug) den die Vorträge mit Noten bewertet. In 
Gruppe 4 MusIkzug (Harmoniebesetzung) den einzelnen Rangstufen werden Aus-
Gruppe 5 Muslkzug (reine Blechbesetzung) 
Gruppe 6 Moderner Zug zeichnungen in Gold, Silber und Bronze 

verliehen. Beim BundeswertungsspIelen 
TeIlnehmerzüge wird grundsätzlich in der höchsten 

Bundesland Wertungsgruppe 
Rangstufe, der Klasse A, gespielt. 

I 2 3 4 5 6 
Zeitplan für das 4, Bundeswertungs-

aaden-Württemberg spielen des DFV 
Echlerdlngen x 
Notzmgen x Halle 1 (Saal In GallushaJle) 
Nurtmgen x 
pforzhelm x Start- Gruppe (Gr. 4 + 5 + 6) 
Ranchon x Zell Name des Zuges 
StulIgart-WellimdOff x . 
Echlerdlngen x 8 .30 6 KonJgslulter 
Kappelrodeck x 8.47 6 AII-Duvensledt 

Hamburg 9.04 4 Dumgen 

Sasel x 921 4 Kappelrodeck 
938 4 Bantein 

He ... n 955 4 Abbensen 
GroBen-Buseck x 10.12 4 Einbeck-Mormgen 
Atzbach x 1029 4 Munster 
Franklsch-Crumbach x 10.46 4 Kropp 
Hotzhe,m x 11.03 4 Oorn-Durkhelm 
Homberg/Ohm x 1120 4 Blngen-Dromershelm 
Alsfeld x 11.37 4 Schwalbach 
DlrJos x 1154 - Pause 
Schwalbach x 1300 4 Wissen 
Großen-linden x 13.17 4 HOlsdorf 

Nleder.ach.en 13.34 4 Dlrios 

Ambergau-Bockenem x 13.51 5 GroBen-linden 

KönlgsJutter x 14.08 5 Sasel 

Hannover -Misburg x 1425 5 leveslo 

Stahlwerke 
Peme-Salzgllter x Halle 2 (Zell vor Gallushalle) 
Tespe x 
Abbensen x Start- Gruppe (Gr 1 + 2 + 3) 
Bantein x Zeit Name des Zuges 
Duingen x 
Elnback-Monngen x 830 1 Warstem-Belecke 
Leveste x 842 1 NOlzlngen 
KOfllgslutter x 8.54 I Stahl",. Pelne-Salzgiller 

Nordrheln-We.tteten 906 I Hamm 

Allena x 918 I Hannovef-Mlsburg 

Warsleln -Belecke x 930 I Echterdingen 

Deuz x 942 I AUbach 

Dulmen x 954 I Renchen 

Hamm x 10.06 I KFV Ostholsteln 

Munster x 1018 I Ceuz 
10.30 1 SlulIgart-Welllmdorf 

Rhelnland-Pfalz 1042 I A1tena 
Blngen-Oromershelm x 10.54 1 Könlgsluller 
Dorn-Durkholm x 11.06 1 Großen-Buseck 
Wissen x 11.18 I Pforzhelm 

Schle. wlg-Hol. teln 1130 1 Nurttngen 

KFV Ostholslein x 11 .42 I Tespo 

Oslermoor x 11 .54 - Pause 

HOlsdorf x 13.00 I Ambergau-Bockenem 

Kropp x 1312 I OSlermoor 

Alt-Cuvenstcdt x 1324 I Frank!sch-Crumbach 
1336 I Dulmen 
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13.48 2 HoJzheim 
14.00 3 Homberg/Ohm 
14.12 3 Alsfeld 
14.24 3 Echterdingen 

(Uhrzeiten = Beginn für Bühnenspiel 1; anschlie­
ßend Jeweils BühnenspIel 2 und SIraßenspiel) 

In Verbindung mit dem diesjährigen 
Bundeswertungsspielen des DFV wird 
am Tag zuvor die 7. bundeseinheitlic~e 
Brandschutzwoche (17. bis 25. Septem­
ber 1983) mit einer zentralen Veranstal­
tung in Grünberg/Hessen eröffnet, für 
die der Vorsitzende der Innen minister­
konferenz, der Hessische Minister des 
Innern, Dr. Günther, seine Teilnahme 
zugesagt hat. Das Gesamtprogramm am 
17.118. September in Grünberg umfaßt 
folgende Punkte: 

Samstag, den 17. September 1983 

13.30 Uhr 
Aufstellung der Musikgruppen auf dem 
Platz vor der Gallushalle (in Marsch­
blocks) 

14.00 Uhr (bis ca. 16.00 Uhr) 
Eröffnung der Brandschutzwoche, 
anschließend Umzug der Feuerwehr­
Musikzüge durch Grünberg 

19.30 Uhr 
Hessenabend im Festzeit 

Sonntag, den 18. September 1983 

8.00 Uhr 
Bis zu dieser Zeit haben sich sämtliche 
musiktreibenden Züge, die am 4. Bun­
deswertungsspielen teilnehmen, in der 
ihnen für das" Bühnenspiel " zugewie­
senen Halle einzufinden 

8.30 Uhr (bis ca. 15.00 Uhr) 
Wertungsspielen 

ca. 12.00 Uhr bis ca. 13.00 Uhr 
Mittagspause 

16.30 Uhr 
Aufstellung der Musikgruppen, Ein­
marsch zur Siegerehrung (Aufstellfläche 
neben dem Stadion) 

17.00 Uhr 
Siegerehrung im Stadion Grünberg 

anschI. 
Rückreise der Teilnehmerzüge 

CTIF·Tagung 
in Amsterdam 
Eines der Themen: der Ärztliche 
Dienst der Feuerwehren 

Am 3. Mai 1983 fand im Rahmen des 
CTIF-Symposiums in Amsterdam die 
konstituierende Sitzung der Subkommis­
sion "Ärztlicher Dienst" im CTIF statt. 
CTIF-Präsident Dollinger (Frankreich) 
begrüßte die ärztlichen Kommissionsmit­
glieder aus Frankreich, Luxemburg, Ita­
lien und der Bundesrepublik Deutsch­
land; Großbritannien hatte einen nicht­
ärztlichen Beobachter entsandt. Bereits 
1956 bis 1960 bestand diese Unterkom­
mission, die dann aus verschiedenen 

Gründen ab 1960 nicht mehr tagte. Zum 
Vorsitzenden dieser neuen Kommission 
wurde Colonel Dr. Prim (Frankreich) ge­
wählt. 

Neben einer ersten persönliChen Kon­
taktaufnahme der Kommissionsmitglie­
der wurden Erfahrungen ausgetauscht 
über die Organisation des Ärztlichen 
Dienstes in den einzelnen Nationen. Ziel 
der Arbeit dieser Subkommission wird 
es sein, in den kommenden Jahren ein­
heitliche Empfehlungen oder Richtlinien 
für die medizinische Untersuchung von 
Feuerwehrangehörigen zu erarbeiten so­
wie zu medizinischen Fragen und Pro­
blemstellungen Stellung zu nehmen. 

Die Kommission wird sich besonders 
folgenden Themen zuwenden: 

• Streß im Feuerwehrdienst 

• medizinische Risiken beim Feuer­
wehreinsatz 

• medizinische Probleme bei Massen­
unfällen und Katastrophen 
• Altersgrenze bei Feuerwehrangehö­
rigen 

• Ausbildungsempfehlungen für die 
Sanitätsausbildung für Feuerwehrange­
hörige 

• Empfehlungen für die Ausstattung der 
Feuerwehrangehörigen mit Erste-Hilfe­
Material. 

Es ist vorgesehen, zum nächsten Sym­
posium im Jahre 1985 in Oberösterreich 
einen ersten Bericht zur Problematik des 
Stresses bei Feuerwehreinsätzen ge­
meinsam zu erstellen. Das CTIF beab­
sichtigt mit dieser Wiedergründung der 
Subkommission "Ärztlicher Dienst", ne­
ben dem Schwerpunkt Technik den Be­
nutzer dieser Technik - den Feuerwehr­
mann - mehr in den Mittelpunkt des all­
gemeinen Interesses zu rücken. 

Dr. Bürger 

62. Niedersächsiscl1er Landesfeuerwetli'tag 
Bruno Rinck neuer Vorsitzender - Innenminister Dr. Möcklinghoff: 
Dank tür die uneigennützige Arbeit der Feuerwehr 

Auf dem Landesfeuerwehrtag, der vom 
4. bis 5. Juni 1983 durchgeführt wurde, 
räumte Innenminister Dr. Egbert Möck­
linghoff vor den Delegierten der 142000 
Mitglieder in Freiwilligen-, Berufs- und 
Werkfeuerwehren weitgehend jenen Un­
willen aus, den einige Erlasse seines 
Minist~riums ausgelöst hatten: Die von 
den Freiwilligen Feuerwehren mit Pro­
test aufgemommenen Verordnungen zur 
Mindeststärke der Ortsfeuerwehren und 
über die Einrichtung von Schwerpunkt­
feuerwehren werden nach den Worten 
des Ministers nunmehr so gefaßt, daß 
bei der Anwendung Spielraum bleibt. 

Dr. Möcklinghoff lobte vor der Delegier­
tenversammlung die Bereitschah der 
Feuerwehren, uneigennützig für andere 
Menschen etwas zu tun. Einen der Feu­
erwehrmänner zeichnete er für viele 
Jahre ehrenamtlicher Tätigkeit mit dem 
Niedersächsischen Verdienstkreuz 
1. Klasse aus: den 63jährigen Kreis­
brandmeister Hermann Witthöft aus Un­
deloh (Kreis Harburg), der von 1977 bis 
zu dieser Versammlung an der Spitze 
des Landesfeuerwehrverbandes stand. 
Witthöft, der insgesamt 45 Jahre in der 
Feuerwehr tätig war und auch viele Jah­
re als Bürgermeister von Undeloh ge­
wirkt hat, stellte sich aus Altersgründen 
nicht wieder zur Wahl. 
Die Versammlung ernannte ihn zum 
Ehrenvorsitzenden und wählte zu sei­
nem Nachfolger den 56jährigen Glaser­
meister Bruno Rinck (Rotenburg/Wüm­
me). Rinck war zuvor Stadt- und Kreis­
brandmeister und ist jetzt Bezirksbrand­
meister des Regierungsbezirks Lüne­
burg. Der neue Vorsitzende erhielt bei 
der Wahl 227 Stimmen, 150 Stimmen 

entlielen auf seinen Gegenkandidaten, 
den Braunschweiger Bezirksbrandmei­
ster Ernst Jago (Langelsheim-Lauten­
thai/Kreis Goslar). BBM Ernst Jago ist 
weiterhin zusammen mit BBM Johann 
Fink (Oldenburg) stv. Landesverbands­
vorsitzender in Niedersachsen. 

Die Landessprecherin der Frauen in der 
Feuerwehr, Hannelore Basse (Bienen­
büttel/Kreis Uelzen), löste mit ihrem 
Jahresbericht anhaltendes Gemurmel 
und einige Protestrufe aus. Sie beklagte, 
daß Männer sich immer noch das Recht 
anmaßten, per Abstimmung darüber zu 
entscheiden, ob Frauen aktive Mitglieder 
in den Feuerwehren sein dürfen. Das 
Niedersächsische Brandschutzgesetz 
hatte 1978 die Wehren für Frauen geöff­
net. "Wir wollen doch nicht stören, nur 
einfach dazugehören! " rief Hannelore 
Basse der fast vollständig aus Männern 
bestehenden Versammlung zu. Gegen­
wärtig gibt es rund 4000 Feuerwehr­
assistentinnen. 

Unter lang anhaltendem Beifall der Delegierten 
und Gäste wurde Hermann Wltthött zum Ehren­
vorsitzenden des LFV Nlederaachsen ernannt 
(von links): der neugewählte Vorsitzende Bruno 
Rlnck, DFV-Prisldent Hinrlch S1ruve, Hermann 
Wltthött und die balden stv. landesverbands­
vorsItzenden Johann Fink und Ernst Jago. 
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Hlnrich Struve, Präsident des Deutschen Der erste Besuch einer Delegation des Grundlage für die bisherigen vier gegen-
Feuerwehrverbandes, zählte einige Deutschen Feuerwehrverbandes in Prag seitigen Delegationsbesuche und das 
Wünsche des DFV auf: Der Bund solle (27. bis 31. Oktober t975) und die da- dafür erarbeitete Besprechungs- und 
sich nicht weiter aus der finanziellen maligen Festlegungen im Freundschahs- Besuchsprogramm. 
Verantwortung für den Erweiterten Kata- vertrag haben wesentlich zur Anbah- Die Delegation des Feuerwehrverbandes 
strophenschutz und die Zivilverteidigung nung freundschahlicher Beziehungen der CSSR wurde am zweiten Besuchs-
zurückzIehen; die Feuerschutzsteuer der Feuerwehren beider Länder beige- tag in Bonn vom Pnisldenten des DFV, 
sollte zweckgebunden weiterhin den tragen. Die Vertreter der Feuerwehrver- Hinrich Struve, empfangen. Der Präsi-
Gemeinden und den Feuerwehren zu- bände kamen überein, diese freund- dent bekräftigte in seinen Grußworten 
fließen; der Bund sollte sich dann für die schahlichen Beziehungen zu vertiefen den Willen des Deutschen Feuerwehr-
Brandschutzforschung verstärkt einset- und dabei folgende Punkte im wesentli- verbandes, die vor Jahren begonnenen 
zen, wenn die derzeit zuständigen Län- chen zu berücksichtigen: freundschaftlichen Beziehungen ver-
der dieser Aufgabe nicht mehr nach- 1. regelmäßig offizielle Delegationen stärkt fortzusetzen, um hierdurch einen 
kommen könnten. Die Bundesländer auszutauschen, Beitrag zu den Bemühungen um eine 
müßten sich nun entscheiden, ob sie 2. einander Studiendelegationen für ge- verbesserte Völkerverständigung zu lei-
eine Brandschutzforschung weiterhin 

wisse Gebiete, wie z. B. der Brand- steno Präsident Struve betonte, daß den 
selbst betreiben oder diese Zuständig- schutzschulung, der Erweiterung des Feuerwehren dieses Bemühen sicherlich 
keit an das Bundesministerium für For-

vorbeugenden Brandschutzes, der Aus- nicht schwerfallen würde, da das Feuer-
schung und Technologie abgeben wol-

bildung und der Arbeit mit der Jugend wehrwesen International gleiche Aufga-
len. Die Bundesrepublik könne es sich 

zu entsenden, ben hätte, unabhängig von den ver-
jedenfalls nicht leisten, als einzige Indu- schiedensten gesellschaftspolitischen 
strlenation keine BrandursachenstatistIk 3. Brandschutzzeitschrltten, Werbemate- Strukturen der Länder. Im gleichen Sin-
und Brandursachenforschung zu be- rial, Lehrmittel und Fachliteratur auszu- ne äußerten sich auch die Vertreter der 
treiben. tauschen, CSSR-Delegation im Rahmen des Emp-
Die niedersachsIschen Feuerwehrmän- 4. Partnerschatten der Aktiven der Feu- fanges. Während der gesamten Be-
ner beschlossen, für eine überregionale erwehren und der Jugendfeuerwehren suchszeit wurde die Delegation von 
Einrichtung Geld zu geben: 1984 zahlt in Form von thematischen TourIsten- Bundesgeschäftsführer Voßmeler beglei-
jeder Feuerwehrmann 1,- DM Sonder- besuchen über das Reisebüro anzu- tet, wobei zeitweise auch die Vizepräsi-
umlage, damit das Deutsche Feuerwehr- bahnen. denten Rolf Englerth und Dr. Hans MIn-
Museum in Fulda erweitert werden kann. Diese damals gesteckten Ziele waren genbach hinzukamen. 

CSSR-Delegation in der Erste Delegiertenversammlung des 
Bundesrepublik Verbandes der Bundeswehr-Feuerwehren 

Besuch im Rahmen des Freund-
Vom 6. biS 8. Mai 1983 fand Im Muni- Mit diesen Personalwahlen wurde der 

schaftsvertrags zwischen dem 
tionsdepot Rheinbach (Rhein-Sieg- bisherige kommissarische Vorstand als 

Feuerwehrverband der CSSR und 
Kreis) die erste Deleglertenversamm- nunmehr gewählter Vorstand bestätigt. 

dem DFV 
lung des 1981 gegründeten und am Zum öffentlichen Teil der Versammlung 
1. Juni 1982 in den Deutschen Feuer- am 8. Mai konnten als Gäste Vertreter 
wehrverband aufgenommenen "Verban- von Verbänden und Institutionen begrüßt 

Auf Einladung des Deutschen Feuer- des der Bundeswehr-Feuerwehren" werden, unter ihnen U. a. die Stadt-
wehrverbandes besuchte eine dreiköpfi- statt. 32 Delegierte der Bundeswehr- brandmeister Barion (Euskirchen) und 
ge Delegation des Feuerwehrverbandes Feuerwehren aus dem gesamten Bun- Trumpler (Rheinbach), die Kreisbrand-
der Tschechoslowakischen Sozialisti- desgebiet nahmen an dieser Tagung teil meister Eicks (Euskirchen) und Mirbach 
schen Republik in der Zeit vom 15. bis und hatten ein umfangreiches Arbeits- (Rhein-Sieg-Kreis), Bezirksbrandmeister 
19. Mai 1983 die Bundesrepublik programm zu erledigen. So galt es, dem und stv. Landesverbandsvorsitzender 
Deutschland und besichtigte dabei U. a. Verband eine gültige Satzung zu geben, Schröder (Gummersbach/NRW) und der 
die Hauptfeuerwachen in KÖln und einen Vorstand zu wählen sowie alle Ar- Bundesgeschäftsführer des DFV, Voß-
Frankfurt, die badenwürttembergische beiten, die nun einmal mit der Gründung meier. 
Landesfeuerwehrschule in Bruchsal, die eines Verbandes zusammenhängen, zu 

Ein besonderer Gruß galt dem Präsiden-ForschungssteIle für Brandschutz an der erledigen. 
Unlversitat Karlsruhe sowie die beiden In einem nichtöffentlichen Teil am 7. Mai ten des Deutschen Feuerwehrverban-
IndustrIeunternehmen Total Walther 1983 wurden die neue Satzung verab- des, Struve, der die Grüße des DFV 
Feuerschutz GmbH (Ladenburg) und schiedet, TätIgkeitsberIchte abgegeben, überbrachte. PräSident Struve übergab 
Dalmler-Benz (Wörth/Rhein). Einen EIn- Richtlinien festgelegt, Aufgaben, Zweck als Zeichen der Verbundenheit einen 
blick In die Organisation und Ausrüstung und Tätigkeit festgeschrieben sowie die Banner des DFV. In seinen Ausführun-
der deutschen Freiwilligen Feuerwehren Vorstandswahlen durchgeführt. gen hob er die Bedeutung und Notwen-
erhielt die Delegation bei ihren Besu- Die Wahl brachte folgende Ergebnisse: 

digkeit der Bundeswehr-Feuerwehren 
chen der Freiwilligen Feuerwehren in hervor und gab zu verstehen, daß der 
Bruchsal und lIvesheim. Die vom Deut- Erster Vorsitzender: Peter Eichen DFV voll hinter dem Verband der Bun-
schen Feuerwehrverband ausgespro- (Munitionsdepot RheInbach) deswehr-Feuerwehren steht und Ihn in 
chene Einladung stützt sich auf einen stv. Vorsitzender: Josef Lehnen seinen Aufgaben unterstützen wird. 
Freundschaftsvertrag zwischen den na- (Gerätedepot Straelen) ROBR Davld, als Vertreter des Bundes-
tionalen Feuerwehrverbänden beider Schrift- und Protokollführer: Josef verteidigungsministeriums, richtete 
Staaten, der im Herbst 1975 in Prag ab- Winands (Fliegerhorst Nörvenich) Grußworte an die Delegierten. Er brach-
geschlossen wurde. Es folgten dann De- Kassenwart: Josef Bäcker (Munitions- te zum Ausdruck, daß das Ministerium 
legationsbesuche im Jahre 1976 seitens depot RheInbach) die Gründung dieses Verbandes begrüßt 
der CSSR in der Bundesrepublik und Beisitzer: Hans Kreltz (LwUAnlage und eine gute Zusammenarbeit wünscht 
1979 seitens des DFV In der CSSR. Mechernich). und anbietet. 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

DLRG tür die Badesaison 1983 gerüstet 

Bundesweit sind 85000 HeHer im 
Wasselletlungsdienst eingesetzt 
Rettungsschwimmer, Ärzte, Taucher, Bootstührer und Funker tür die Badesicherheit im Einsatz 

Mit einer personell starken Mannschaft 
ist die Deutsche Lebens-Rettungs­
Gesellschaft (DLRG) in die Badesaison 
1983 hineingegangen. Bundesweit setzt 
die mit nahezu 500000 Mitgliedern 
größte Wasserrettungsorganisation der 
Welt in Frei- und Hallenbädern, an Flüs­
sen, Binnengewässern sowie an den 
Küsten von Nord- und Ostsee 85000 für 
den Wasserrettungsdienst besonders 
geschulte Rettungsschwimmer ein . 

Wie die DLRG-Zentrale in Essen mitteil­
te, wurden im vergangenen Jahr bun­
desweit 2,6 Mio. Wachstunden durch die 
Mitarbeiter der Organisation geleistet. 
Diesen für die Badesicherheit der Bevöl­
kerung so notwendigen Dienst, bei dem 
1982 u. a. 7204 Menschen gerettet und 
5600 Boote geborgen wurden, leisteten 
die DLRG-Aktiven ohne Bezahlung. 

Auch in der laufenden Saison rechnet 
die DLRG mit einem großen Ansturm 
auf die Bade- und Schwimmstätten im 
Binnenland und an den deutschen Kü­
sten. Mit der großen Zahl der bereitste­
henden Rettungsschwimmer, Ärzte, 
Taucher sowie Bootsführer und Funker 
fühlt man sich im Hinblick auf die Auf­
rechterhaltung der Badesicherheit je­
doch bestens gerüstet. 

Trimming 
130-

• eine neue 
Aufgabe 
für die DLRG 
Multipli katoren-Seminar in 
Rheda-Wiedenbrück - Eine tolle 
Sache mit Hand und Fuß, die 
vor allem Freude macht! 

Bild IInka: 1080 Motor-Rettungsboote setzt die DLRG Im Bundesgebiet zur raschen HUf. bei Ertrln­
kung.fällen und Bootsbergungen ein. Bild rachts : Die "Rheinadler-Flotte" übernimmt vorwiegend 
Im Rheln-.Rettungadlenst Aufgaben der Sicherung und Bergung. 

Bild IInka: DLRG-Rettungstaucher: Sie stehen bereit, um Jederzeit Menschenleben vor dem Tod 
durch Ertrinken zu retten. Bild recht. : 85000 Helfer Im gesamten Bundesgebiet garantieren vleler­
ort. "Freie ZeH In Sicherhett". 

"Trimming 130 - das ist eine tolle 
Sache!" Dieses war die überwiegende 
Meinung der rund 550 Bürger Rheda­
Wiedenbrücks, die im Rahmen des er­
sten Multiplikatoren-Seminars der DLRG 
auf Bundesebene mit Freude bei der 
Sache waren : "Bewegung ist die beste 
Medizin", meint der Deutsche Sport­
bund mit seiner neuen Gesundheits­
Aktion für die nächsten vier Jahre - und 
er hat damit voll den Geschmack der 
Bevölkerung getroffen. 

"Trimming 130 ist eine tolle Sache " , 
meinten Rheda-Wiedenbrücks Bürger und 
zeigten damit auch den Leitern des 
DLRG-Seminars, dem Ehepaar Marona, 
daß sie mit ihren Aktivitäten den richti­
gen Weg auch für die DLRG eingeschla­
gen haben, denn Trimming 130 ist eine 
neue Aufgabe für die DLRG im Rahmen 

der Gesundheitsfürsorge. Und keine 
Gliederung sollte bei dieser Breiten­
sport-Maßnahme außenstehen. 

Ein kleiner, aber um so aktiverer T~il­
nehmerkreis hatte sich im wunderschö­
nen alten Städtchen Rheda-Wiedenbrück 
zum Multiplikatoren-Seminar " Trimming· 
130" zusammengefunden. Unterstützt 
wurden sie bei ihrer Arbeit von den 
Rheda-Wiedenbrücker DLRG-Kamera­
den, besonders der Jugendgruppe. 

In Rheda-Wiedenbrück wurde bereits 
einige Wochen zuvor das Seminar in die 
Bevölkerung getragen: Auf den 
Wochenmärkten wurde ein Fahrrad-Ba­
sar abgehalten. Die Bürger spendeten 
über 50 alte Fahrräder, die die DLRG­
Jugend reparierte und einem guten 
Zweck zuführte. Gleichzeitig wurde mit 
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Bild link.: Mit dem MeIsen der Hlrzachlag1requenz wird bei rrlmmlno 130 stete die eel.stung 
kontrolllwt und Oberbelaatungen vorgebeugt. Bild recht.: Begelltert waren alle bei dar Sache, 
denn W. uergymnastlk mit Musik m,cht einfach Spaß - und dient dIr Gesundheit. 

Handzetteln und Plakaten gezielte Wer­
bung für Jrimming 130" betrieben. 
Die Teilnehmer am Seminar arbeiteten 
am Freitag zunächst die Theorie für die 
Gesundheits-Aktion des Deutschen 
Sportbundes und seiner Mitgliedsver­
bände auf. Dazu hatte das Ehepaar Ma­
rona gemeinsam mit Klaus Daniel, eben­
falls Sachbearbeiter des Präsidial-Tech­
nischen Leiters, die Grundlagen des 
Ausdauertrainings aufgezeigt, die ein 
Videoteam des DLRG-Bezirks Ober­
hausen in den Osterferien aufzeichnete. 
Der Samstagmorgen stand dann ganz 
im Zeichen der Seminarteilnehmer, die 
Sich In einer Turnhalle und einer Klein­
schwimmhalle nicht nur die Köpfe zer­
brachen, sondern auch nach der Musik 
tanzten, schwammen und sich trimmten. 
Vorbereitet wurde hier nämlich .am 
eigenen Leib" das Trimming-130-Pro­
gramm der DLRG, das während der Se­
minartage gleich vor Ort mit der Bevöl­
kerung Rheda-Wiedenbrücks ausprobiert 
werden sollte. 

Dazu hatte die heimische DLRG vier öf­
fentliche Veranstaltungen vorbereitet: 
Gymnastik im flachen und tiefen Wasser 
sowie Schwimmen mit Musik im Hallen­
bad und ein Fitneß-Radeln über rund 
12 Kilometer und eine Abschlußveran­
stallung auf einem Schulhof mit Gymna­
stik und einfachen Tanzformen zur 
Musik. 
Guten Zuspruch fanden alle DLRG­
Tests zu Trimming 130, denn rund 450 
Bürger aller Altersstufen fanden sich im 
Hallenbad ein und hatten ihre helle 
Freude, zumal Friedrich Marona mit sei­
nem Team es verstand, die Wasserrat­
ten zu begeistern, während das Video­
team aus Oberhausen alle Aktionen im 
Bild festhielt. 
Eine runde Sache war auch das Fltneß­
Radeln am Sonntag morgen, zu dem 
sich etwa 100 Bürger - in der Mehrheit 
waren es ältere Menschen - einfanden. 
Und nachdem sie das Ziel erreicht hat­
ten, ging es nahtlos zur Gymnastik und 
zum Tanz zur Musik auf dem Schulhof 

Trlmmlng 130 macht Freude - einen besseren &ewe" gibt es wohl nicht. 
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der Eichendorffschule über. Annegret 
Marona hielt die Radler in Schwung und 
verstand es, über eine Stunde lang -
ohne jedoch lemanden zu überlasten -
für Bewegung und Freude zu sorgen. 
Und immer wieder gesellten sich einige 
neugierige Bürger hinzu: Wenn sie zu­
nächst nur aus .sicherer" Entfernung 
zusahen, so standen sie dann plötzlich 
in der Menge und machten begeistert 
mit. 

Und auch eins zeigte sich - Trimming 
130 erfordert keine großen Umstände 
und keine besondere Kleidung: Oma 
und Opa im besten Sonntagsanzug 
machten ebenso mit wie die Mitglieder 
der Feuerwehr und des Roten Kreuzes, 
die die Streckensicherung beim Radfah­
ren übernommen hatten, in ihren Uni­
formen. 

Damit war aber die Arbeit der Seminar­
teilnehmer noch nicht erschöpft - in ei­
ner langen Nachtsitzung wurden die Er­
gebnisse der Tagung zusammengefaßt 
und In einer 24seltigen Broschüre nie­
dergelegt, die mittags zur Abreise in 
1000 gedruckten Exemplaren bereits 
vorlag. Zudem wurden alle Veranstaltun­
gen auf Videoband festgehallen und in 
der Woche danach in Oberhausen in 
den Theorieteil eingeschnitten. 

Fazit : Eine gelungene Veranstaltung zu 
Trimming 130 für die aktiven Teilnehmer 
und die DLRG-Ortsgruppe Rheda-Wie­
denbrück, die die örtliche Organisation 
mustergültig besorgt hatte. Und in Rhe­
da-Wiedenbrück läuft bereits feden Mon­
tag regelmäßig Trimming 130 für die Be­
völkerung im Schwimmbad: Trimming 
130 mit Wassergymnastik und Musik ist 
eine tolle Sache für ledermannl 

TexVFotos: Wilfned Wieneke 

"Trfmmlng 130 - Bewegung Ist die 
beste Medlzfn" tautet das Motto der 
DSB-Aktlon "Sport und Gesundheit". 
Was verbirgt sich dahinter? Trlm­
mlng heißt soviel wie: mit Spaß so 
Sport treiben, daß es der Gesundheit 
zugute kommt. Die Zahl 130 gibt den 
entscheidenden Hinweis, wie dieses 
angehende gesundheitswirksame 
Trlmmlng aussehen soll: ca. 130mal 
In der Minute sollte das Herz eines 
Trimmers schlagen, damit Herz und 
Kreislauf In Schwung kommen, ohne 
sich dabei zu verausgaben. 

Nähere Informationen erteilt der 
Deutsche Sportbund, Postfach, 
6000 Frank1urtlMaln. 



W"dtener 
SicheaIKZits­
wetlbewerb 
mitderDLRG 

Kann ich im Unglücksfall helfen? Diese 
Frage stellte der BVS (Bundesverband 
für den Selbstschutz) der Willen er Be­
völkerung. Ein Wettbewerb war ausge­
schrieben. Interessante Preise lockten 
zum Mitmachen. 

An einem "langen Samstag" hatten sich 
alle Organisationen, die im Zivilschutz 
tätig sind, in der Stadt mit Info-Ständen 
etabliert. Auch die DLRG-Ortsgruppen 
Willen-Bommern und Willen-Mille waren 
rnit einem gemeinsamen Stand präsent. 
Besonderer Anziehungspunkt, vor allem 
für die Jugend, war der DLRG-Rellungs­
zug "Westfalen 3". Gerne gaben fach­
kundige DLRG-Mitarbeiter erschöpfende 
Auskunft. 

Der DLRG-Stand war außerdem zweiter 
Anlaufpunkt beim BVS-Wettbewerb. Hier 
mußten die Absolventen "stabile Seiten­
lage" als notwendig erkennen und an­
wenden. Wenn's auch nicht immer 
klappte, wie es der strenge Punktrichter 
gerne gesehen hätte, so wurde doch mit 
einigen Teilnehmern im anschließenden 
Gespräch ein Kontakt für späteres Mit­
machen bei der DLRG geknüpft. 

Text/Fotos: Gotthardt 

DLRG Hellweg 
bildete 
neue Boots­
fiÄ'er aus 

19 neue Bootsführer legten im Bezirk 
Hellweg (Landesverband Westfalen) die 
Prüfung zum Bootsführerschein "A" ab. 
Der theoretische Unterricht wurde in der 
Schwerter Rellungsstation durchgeführt, 
das praktische Fahren und Motorenkun-

de wurden in der Westhofener Station 
und auf der Ruhr mit drei Booten geübt. 
Die Ortsgruppe Westhofen stellte zwei 
Boote zur Verfügung. Das dritte Ret­
tungsboot war von der Ortsgruppe 
Schwerte. Die Prüfungen wurden in 
Westhofen durchgeführt. 

Walter Schmidt und Rolf Schäfer, Ret­
tungswarte im DLRG-Bezirk Hellweg, 

die den Lehrgang leiteten, wurden in ih­
rer Lehrtätigkeit von Referenten unter­
stützt. Der schon fast "berühmte" Kno­
tentisch der Ortsgruppe Seim kam auch 
hier zum Einsatz. Hieran können die 
Teilnehmer gut das Belegen von ver­
schiedenen Klampen und Pollern üben. 
Alle Teilnehmer konnten die Prüfung mit 
Erfolg ablegen und werden in Zukunft 
die Rettungswachen verstärken. 

Fotos : H. Gollhardt 

Der DLRG auch in 
,,ftauen Zeiten" heHen 

"Wir könnten unsere Stadt auch 
,Bad Bielefeld' nennen, haben wir doch 
13 Hallenbäder und 10 Freibäder" , be­
merkte Bürgermeister Friedhelm Schür-

mann. Er brachte damit seine Stadt in 
Beziehung zur westfälischen DLRG, die, 
vert reten durch die Delegierten aus 
22 Bezirken und dem Landesverbandsrat, 
im "Haus des Handwerks" ihre Tagung 
hielt. Neben Bürgermeister Friedhelm 
Schürmann konnte DLRG-Landesver­
bandsleiter Prof. Dr. Konrad Gelzer den 
Vorsitzenden der SPD-Landtagsfraktion, 
Karl Josef Denzer, sowie Vertreter des 
DRK und der Johanniter-Unfall-Hilfe be­
grüßen. Gern gesehene Gäste waren 
Jan Schmitz, der Leiter des Landesver­
bandes Nordrhein, und seine Frau. 

Der Leiter des gastgebenden DLRG-Be­
zirks Bielefeld, Wilfried Wieneke, bejahte 

Der Llndesverbands-Rat Westfalen vor dem 
Blelet.leler Rathaus. 

dann in einem Kurzreferat die selbstge­
stellte Frage, ob eine Intensivierung der 
DLRG-Arbeit noch möglich ist. Eine 
Steigerung der Bemühungen sei nicht 
nur machbar, sondern Pflicht, sagte 
Wieneke. Fünf Punkte müssen besonde­
re Beachtung finden: die Qualität der 

11 , 

Ein umfangreiches Programm war zu bewäHI-
08". (Fotol: Hörttrlch) 

AUsbildung, die Öffentlichkeitsarbeit, ei­
ne effektive Organisation in den Gliede­
rungen, die Nachwuchsarbeit und letzt­
lich auch die Fähigkeit, sich auf die 
Wünsche und Bedürfnisse der Bürger 
vor Ort einzustellen. 

In diesem Zusammenhang wies 
Wieneke auf zwei tragische Unfälle hin, 
die sich in den letzten Tagen zugetragen 
hallen. Er forderte daher, daß die Quali­
tät der DLRG-Ausbildung alle anderen 
Angebote auf diesem Gebiet zu über­
treffen hätte. Die Öffentlichkeitsarbeit 
soll möglichst nicht nur passiv werben, 
sondern auch direkt den Bürger anspre­
chen , nach dem Mollo "Gutes tun und 
darüber reden - nicht um zu protzen, 
sondern um im Kampf gegen den nas­
sen Tod einen Schritt weiterzukom-

ZS-MAGAZIN 7-8/83 75 



men" . Hier sei bei Zielgruppen wie Poli­
zei, Feuerwehr, Schulen und Vereinen 
eine Gelegenheit zu suchen. 

Eine besondere Bedeutung komme der 
Nachwuchsarbeit zu . "Führt junge Men­
schen Irühzeitig, aber behutsam an un­
sere Aufgaben heran - wartet nicht, bis 
andere Interessen sie faszinieren!" - so 
Wleneke. Schließlich sei auch das Ein­
gehen auf die Wünsche und Bedürfnisse 
der Bürger vor Ort eine Notwend'gkelt. 
Oie selbstgestellte humanitäre Aufgabe, 
die Wasserrettung, mache das zur 
Pflicht. 

DLRG-Landesverbandsleiter Prof. Dr. 
Konrad Gelzer appellierte an das Land 
und die Gemeinden, auch in wirtschaft­
lich flauen Zeiten der DLRG finanzielle 
Hilfe zu gewähren. Man verstehe die 
Zeit und wirtschafte sparsam, allein vom 
Beitragsaufkommen könne man aber die 
sportlichen und humanitären Aufgaben 
nicht erfüllen. 

Vor dem wichtigsten Punkt der Tagung , 
den Wahlen, waren die Arbeitsberichte 
der Vorstandsmitg lieder von den Dele­
gierten entgegengenommen und disku­
tiert worden. Die Arbeit der letzten drei 
Jahre fand durch die Entlastung des ge­
samten Vorstands ihre Anerkennung . 

Bundesweite Aufnahme der 
DLRG in den Katastrophen· 
schutz gefordert 

Im Zeichen des 60lähngen Jubiläums 
des DLRG-Bezirks Fulda stand die dies­
jährige Landesratstagung des DLRG­
Landesverbandes Hessen, die im 
"Wappenkeller" der Orangerie in Fulda 
stattfand. 

Bereits einen Abend zuvor fand sich der 
Landesvorstand sowie der Landesrat zu 
einem Empfang durch Oberbürgermei­
ster Dr. Wolfgang Hamberger im Stadt­
schloß in Fulda ein. In seiner Begrü­
ßungsansprache hob Dr. Hamberger die 
große Bedeutung und Notwendigkeit der 
DLRG In unserer Gesellschaft, beson­
ders aber tür die Jugend hervor. Als 
Geschenk überreichte der Oberbürger­
meister dem LV-Präsidenten Günter 
Walter einen Bildband. 

Mit einem kurzen, aber umfassenden 
Bericht über die Leistungen der DLRG 
in den vergangenen 70 Jahren dankte 
Günter Walter danach für die Unterstüt­
zung , die dem DLRG-Bezirk Fulda durch 
die Stadt Fulda gewährt wurde. Walter 
überreichte dem Oberbürgermeister ein 
DLRG-Emblem mit persönlicher Wid­
mung. 

Zur Landesratstagung am näChsten Mor­
gen konnte LV-Präsident Günter Walter 
den Bürgermeister der Stadt Fulda, Lutz 
von Pufendorf, und Ministerialrat Käppel 
vom Hessischen Innenministerium als 
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LV-Präsident Watter (recht.) überreichte Landr.t Kramer wAhrend der Festveranstattung am Abend 
auf der GrIllenburg ein DlRG-Emblem mit Widmung, 

Oberbürgermeister Dr. Hemberg.r (link.) Im (;e.. 
~lch mit LV-Präsklent Watt.r (recht.). Wetter 
Im Bild: LV-Vlzeprälldent Bensch und Bezlrke­
I.U.r Märteni (2. und 3. von link.). 

Gäste begrüBen. Bürgermeister von 
Pufendorf brachte seinen Dank an die 
freiwilligen Helfer der DLRG zum Aus­
druck und wünschte dem DLRG-Bezirk 
Fulda für die Zukunft weiterhin segens­
reiche Arbeit. 

Ministerialrat Käppel überbrachte die 
Grüße des Hessischen Innenministers. 
Gleichzeitig dankte er den freiwill igen 
Helfern der DLRG für die Hochwasser­
Einsätze. Er hoHe, die gute Zusammen­
arbeit zwischen DLRG und dem Hessi­
schen Innenministerium werde weiterhin 
so bestehen bleiben. 

Dem anschließenden Bericht des LV­
Präsidenten zufolge konnte und kann 
die DLRG trotz der allgemeinen wirt­
schaftlichen Probleme gute und zu­
kunftsträchtige Leistungen anbieten. Seit 
1. Januar 1983 ist der DLRG-Landes­
verband Hessen wieder nach dem Hes­
sischen Katastrophenschutz-Gesetz für 
drei Jahre in den Katastrophenschutz­
beirat des Innenministeriums berufen 
worden und auch weiterhin im Landes­
beirat beim Hessischen Sozial minister 
vertreten . 

Im Jahre 1982 konnten weitere Bezirke 
in das DLRG-eigene Funknetz integriert 
werden und der Ausbau im BOS-Be­
reich verbessert werden . Ferner konnten 
weitere sieben "Boston Whaler 13" be­
schafft werden. Dies ist eine erfreuliche 

Bilanz, da mit dieser AnschaHung in den 
beiden letzten Jahren insgesamt 14 
neue Rettungsboo\e in Dienst gestellt 
werden konnten. Außerdem wurde noch 
ein weiteres Mehrzweckboot (.Boston 
Whaler 17") für den friedensmäBigen 
Katastrophenschutz bereitgestellt. Nach 
den Worten des Präsidenten ist es be­
dauerlich, daß der DLRG die Mitwirkung 
im Bereich Katastrophenschutz auf Bun­
desebene nicht gelang. Trotzdem müsse 
es vordringl iches Anliegen bleiben, in 
den Erweiterten Katastrophenschutz auf­
genommen zu werden und dort mitzu­
wirken. Für die stetige Unterstützung 
der Anliegen im friedens mäßigen Kata­
strophenschutz durch Ministerialrat Käp­
pel und Oberamtsrat Opp bedankte sich 
LV-Präsident Günter Walter herzlich. 

Eine besondere Freude war es für den 
LV-Präsidenten, auch auf die positive 
Entwicklung der Jugendarbeit hinzuwei­
sen. Dem Jahresbericht zufolge konnte 
der DLRG-Landesverband Hessen mit 
seinen annähernd 51000 Mitgliedern im 
vergangenen Jahr wieder über 400000 
Wachstunden an hessischen Seen und 
Schwimmbädern zählen. An Prüfungen 
wurden 74175, davon 9378 als Ret­
tungsschwimmer, abgelegt. 

Mit einem festlichen Batl in der Gritlen­
burg in Lehnerz bei Fulda fand die Ta­
gung ihren Abschluß. LV-Leiter Walter 
ging hier in seiner Rede auf die stete 
Einsatzbereitschaft aller DLRG-Mitglie­
der ein, die das gute Funktionieren der 
Organisation erst ermögliche. Dafür ge­
bühre allen aufrichtiger Dank. 

Vertreter der Stadt, der Feuerwehr, der 
DLRG-Bezirke Wetterau-Vogelsberg , Of­
fenbach, Marburg-Biedenkopf und Rod­
gau -Dreieich sowie der Ortsgruppen des 
Bezirkes Fulda hoben in ihren Gruß­
worten die gute Zusammenarbeit mit 
dem Bezirk Fulda und dessen Vorstand 
hervor. 

TexVFotos: O. Kämmerer 
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Presseschau 
des Inlands 

Junge Union Bayern für 
Ausbau des Zivilschutzes 

Die Junge Union Bayern wird die Bun­
desregierung auffordern, den Zivil­
schutz, speziell die Schaffung von Zivil­
schutzräumen und Schutzplätzen für die 
Bevölkerung , nachhaltig voranzutreiben. 
Einen entsprechenden Antrag des Kreis­
verbands Aschaffenburg-Stadt der Jun­
gen Union haben die 350 Delegierten 
der Landesversammlung in Bad Steben 
einstimmig angenommen. Gefordert 
wurde insbesondere, daß bei jedem neu 
zu errichtenden öffentlichen Gebäude 
eine ausreichende Anzahl von Schutz­
plätzen geschaffen wird. Gedacht ist 
vor allem an Schulen, Krankenhäuser, 
Stadthallen, Amts- und Wohngebäude 
kommunaler Bauträger. Ferner sollen 
Tiefgaragen, Straßen-, S- und U-Bahn­
tunnels als Mehrzweckanlagen auch mit 
Schutzraumfunktion ausgestattet 
werden. 

Die Aufklärungsarbeit für den privaten 
Schutzraumbau muß nach Ansicht der 
Jungen Union noch intensiviert, die zur 
Verfügung stehenden personellen und 
finanziellen Mittel sollten besser genutzt 
werden. Auch in Aschaffenburg, so die 
Junge Union, würden in jedem Jahr be­
reitgestellte Gelder wegen mangelnden 
Interesses zurückgegeben, Zivilschutz­
organisationen wie Katastrophen- und 
Selbstschutzverbände seien nahezu un­
bekannt. 

In ihrem entsprechenden Schreiben an 
die Bundesregierung wird die Junge 
Union auch anregen, über mögliche Ge­
setze für den zwingenden Einbau von 
Schutzräumen zumindest bei öffentli­
chen Gebäuden nachzudenken. In der 
Begründung ihres Antrages führte die 
Aschaffenburger Junge Union aus, daß 
bei kriegerischen Auseinandersetzungen 
das Verhältnis von Zivil- zu Militärtoten 
immer gravierender werde. Der Zivil­
sChutzexperte des Kreisverbandes, 
Joachim Kraus, hat errechnet, daß im 
Vietnam krieg auf einen toten Soldaten 
20 getötete Zivilisten kamen. Zum Ver­
gleich: Im Koreakrieg war das Verhältnis 
1 :5, im Zweiten Weltkrieg 1:2 und im 
Ersten Weltkrieg sogar noch umgekehrt 
6:1. 

, 

I 

I 
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Darüber hinaus müsse man der Tat­
sache ins Auge sehen, daß bei einem 
Krieg in Europa Deutschland am stärk­
sten betroffen wäre. Zudem biete die 
Bundesrepublik keine militärische Tiefe 
und sei am dichtesten besiedelt. 

Zusätzlich müsse man auch sehen, daß 
die Zivilbevölkerung durch eventuelle 
atomare Konflikte in weit entfernten Re­
gionen bedroht wäre (vor allem durch 
den atomaren Regen = fallout), genau­
so durch mögliche Unfälle in Kra~wer­
ken oder auch durch Unglücke mit 
Chemikalien. 

Nach Ansicht der Jungen Union ist es 
"in höchstem Maß erschreckend", daß 
nur für drei Prozent der Zivilbevölkerung 
in der Bundesrepublik Schutzraumplätze 
zur Verfügung stehen. Die geforderte In­
tensivierung sei daher keine Angstma­
cherei, sondern eine notwendige Ver­
pflichtung des Staates gegenüber sei­
nen Bürgern. Die JU erhofft sich eine 
größere Sensibilisierung der neuen Bun­
desregierung in diesem Bereich. Die 
aufgrund des Antrages zu erwartenden 
Initiativen der Jungen Union Bayern sol­
len daran ebenfalls ihren Anteil haben. 

(Main-Echo, Aschaffenburg) 

DDR: Verteidigungsminister 
kommandiert 
Zivilverteidigung 

In der DDR unterstehen die Zivilverteidi­
gungskrä~e dem Verteidigungsminister. 
Das Landesverteidigungsgesetz regelt 
die Aufgaben der Zivilverteidigung wie 
folgt: "Die Zivilverteidigung hat den 
Schutz der Bevölkerung, der Volkswirt­
schaft, der lebensnotwendigen Einrich­
tungen und der kulturellen Werte vor 
den Folgen von militärischen Aggressio­
nen, insbesondere vor den Wirkungen 
von Massenvernichtungsmitteln sowie 
von Katastrophen zu organisieren. Sie 
hat Vorbereitung und den Einsatz von 
Kräften zu Rettungs-, Bergungs- und 
unaufschiebbaren I nstandsetzu ngsarbei­
ten zu gewährleisten und Maßnahmen 
durchzuführen, die der Aufrechterhal­
tung des staatlichen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Lebens dienen." 

Oberster Dienstherr ist der Minister für 
nationale Verteidigung, dem die Führung 
der Zivilverteidigung nach den Erforder­
nissen der Landesverteidigung über den 
Leiter der Zivilverteidigung obliegt. Auf 
den staatlichen Ebenen sind die Vorsit-

zenden der Räte der Bezirke, der Kreise 
und die Bürgermeister die Leiter der Zi­
vilverteidigung. Auf Bezirksebene wer­
den die Stäbe der Zivilverteidigung von 
Offizieren der Nationalen Volksarmee 
(NVA) geführt. Weiterhin sollen die 
Wohnbezirksausschüsse der Nationalen 
Front sogenannte Selbstschutzkomitees 
bilden. 

Besonders zu erwähnen sind die" Ein­
satzkräfte " der Zivilverteidigung. Sie 
zählen zu den bewaffneten Kräften der 
DDR. Ihre Stärke wird auf 15000 bis 
20000 Mann geschätzt. Nach einer 
DDR-Vorschrift haben diese Krä~e die 
Aufgabe, "in allererster Linie das eigene 
Territorium zu sichern, vor allem gegen 
eingeschleuste Saboteure, Agenten und 
bew~ffnete Banden". Weiterhin heißt es, 
daß diese Krä~e "die Marschbewegun­
gen unserer Truppen und verbündeten 
Armeen zu sichern und zu versorgen 
haben, die auf unserem Territorium 
kämpfen". 

Nach Angaben von DDR-Stellen stehen 
den Zivilschutztruppen Hunderttausende 
von ehrenamtlichen Helfern zur Seite 
(Mitglieder des Roten Kreuzes, Angehö­
rige der Verwaltungen und Betriebe, 
soweit sie nicht den aktiven Kampfgrup­
pen angehören). Die Angehörigen der 
Zivilverteidigung führen militärische 
Dienstgrade. Es wurde eine eigene 
Dienstlaufbahnverordnung geschaffen. 
Offizier der Zivilverteidigung kann nur 
werden, wer politisch zuverlässig ist. 
Vorrangig werden Bewerber berücksich­
tigt, die eine militärische Ausbildung bei 
der NVA oder bei den Grenztruppen der 
DDR erhalten haben. 

Seit dem 1. Januar 1978 tragen die Offi­
ziere sowie die Berufsunteroffiziere der 
Zivilverteidigung eine steingraue Uni­
form. Die Schulterstücke, Schulterklap­
pen und Kragenspiegel sind malinofar­
ben (himbeerrot). Angehörige der Zivil­
verteidigung sind weiterhin an den Är­
melstreifen mit der Beschri~ung "Zivil­
verteidigung" zu erkennen. 

Die Ausbildung der Offiziere erfolgt an 
einer Lehreinrichtung mit Hochschulcha­
rakter. Voraussetzung für das dreijährige 
Direktstudium an diesem Institut für Zi­
vilverteidigung in Beeskow ist die Reife­
prüfung. Das Studium endet mit dem 
Abschluß als Ingenieur und anschließen­
der Ernennung zum Leutnant. 

(Gefahrenabwehr, 
SVA-Pressedienst Bonn) 
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Presseschau 
des Auslands 

Schweiz: 
Was taugt der Zivilschutz? 

• Viel versprochen, aber wenig geleistet" 
habe der ZIvilschutz, glaubt fast leder 
fünfte Schweizer zu wissen. Im übrigen 
sei die ganze Organisation . sinnlos ge­
worden wegen der neuen Waffen", fin­
det etw~ leder Sechste. Und zum radi­
kalen Befund, .man kann darauf ver­
zichten" , wäre es nach Ansicht einer 
gleichgroßen Gruppe von Mitbürgern 
allerhöchste Zelt. 

Solche Negativbeurteilungen förderte 
vor rund anderthalb Jahren eine Mei­
nungsforschung zutage, mit der das 
Bundesamt für Zivilschutz im wesentl i­
chen abzuklären versuchte, • wie der 
Schweizer über den Zivilschutz denkt ". 
Damit blieb aber im Dunkeln, was denn 
der Zivilschutz wirklich taugt. Vor Jah­
resfrist legte die Geschäftsprüfungskom­
missIon (GPK) des Nationalrates die kri­
tische Sonde an diesen wichtigen Be­
reich der Gesamtverteidigungsvorkeh­
rungen . Aufgefallen waren der GPK al­
lerdings nicht etwa Unterschiede zwi­
schen KonzeptIonsanspruch und -Wirk­
lichkeit, gestoßen hatte sie sich vielmehr 
an der hochverdächtigen Tatsache, . daß 
das Bundesamt für Zivi lschutz eine gro­
ße Anzahl von Vorschriften, Handbü­
chern und Publikationen veröffentlicht ". 

Erfreulicherweise führte auch der Um­
weg zum Ziel : Man fragte erst einmal, 
etwas hartnäCkiger als landesüblich, 
nach dem Stand der Dinge. Sehr viel 
mehr, als die GPK dadurch an Mängeln 
auflistete, kam nun auch im zweiten 
Durchgang nicht zutage. Der Bundesrat 
berichtet dem Parlament im wesentl i­
chen, der Zivilschutz sei nicht ganz so 
untauglich, wie manche befürchten, aber 
auch nicht ganz so vorbehaltslos ein­
satzbereit, wie es die Konzeption ei­
gentlich fordert . 

Was ISt mit diesem Befund zu tun? Man 
wird in Bern Konsequenzen zu ziehen 
haben. Unumgänglich erscheint jetzt 
vorab die Konzentrat ion auf raschent­
schlossene Mängelbehebung. Und zwar 
auf allen Stufen. Ausgehend von der Er­
kenntnis, daß Betonbunker zwar nötig 
Sind, allein aber gar nichts nützen, wenn 
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es an Instruktionen und Informationen 
über deren Verwendung fehlt, wäre da­
bei das Hauptaugenmerk auf die perso­
nelle Seite des Bevölkerungsschutzes 
zu legen. Breitabgestütztes Vertrauen in 
die baulichen Vorkehrungen gegen apo­
kalyptische Folgen eines (leider noch 
immer denkbaren) Krieges in Europa 
kann nur auf Sachwissen gründen. Ge­
nau um dieses Wissen ist es aber -
trotz Drucksachenflut - am allerschlech­
testen bestellt. QualifIZierte Kaderleute 
sind eher Ausnahmen , manche Zivil­
schutzinstruktoren und lokale Koryphäen 
versagen mit ihrem kümmerlichen Sach­
verstand vor kritischen Mitbürgern . 

Viele Zweifler wären schließlich zum 
engagierten Mitmachen zu gewinnen, 
wenn so läppisch erscheinende Lücken, 
wie etwa der Ortsfunk, endlich ge­
schlossen würden . Da sind, und dies ist 
nicht eine Folge des föderalistischen 
Aufbaus, leider machmal schwer ver­
ständliche Prioritäten gesetzt worden. 
• Man" hat reichlich fabrikneues Material 
eingelagert, das in der Aufbauphase 
schlimmstenfalls auch rasch hätte requi­
riert werden können - dafür fehlt es an 
Verbindungs- und Alarmmitteln, ohne 
die Betonbunker, Kesselpumpen und 
Löscheimer zu nutzlosen Investitionen 
verkümmern. 

Vielleicht bewirken die Bestandsaufnah­
men der GPK und nun auch des Bun­
desrates durch ihre nüchterne Sachlich­
keit und analy1lsche Redl ichkeit wenig­
stens eines, nämlich ein Umdenken 
ganz oben. Die wahrhaft ernste Sache, 
um die es da geht, der Schutz der ge­
samten Bevölkerung, Wird nicht besser, 
wenn man gegenwartlge Mangel weiter 
verniedlicht oder gar unter den Tisch 
kehrt. 
Zu reden ist, fortan viel hartnäckiger 
noch als bisher, von Ausbaulücken und 
Fehlleistungen. Werden sie nämlich 
nicht rasch und unbürokratisch ge­
schlossen und behoben, dann bleibt der 
gesamte Wert der bisherigen Vorleistun­
gen fragwürdig. 

(Peter Amstutz in der Basler Zeitung) 

Japan: Regelmäßige 
Erdbebenübungen 

Die Erdbebenkatastrophe in Nordlapan, 
unter deren TOdesopfern auch eine 
Schweizerin war, erinnert daran, daß 
Ausländer In Japan als besonders ge­
fährdet bei solchen Naturkatastrophen 
gelten. Die zuständigen Behörden von 
Tokio, die sich seit langem gegen ein 
vorausgesagtes Großbeben in der 
Zwölfmillionenstadt wappnen , gehen da­
von aus, daß ihre ausländischen Mitbür­
ger, darunter knapp zweitausend Deut­
sche, achthundert Schweizer und zwei-

hundert Österreicher, psychologisch 
nicht hinreichend darauf vorbereitet sind . 
Die Feuerwehrstation des Stadtteils Aza­
bu, wo fünfzig Botschaften und achttau­
send Ausländer konzentriert Sind , ver­
sucht mit englischsprachigen Broschü­
ren und Demonstrationen in einem fahr­
baren ErdbebensImulator für die Zuge­
reisten nachzuholen, was lapanischen 
Angestellten in ihren Betrieben und 
Schulkindern in ihren Schulen in regel­
mäßigen Erdbebenübungen von Kind 
auf eingedrillt wird . Zu den wichtigsten 
Verhaltensmaßregeln gehört: Nicht auf 
die Straße laufen, um nicht unter um­
stürzende Mauern und fallende Gegen­
stände zu geraten. Stets im obersten 
Stockwerk oder auf dem Dach von 
Wohnhäusern bleiben, um unter dem 
möglicherweise zusammenbrechenden 
Haus nicht zu tief begraben zu werden . 
Den Schutz von Türrahmen und Tischen 
aufsuchen. Heizgeräte und Herde sofort 
abschalten. 
Für jeden Stadtbezirk sind Fluchtstraßen 
und Zufluchtsstätten, nämlich Parks und 
freie Plätze festgelegt worden, die durch 
grüne Hinweisschilder gekennzeichnet 
sind, deren japanische Schriftzeichen 
freilich für die meisten Ausländer nicht 
lesbar sind. Für die deutsche Schule im 
Stadtteil Omori, wo über vierhundert 
Kinder mit Pappkartons voll Notration 
versehen sind und regelmäßige Erdbe­
benübungen abhalten, befindet sich die­
ser Zufluchtsort auf einer aufgeschütte­
ten Insel in der Bucht von Tokio. Der 
Anmarschweg dorthin dauert frei lich 
auch unter normalen Bedingungen über 
eine Stunde. Er führt mitten durch po­
tentielles Brandgebiet und über zwei 
Brücken, die im Ernstfall wahrscheinlich 
als erstes zusammenbrechen. 

Tokios Erdbebenforscher haben ausge­
rechnet, daß ein Großbeben von den 
Ausmaßen der bisher größten vergleich­
baren Katastrophe in der Hauptstadt 
1923, wo über hunderttausend Men­
schen umkamen, heutzutage an die 
zehn Millionen Menschenleben kosten 
würde. Mit anderen Worten : Nur zwei 
Millionen Tokioter hätten eine Uberle­
benschance. Etwa 45000 Gebäude wür­
den sofort einstürzen und weitere 
320000 verbrennen durch die Vielen pe­
trochemischen Industrieanlagen. Die 
Bucht von Tokio ist praktisch vollständig 
von ihnen eingefaßt - würde eine 
Brandkatastrophe entstehen, der die im­
mer noch In ihrer Mehrzahl aus Holz ge­
bauten Wohnhäuser der MetropOle hilf­
los ausgeliefert wären . Man schätzt, daß 
im Ernstfall in Tokio 30000 Feuer gleich­
zeitig ausbrechen würden, von denen 
sich aber nur zwei Drittel unter Kontrolle 
bringen ließen. (Peter Crome in den 

Fränkischen Nachrichten) 



Wissenschaft . 
&Technik 

Neuer hydraulischer 
Rettungszylinder 

Hydraulische Rettungsgeräte - Spreizer 
und Schneidgerät - werden zum Retten 
von Unfallopfern aus Slraßen- und 
Schienenfahrzeugen sowie aus Flugzeu­
gen seit vielen Jahren international mit 
großem Erfolg verwendet. Mit dem 
Spreizer werden vor allem Türen aufge­
rissen und Wrackteile zusammen- bzw. 
auseinandergedrückt. Der Spreizer hat 
einen Spreizweg von 600 mm und kann 
auch dort angesetzt werden, wo nur 
kleine Öffnungen vorhanden sind oder 
diese ganz fehlen. 

1 

Ist zwischen Boden und Ansatzpunkt ein 
freier Raum von mehr als 600 -mm vor­
handen, z. B. im Fahrzeuginnern, in Ei­
senbahnwaggons und Flugzeugen und 
ist der Spreizerhub deshalb zu gering, 
wird der neue Rettungszylinder einge­
selzt. Er hat eine Druckkraft von 65,3 kN 
und eine Zugkraft von 23,5 kN , der Hub 
beträgt 300 mm. Mit Hilfe einer Verlän­
gerung kann dieser Hub um weitere 
250 mm vergrößert werden. Der Hubzy­
linder wiegt nur 9 kg, ist klein, handlich 
und hat einen Handgriff mit eingebautem 
Steuerventil. 

(Foto: FAG Kugelfischer) 

Rauchmelder der 
"zweiten Generation" 

Rauchmelder in Haus und Wohnung 
können zwar keinen Brand verhindern, 
jedoch so frühzeitig warnen , daß ein 
größerer Schaden noch rechtzeitig ver­
hindert werden kann . Aus diesem Grund 
sollte in jeder Wohnung und jedem 
Haus wenigstens ein Rauchmelder in­
stalliert sein. Mit der zweiten Generation 

hat ein großer deutscher Elektrokonzern 
jetzt einen neuen Melder entwickelt, der 
noch kleiner als die bisher gewohnlen 
Geräte ist und sich noch unauffäl liger 
anbringen läßt. Eine einlegbare 9-V-AI­
kali-Mangan-Batterie versorgt das Gerät 
und das eingebaute elektronische Horn 
mit Energie. 

Die Elektronik des Gerätes überwacht 
auch die Batterie-Kapazität, die trotz 
wöchentlichen Probealarms für etwa ein 
Jahr ausreicht. Der erforderliche Batte­
riewechsel wird schon eine Woche vor­
her durch kurze Signale akustisch ange­
zeigt. Während dieser Zeit bleibt das 
Gerät jedoch voll einsatzfähig und gibt 

im Alarmfall einen Dauerton von 85 dB 
(A) ab. Der Rauch wird fotoelektrisch er­
faßt; das Gerät sendet somit auch keine 
radioaktiven oder sonstigen Strahlen 
aus. Es können also in einer Wohnung 
oder einem Haus völlig unbedenklich 
auch mehrere Geräte eingesetzt 
werden. 

Auch in der neuen Ausführung gibt es 
den Melder in einer zweiten Variante mit 
einem Relais, dessen Kontakt im Alarm­
fall schließt und so zur Alarmweiterlei­
tung an eine Zentrale oder über das Te­
lefon zu einem Überwachungsunterneh­
men verwendet werden kann. 

(Foto: Siemens) 

Rollmatte bietet Fahrzeugen festen Grund 

Wo die Bodenverhältnisse ein unmitte l­
bares Befahren nicht zulassen, ermög­
licht eine neue Rollmatte den Einsatz 
von Land- und Luftfahrzeugen aller Art 
auch unter schwierigen Bedingungen. 
Die Rollmatte eignet sich als "Fahr­
bahn" für Fahrzeuge der Hilfsorgani­
sationen, als Uferbefestigung, bei 
Schwimmbrücken, im amphibischen 

RolI-On-RolI-Off-Verkehr und auch als 
Landematte für Hubschrauber. Genü­
gend hohe Tragfähigkeit ist vom festen 
Sandboden bis zum sumpfigen Wiesen­
gelände gewährleistet. Die Matte gestat­
tet das Befahren mit Fahrzeugen bis zu 
16 Tonnen Achslast. 

Durch Zusammenstecken der Grundele­
mente läßt sich die Rollmatte von Hand 
verlegen . Besonders bietet sich ein voll­
mechanisches Verlegen von einer Spule 
auf Träger-Lkw an. Bei Rollenverlegung 
sind die Matten 4,6 m breit und 50 m 
lang. 

Die Grundelemente sind als Strangguß­
profi le aus Aluminium, wahlweise offen, 
abgeschottet oder ausgeschäumt gefer­
tigt. Durch scharnierartige Kupplungen 
und sporenförmige Ausbildung der Un­
terseite wird eine nahezu ebene Fahr­
bahn sowie eine Verzahnung mit dem 
Untergrund erreicht. Das Gewicht be­
trägt ca. 33 kg /m', die maximale Ele­
mentbreite 16 m. Beim Verlegen im 
Klinkerverband sind beliebige Breiten 

erreichbar. (Foto: Krupp) 

ZS-MAGAZIN 7-8/83 79 



hang mit Alarm- und Einsatzplänen so- ten , einen umfassenden Überblick über 
wie die Möglichkeiten zum Einholen be- den gesamten Bereich der ortsfesten 
sonderer Angaben physikalischer und Anlagen verschaffen. 
medizinischer Art; die Ausführungen 
und Grundsätze der Einsatzlehre er-
strecken sich von der Nennung strah- Brände In der Mlneralöllnduslrle 
lengefährdeter Emsatzstellen über die Von Paul-Helnz Bohl 

Neue Bücher 
konkrete Einsatzplanung und das Ver- Heft 37, 2. Auflage 
halten während des Einsatzes bis hin Verlag W. Kohlhammer, Slullgart 
zum Kontaminationsnachweis und der 
Auswertung von Meßergebnissen. Seit Erscheinen der 1. Auflage haben 

sich die Brandschutzprobleme in der 
Mineralölindust"e, die gesetzlichen Be-

Strahlenschutz stimmungen und die technischen Mög-

"Die Roten Hefte" lichkeiten der Brandbekämpfung ent-

Von Georg Zimmermann scheidend verändert. Die Neuauflage 

fachbuchreihe Brandschutz Hochwassereinsätze bringt eine detaillierte Anpassung an 

Verlag W. Kohlhammer, Slullgart Von f. A. Schneider den heutigen Stand von Wissenschaft 
Heft 39, 2. Auflage und Technik sowie eine Erweiterung auf 

Die Aufgaben Im Unfall-Strahlenschutz Verlag W. Kohlhammer, Slullgart die Probleme, die sich aus der zuneh-
und im nuklearen Katastrophenschutz 

Zum Aufgabenbereich der Feuerwehr menden Verwendung der Flüssiggase 
nehmen an Zahl und Komplexität zu. Für Propan und Butan ergeben. 
Feuerwehren, Polizei und Katastrophen- gehört auch die Hilfeleistung bei Hoch-

schutzorganisationen handelt es sich wassereinsätzen. Wenn bei solchen Ein-

hierbei zwar nicht um völlig neue TätIg- sätzen schweres Gerät nicht vorhanden 

keltsgebiete, es müssen ledoch Kon- ist oder nicht eingesetzt werden kann, Handbuch Betrieblicher Kata-
zepte entwickelt werden, die es gestat- muß oftmals improvIsiert werden. Das strophenschutz (einschließ-
ten, Mannschafts- und Gerätepolential Heft zeigt die Möglichkeiten auf, die sich lich Gebäuderäumung) 
gemeinsam und optimal einzuselzen . aus der Verwendung einfacher Hilfsmit-

tel ergeben. Herausgegeben von Norbert 
Die einschlägige Fachliteratur weist bis- - Hammacher und Dr. Albert Rlesler 
her kaum Publikationen auf, die einer- W + S Fachbücherei WIrtschafts-
seits die gesamte Thematik behandeln, Rellen und Selbslrellen schutz 
die andererseits aber auch an den Be- aus HÖhen und Tiefen Kriminalistik Verlag Heldelberg 1983 
dürfnissen und Vorkennlnlssen des Von W. Döbbemann I G. Jensen In logischer Fortsetzung des Handbu-Praktikers orientiert sind . Hier selzt das Verlag W_ Kohlhammer, Slullgart 
Buch .Strahlenschutz" an : Es bietet ei- ches • Erstellung und Auswertung einer 

ne umfassende Darstellung der mit der Retten und Selbstretten müssen bei je- Werksanalyse" führt dieses Handbuch 

Gefährdung durch die Strahlung radioak- der Feuerwehr grundsätzlicher Bestand- alle Maßnahmen auf, die zur Aufstellung 

tiver Stoffe verbundenen Probleme und teil der Ausbildung sein, denn an Ein- einer Betrieblichen Katastrophenschutz-

trägt den neu esten Erkenntnissen und satzstellen aller Art kann leder Feuer- Organisation (BKO) erforderlich sind, um 

gesetzliChen Grundlagen Rechnung. Der wehrmann in die Lage kommen, sich alle Gefahrenfalle abzudecken, die den 

Autor versteht es, alle Fragen und Pro- selbst oder andere aus einer Notsitua- im Betrieb sich aufhaltenden Menschen 

bleme klar, fachlich überzeugend und tion retten zu müssen. und dem Betrieb selbst drohen können . 

vor allem verständlich darzustellen. In der Lehrschrift werden verschiedene Zunachst werden Organisation, Funktion 
Methoden des Selbstrettens dargestellt, und Arbeitsteilung einer BKO mit an-

Zunächst werden die physikalischen darüber hinaus befaßt sich die Schrift schaulichen Beispielen , Schaubildern 
Grundlagen behandelt, wobei vor allem auch mit dem Retten verunglückter Per- oder Graphiken dargestellt. Ferner sind 
die Strahlungsarten, die Maßeinheiten sonen. Dabei sollen die praktischen Hin- die erforderlichen Erhebungsbogen und 
im Strahlenschutz sowie Grundlagen der weise als Grundlage für die Einsatzpra- Formulare beigegeben, die auch als 
Meßgerätetechnik im Vordergrund ste- xis angesehen werden. Denn auch für Checklisten für die Vorkehrungen für 
hen. Das Kapllel über die biologischen diesen Bereich gilt der Grundsatz, daß den Katastrophenfall dienen können. 
Grundlagen befaßt sich hauptsächlich im Einsatz nur das einwandfrei ablaufen Spezielle Kapitel für Brand-, Hochwas-mit den Gefährdungsmöglichkeiten so- kann, was im Übungsdienst ständig ge- ser und andere Naturkatastrophen wie den verschiedenen Strahlungsschä- probt wird. schließen sich an. Auch für Strahlen-Un-den und -syndromen. Daraus leiten sich 
die notwendigen Anforderungen an die - fälle und Chemie-Unfalle sind die erfor-

für Strahlenschutz einsatze erforderliche derlichen Schutzmaßnahmen aufgeführt. 

Schutzausrüstung, das Gerät und die Ortsfeste Feuerlöschanlagen Der Maßnahmen-Katalog für Bomben-
Einsatzfahrzeuge ab. Das Kapitel über Von Alfons Rempe drohungen oder Sprengstoffanschläge 
die Beförderung radioaktiver Stoffe be- Heft 35, 2. Auflage ist über den Bereich der gewerblichen 
handelt die gesetzlichen Grundlagen so- Verlag W. Kohlhammer, Stullgart Wirtschaft hinaus von Bedeutung. Der 
wie die Besonderheiten, die bei Trans- Das Heft soll zunächst den Angehörigen dazugehörende Gebaude-Räumungs-
portunfällen zu erwarten sind. der Feuerwehr als Unterrichtsmaterial plan dient zur Vorbereitung und Einlei-

dienen. Darüber hinaus soll es auch den tung der Maßnahmen, die in einem sol-
Zentrale Schwerpunkte des Buches sind anderen im Brandschutz Tätigen, sei es ehen Falle erforderlich sind, um Perso-
die Einsatzplanung und die Einsatzlehre. im Bereich der Bauordnungsbehörden, nen- und Sachschaden abzuwenden 
Die entsprechenden Kapitel behandeln der Gewerbeaufsicht oder der Versiche- oder wenigstens so gering als möglich 
alle wesentlichen Fragen im Zusammen- rungen sowie Bauherren und Architek- zu halten. 
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Paul Claes 

Das 
Minimagazin 

Safety fi rst -
im Brandschutzdienst 

Die jeweilige Paragraphenangabe bezieht 
sich auf die Unfallverhütungsvorschrift 
Feuerwehren vom 1. Juli 1972. 

Im Brandschutz:dlenst dürfen nur genormte und für die Feuerwehr zugelassene leitern benutzt werden. (Vgl. § 5) 



Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Zum siebten Male: THW-BundesweHkampf 
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Je ein Instandsetzungszug und eine Jugendgruppe 
aus den elf Landesverbänden des Technischen Hilfs­
werks traten am 18. Juni 1 983 In Darmstadt an ' Der 
THW-Bundeswettkampf 1983 sollte erbnngen, wei­
cher Landesverband über die besten Fachleute ver­
fugt. Schließlich ging es um die begehrten Trophaen, 
den Pokal des BundesInnenminIsters und den Pokal 
des Präsidenten des Bundesamtes für Zivilschutz. 

Wie der Wettkampf ausging, haben wir In unserer 
Juni-Ausgabe bereits kurz benchtet Sieger wurden 
der Instandsetzungszug Theley (Saarland) und die 
Jugendgruppe Lüchow-Dannenberg (Niedersach­
sen). Einen ausführlichen Bericht über die Aufgaben 
und den Ablauf des Wettkampfes finden unsere Leser 
nun in diesem Heft 

Das Titelbild und die Farbfotos auf dieser Seite vermit­
teln einen Eindruck vom Geschehen In Darmstadt, 
das auch Bundesinnenminister Dr. Fnednch Zimmer­
mann an Ort und Stelle mit großem Interesse ver­
folgte. 


